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Vorwort. 

Die ,,Berichte der Hcichss tC'lle für Bodenforschu ng", deren erstes 
Doppcl hefl hiermiL erscheint, sollen vorliinfige Mil leihmgen und kürzere 
Arbeiten ( his etwa einen Druckbogen, ohne Tafel bei lage) bringen; ihr 
regelmäßiges Erscheinen sol l nich L durch umfangr.eiche Karten- und Tafel­
beilagen hchinderl sein. Vorgese hen isl bis auf weil cres die Ausgabe von 
jiihrlich zwölf Hefleu von durch schnilllich anderthalb Druckbogen, fall­
weise Zusammenfassung zu Doppdherten ist vorbehallen . 

Die " Berich te" sol l en i n  erster Linie Vcröffenllichungen aus dem 
gesamten ArheilsgebieL der Heich sslel le für Bodenforschung bringen. Dar­
über hinaus sollt•n auch Mitteihmgen Platz  finden, clie für die deutsche 
geol ogische Wissenschan von allgemeinem Interesse sind. 

Die ,,Beri ch te der Hcichsslelle für Boclen forschung" setzen damit in 
gewisser Weise die Verhandlu ngen der Geologischen Bundesanslall in Wien 
sowie die Silzungsherichle der Preußischen (i eologischen LandesanslalL in 
Berlin rorl. 

Heichsstelle fiir Bodenforschung. 

Spuren junger Tektonik im Egerer Becken. 
Von HANs-RuooLF voN GAERTNER, Berlin. 

(Mit 5 Ahhildungen.) 
In den K iesgruben beiderseils der Straße Eger-Honnersdorf gewinnt 

man für Bauzwecke Grande und Sande, die mil Kieslinsen ganz durchsetzt 
sind . In den Ki e s g r u ben o s l w ä r l s  der S t r a ß e, kurz vor dem Ort 
Honnersdorf, werden die Sande von braunem, feslern Lehm überlagert. Der 
Lehm greift mit Taschen und Kolken in die Sande ein ;  er kann bis 1,50 m 
stark werden. 

Die Kiese, Grande und Sande sind c lwa 3 m  mächtig. Sie sind sehr 
unregelmäßig geschü ttet und führen reichlich Feldspat und Quarz. Schiefer­
gebirgsgerölle hingegen sind nur sparsam eingestreut. Aus diesem Horizont 
slamml wohl auch ein großer Block pflanzenführenden, oligozänen Sand­
st eines, der in cler Grube l iegt. 

Berichte. 1941. 1 



2 fL\NS-HUDOLF VON GAERTNER 

In dem unleren Meler dieses Schichtgliedes überwiegen die Feinsande. 
Es folgen stark eisenverkittete Schotter von 1,80 m MächtigkeiL Sie 

führen vorwiegend wohlgerundete Quarzgerölle. Mil ihrer Unterlage, etwa 
0,5 m feinschiebtigern Feinsand, sind die SchaUer durch eine unregelmäßige 
Grenze verbunden. Vielfach sind Unterschneidungen zu beobachten ; auch 
liegt die Schichtung der Feinsande nichl üherall waagerecht, sondern isl 
hie und da bis zur Senkrechten aufg-ebogen. Man wird slark an Brodel­
böden erinnert. Das Bild läßt sich aber, wenn auch nichl ganz so be­
friedigend, durch Auskolkungen und Ru lschungen erklären. 

Der Feinsand liegt auf gelbem, blällrig zerfallendem, ersl nach Hinge­
rem Liegen plastisch werdendem Ton; es sind dies die ·Cyprisschiefer, die 
meist als Pliozän angesehen werden, die man aber wohl besser mil VoR­
TISCH ( 1940) ins obere Miozän stellt. Die Allersdeulung der Schiefer isl, 
alles in allem, noch recht unsicher. Sie sind in der N achbarschaJl von 
Honnersdorf' in Bohrungen, 50 bis 70 m mächtig, angelraffen worde11. Unter 
ihnen fand man Braunkohle in Stärke von 1,50 bis 3m. Die obere Kaule der 
Cyprisschiefer liegt in unserer Kiesgrube l'Lwa: 3 bis -l m über der Talsohle; 
die Schiefer scheinen aber rasch nach allen Seilen abzufallen. 

In der w e s  L 1 i c h  e n K ic s g r u b e, die nach dem Egerlal zu, bei der 
Tannenmühle, geleg·en isl, siehl man oben grobe Kiese mil Schiefergebirgs­
und QuarzgerölleiL Das Binderniltel der Kkse isl lehmig. Sie erreichen im 
W der Grube 1 ,80 m Mächtigkeil und \'erlieren gegen 0 rasch an Bedeutung. 

Unter den lehmigen Schollern folgen Feldspatgrande und -sande mil 
einzelnen Felnsand- und Schotterlagen. Auch sie werden als Bausand 
g·ewonnen. Im hangenden Teil sieht man eine 5 cm slarke Lage mil Braun­
eisenv·erkillung. Die Mächtigkeil der Grande und Sande belrägt 1,50 m. 
Unter ihnen folgen, nur mit wenigen Dezimelern aufgeschlossen, wohl­
gerundete Quarzschotler. 

Die Beziehungen der Schichten auf beiden Seilen der Straße zueinander 
sind noch unklar. Die weslliche Grube zeigl im großen und ganz.en zwar die 
gleichen Gesteine wie die oslwärlige, liegl aber mit ihrer Sohle 2 m  Liefer 
als die Unterkante dieser Ablagerung in der oslwärligen Grube. Da aber, wie 
unten gezeigt wird, junge Störungen vorhanden sind; wird man wohl die 
Schichten für gleich alt halten dürfen. 

Das Alter der Schichten ist schwer zu bestimmen. Sie unterscheiden 
sich verhältnismäßig deutlich von dem für Pliozän gehallenen Wildsleiner 
Blaulon und seinen Begleilern. Man kann sie vielleicht in das Diluvium 
stellen. Nach der Lage über der Talaue wird man gefühlsmäßig die Schotter 
für mitteldiluvial halten, ohne damil späteren genaueren Untersuchungen 
vorgreifen zu wollen. Weniger wahrscheinlich, aber noch durchaus möglich, 
ist ein altdiluviales bis pliozänes Alter. 

In beiden Kiesgruben sind sehr häufig kleine Störungen aufgeschlossen. 
Im wesllichen Aufschluß sieht man sehr zahlreiche scharf begrenzte Stö­
rungen, an denen durchweg der westliche Flügel abgcsunken isl (Abb. 1 
und 2 ). Da die Störungen mH 60 bis 90° nach W einfallen, kommt es zu 
einer beträchtlichen Ausweitung. Sie beträgt auf der etwa 30 m langen 
Wand ungefähr 1 m. Die Störungen streichen N 60 -65° 0 .  

Neben diesen scharf begrenzten Verwerfungen findet man noch breitere 
Zonen, in denen die Schichtung ganz gestört isl. Oft sind die hangende!.\ 
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lehmigen Scholl er auf diesen Spalten in die darunter liegenden Sande· 
hineingerutscht (Abb. 3 und 4). Die plattigen Geschiebe liegen in der Spalte 
ganz wirr; sie bevorzugen steilere Lagen ihrer Längsachsen. Diese weit 
geöffneten Spalten sind etwas weniger zahlreich, streichen m eist N 150" 0 
und stehen seiger, beziehungsweise fallen mit sehr steilen Winkeln gegen 0 
ein. Auch an ihnen sind Verwerfungsbeträge bis zu 50 cm festzustellen. 
M·eisl ist der 0-Flügel abgesunken. Die Zenrung ist an diesen Spalten wenig 

Abb. 1. 
Scharf begrenzte Verwe1·fung im diluvialen Sand der Schottergrube wcsllich der 

Straße Eger-Honnersdorf, oslwilrts der Tannenmühle. 
I>r1· Vrnvcrl'ungsbetrag - etwa 15 cm - ist an der Feinsandlage abzulesen. Die 

Vcrwel"fung ist von der der Abb. 3 clwa 1.10 m entfcmt. 
Abb. 2. 

Scharf begrenzte Verwerfung in senkrechter Stellung aus der gleichen Kiesgrube. 
Der Ve1·werfungsbetrag ist aus der Lage der unteren dunklen Schicht mit etwa 
7 cm abzulesen. Beachte die wirre Lagerung in dem gestörten schmalen Streifen. 

deutlich. Die Schichten der Sande neigen sich zu beiden Seiten der Spalten 
flexurartig gegen diese hinab. Sie sind dabei stark tektonisch ausgedünnt. 

Beide Störungen vereinigen sich gern zu Y-Gräben (Abb. 3) .  Hie und da 
trifft man sie aber auch für sich allein an. 

In den o s t w är l i g e n  G r u b e n  sieht man die gleichen Formen von 
Störungen. Das Streichen aller festgestellten Spalten schwankt zwischen 
N 75-12 00 0. Das Fallen war meist senkrecht, so daß Zerrung nicht fest­
gestelll werden konnte. Eine Spalte mit dem Streichen N 105° 0 war auf 

1* 
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12 m Länge aufgeschlossen. Daß Verwerfungen mit  N-S-Streichen nicht 
angetroffen worden sind, kann mit dem Mangel an Aufschlüssen in der 
0-W-Richtung zusammenhängen. Es wurden auch Obergänge Yon den 
breiten Spalten zu scharf begrenzten Verwerfungen beobachtet. Die breiten 
Spalten verengen sich trichterförmig nach unten und gehen t,bis 2 m  unter­
halb ihres Anfangs in eine scharf begrenzte Kluft über ( Abb. 5 h). 

Nur ein Teil der Spalten fängt an der jetzigen Oberfläche an. Die 
übrigen beginnen in den verschiedensten Höhen innerhalb der Schotlcr. 

Ahh.:J. 
Y �� Graben aus einer schad hcgn�nzlen Verwerfung und einer Jn·ei len Störungs­
zone. Kiesgrube westlich det· Straße Eger-Honnersd01·f, ostwiirls der Tannen-

. mühle. 
Der Vet·werfungsbeLt·ag - 10 cm - ist an der rechten Slönmg an der Lage der 
geschleppteu dunklen Schicht deutlich zu erkennen. An der linken hreilen Störungs­

zone ist det· rechte Flügel um etwa 35 cm ahgesunken. 

über dem trichterförmigen Anfang der wirr gelagerten Zone folgen meist 
mit scharfer Grenze normal ausgebildete Sand-oder Schotterlagen (Abb. 5 a).  

Die Erklärung dieser Störungen ist verhältnismäßig schwierig. l\Ian 
wird zunächst an atektonische Ursachen denken. Die Erscheinungsweise 
erinnert stark an eisgestauchte Kiese, in denen neuerdings (CARLi;, 1939, 
Abb. 4 und 9) auch Zcrrungserscheinungen festgestellt worden sind. Eine 
solche Erklärung selzl die Annahme einer Inlandvereisung für IIas Egerer 
Becken voraus, für die uns weitere Hinweise fehlen. Diese Erklärung ist 
also als zu hypothetisch abzulehnen. 
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Für die breiteren Spalten mil ei twm keilfiirm igcn Ende könnte man an 
einen Vergleich mit den Lößkeilen denken (SEI,ZER. Hl3ß, SoERGEL, 1936). 
Ein genauer Vergleich mi t  den Abbildungen \"Oll solchen Spalten zeigt aber 

Ahl>. 4. 
ßreiler Trichteranfang einer Verwerfung in det· gleichen Kiesgrube. 

Der Verwerl'ungsl>etrag - elwa 25 cm - ist an der Höhenlage der dunklen Schicht 
zu beiden Seiten der gestörten Zone kennllich ( .-- ). Die dunkle Schicht ist in der 
Störungszone selbst noch tiefer augesunken als auf dem rechten Flügel. In den 
Trichter sind von oben lehmige Schotter hineingezogen worden, die sich durch ihre 

gmbe Ausuildung von den älteren Sanden unterscheiden. 

sehr bedeutende Unlerschiede. Am wichtigsten scheint mir die Feslsldlung 
zu sein, daß bei unseren Störungen die Schichten nach unten abbiegen, 
während sie bei den Eiskeilen nach oben aufgerichtet sind. Ferner sind bei 
uns Verwerfungsbeträge auf beiden Seiten der Spalten deutlich �u C'rkennen, 



6 l:IANS-RUDOLF VON GAERTNER 

die bei den Eiskeilen fehlen. Danach kommen wohl weder glaziaie noch 
perlglaziale Ursachen zur Erklärung in Frage. 

Des weilcrcn kämen Selzungserscheinungen im Boden, vor allem über 
mäch ligeren Braunkohlenflözen, zur Erklärung in Frage. Die Braunkohle 
ist aber im Untergrund zu wenig mächlig, wie die benachbarten Bohrungen 
zeigen ( BÄLZ. 1908). Außerdem ist Absenkung und Zerrung gegen den 
Beckenrand gerichtel und nicht, wie sonst zu erwarten wäre, gegen das 
Becken innere. 

Da somi t  cigenllich alle einlcuchlenden aleklonischen Erklünmgen ver­
sagen, wird man die Erscheinungen wohl auf echte Tektonik zurückführen 
müssen. Ganz gleiche Erscheinungen sind früher gleichfalls als Auswir-

AbiJ. 5. 
Sehemalische Skizzen der Störungen in dc1· KiesgruiJe ostwärts de1· SLI·afk Egcr·­

Honnersdorf. 
5 a: Eiiw Spalle IJeginnt ldchterförmig unter ung·estörten Schollern. Im unlerl'n 
Teil wurde eine Schicht zur Erkennung des Verwerfungsbetrages stäl"l;:eJ· heraus­

gehoben. 
5 iJ: Übergang einet· breiten Stönmgszone in eine scharf begrenzte Vcnverfung. 

kungen der Tektonik beschrieben worden. WuRM (1933) erwähnt aus dem 
Weideuer Becken eine ganz analoge Spalte in jungen Schottern bei Weiden. 
Er konnte nur eine einzige solche Spalte beobachten. Vollständigere Beob­
achtungen liegen aus der Gegend von Heldeiberg vor, wo SPITZ ( 1!J08) 
gleichartige Störungen in jungdiluvialen Kiesen fand, Er konnte sie in 
verhältnismäßig eindeutige Beziehung zur Rheintalspalte bringen. Im Gegen­
satz zu unseren Störungen enden sie alle in gleicher Höhe. SPITZ deutet die 
Verwerfungen als Erdbebenspalten, eine Bezeichnung, die wir auch unseren 
Verwerfungen zulegen können. 

Das Vorhandensein junger Störu ngen im Egerer Becken paßt gul in das 
Bild de1· gesamten Umgebung. So ist zum Beispiel der ostwärlige Hand­
bruch des Egerer Beckens morphologisch noch so klar kenntlich, daß er 
als junge Tektonik zu deuten ist. In der weiteren Umgebung beschrieb 
voN GAERTNEH ( 1936) am 0-Abfall des Fichtelgebirges gleichfalls morpho­
logisch kenntliche j unge Störungen. Weitere junge Störungen wurden bei 
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der Aufnahmr des Blalles Waldsassen a n  vcrschiedenrn Stellen, zum Bei­
spiel am Egerhang südlich Yon Hohenberg, festgeslelll, wo das Alt­
diluvium ( '?) gegen das Alle Gebirge v-erset zt isl. Schon lange bekannt ist 
der junge Vulkanismus des Kammerbühls nordwestlich von Eger. 

Dk in den Kiesgruben festgestellte diluviale Kleintektonik paßt sich 
also in das Gesamtbild des Baues der Gegend ein. Die dort festgestellten 
Störungen müssen allerdings zum Teil merklich jünger als die Schotter sein 
und damit ein ungewöhnlich jugendliches Alter haben, da in der westlichen 
Kiesgrube eine Eisenkruste mit ver·worfen ist. 

Von besonderem Interesse ist die Feststellung, daß die Störungen wäh­
rend der g a n z e n  Zeit der Ablagerung der mittleren Sande und Schotter 
in der ostwärligen Kiesgrube sich gebildl•t haben. Dies geht daraus hervor, 
daß die Anfänge der Spal ten von verschieden allen Schichten überdeckt 
werden. Die Störungen sind also nicht in einem Akt gebildet worden. Man 
könnte nur unterscheiden zwischen den Verwerfungen, die in clen mittleren 
Kiesen und Sanden enden ( '? mitteldiluviale Störungen) und denen, die bis 
in die Nähe der heutigen Oberfläche reichen, welche j ünger sein m üssen. 

Zusammenfassung. 

In Kiesgruben an der Straße von Eger nach Honnersdorf wurden in 
milleldiluvialen (?) Schichten Verwerfungen und Spal len festgestellt, die 
das Vorhandensein einer jungen Zerrungstektonik im Egerer Becken be­
weisen. Die f.estgeslellle junge Tektonik paßt in das Bild der Umgebung, in 
der morphologisch feststellbare Störungen weil verbreitet sind. 

Schriflenverzeichnis. 

BÄLZ, Das Egerlünder Bt·aunkohlenbecken. -- (�Jückauf, 44, 2, S. 1830-1842, 
;> Abb. Essen, HJ08. 

CARLk W .. Das Messen der inneren Fot·men in Stauchendmot·flnen und San­
dern, erläulet·t an Beohachlungcn in det· Wingsl (Nonlhannover). -Aus d. Heimat, 
52, S. 97-107, Hl Ahb. Sluttgarl, HJ31>. 

LIEBUS, A., über das Auflreten und die Mächtigkeil der Cyprisschiefer im 
Eget'er und Falkcnaucr Becken. - Sbornik slat. geol. Ust. C. S. R., 2, S. 79-108, 
1 Ahh. Prag, Hl23. 

GAERTNEH, H. H. vo:-�, Morphologie am Oslahfall des Fichlelgebirges. - Stillc­
I·�eslschrift, S. 196-212, :i Ahh., 4 Taf. Slull.garl, 1936. 

SELZEH, G., Diluviale Löllkcilc und Lößkeilnetze aus der Umgehung Göttin­
gens. - Geol. Rdsch., 27, S. 275-393, 10 Ahb. B{.•rlin, 193ß. 

SoEHGEL, W., Diluviale EiskeiJ.c. - Zs. deutsch. gool. (ies., 88, S. 223-247, 
11 Abb. Berlin, 1936. 

· 

SPITZ, W.. über jungdiluviale Et'<ibebenspalten im Neckarschuttkegel bei 
Hddelbet·g. -- V:erh. naturhist. V. Heidelherg, N. F., 9, S. 632-640, 1 Abb., 1 Taf. 
Hcidelberg, 1908. -

VoRTISCH, W., Das Tertiär des Sudelengaues westlich det· Eibe. - Zs. deutsch. 
gc'Ol. Ges., 92, S. 581-693. Berlin, 1940. 

Wl'HM, A., Obet· junge Bewegungen im Weideuer Becken. - Ahh. gcol. L. U. 
bayr. Oberbergamt, 10, S. 51-52, 1 Taf. München, 1933. 



8 IL\.NS-HUlJULF V(!N (J.\.El\TNEI\ 

Brodelböden in der Gegend von Eger. 
Von 1-IANs-HuooLF VON GAEHTNim, llerlin. 

(�lit 5 Abbildungen.; 
Elwa ü km wcsllich von Eger, am W-Hande des Hla l les Halzenreuth 

( 5!HO), isl nördlich der Straße Egcr--Waldsassen, etwa G25 m sücl westlich 
des Forsthauses \Vies, -eine Sandgrube im Sommer 1!l3H in Belrieh ge­
nommeH worden. Es sind dort glimmerige millclkörnige Sande mil  -ein­
zelnen Feinsand- und Lehmlagen aufgeschlossen. Seltener und meisl nur in 
kleinen Linsen kommen Grobsande m it Feldsp:ll - und Quarzgeröllen vor. 
Die Sande sind stark kreuzg�schichlcL. Eine bevorzugte Schültungsrich lung 
ist nicht vorhanden. 

Südwesllich der Sandgrube komm l unler den Sa ndl•n im dichten 
Fichtenwald ein kleiner Basall hervor. Er liegl zwischen den Sandeli und 
dem slark zersetzten Grundgebirge. I ,eider ist nicht feslzuslellen, sunderB 
nur zu vermuten, daß der Basalt in die Sande inlrudicrl ist. 

Die Allcrseinstufung der Sande, die auch in der Umgchtmg weil ver­
breitel sind, is l schwierig. Man wird sie mit  großem Vorhella l l  ins jüngere 
Pliozü n oder ällere Quartär stellen können, da sie bis zu ei nem gewissen 
Grade mit der Serie über dem Wildsteiner Blauton vergleichbar sind. 

Die Oberfläche in der Umgehung der Kiesgrube isl fasl vollkommen 
ehen. Irgend welches Gefälle ist mil  dem bloßen A uge nichl wnhrzunehmen. 
Desgleichen liegen die Sande, wenn man von der Kreuzschichtung und dem 
linsigen Auskeilen Hbsieht, völlig waagrecht. 

Dies gill alles für den unieren Teil der Folge. Der obere Teil, clw;� 1m 
miichl ig, isl sehr stark geslürl. Einzelne Lagen sind auJgebogen, ja zu 
kleinen Wirbeln Yerdrehl. Hier fallen die Schichten senkrecht ein, dorl sind 
sie gar etwas überkippt .  Dabei ist das Bild auf den ersten Blick Yöllig 
regGllos, da das S Lreichen genau so wie das Fallen dauernd wechselt. 

Das Hangende, den eigentlichen Waldboden, bildet 0,5 m brauner Lehm, 
der slark mit Fichtenwurzeln durchsetzt isl. Nur längst Yerrollele Wurzel­
stöcke einiger sehr großer Laubbäume reichen noch etwas in die starl.: 
gcslörle Schi eh t hinein. Die Wurzeln durchsetzen dabei das Gefüge tler 
unregelmäßig gelagerten Schicht, ohne es zu stören. 

Die nähere Unlersuclnmg der gcslörlen Lage zeigl, daß die Schichten in 
ihr mehr oder wcnigl'r \'ollkommen zu kesselartigen Gebilden, zum Teil 
sogar zu Kugeln zusammengebogen worden sind. Einige der vollkomnwn­
sten dieser Gebilde werden auf Abb. 2 bis 5 gezeigt. Zwischen den Kesseln, 
die meist aus Sand und grobem Kies beslehen, ragen unregelmäßig ge­
formte Feinsand- und Lehmlagen säulcnförmig empor, als ob sie die auf­
gebogenen Schichten stützen müßten. Seltener sind Lehmlagen mil  in den 
Kern der "Kugel" einbezogen (vgl. Abh. 1). 

\Vciter bemerkt man noch, daß rlic S törungen nicht immer gleich weil 
in das Liegende hineingreifen. Zwischen Stellen, in denen die Yerhiegungen 
bis zu 1,50 m hinabreichen, liegen solche, wo sie nur GO bis 70 cm u nter die 
Oberfläche reichen. Immer ist aber eine gestörte Schich t zwischen dem 
abdeckenden Lehm und den ungeslörlen Sanden. Der abdeckende Lehm isl 
an einigen Stellen mit in die Bewegungen hineinbezogen worden. 
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Abh. 1. 
Skizze

. 
des in Ahh. 2 dargestellten BroddhodPns. Kiesgruht� hei Wies. 

Schraffiert= Lehm. Punklicrt = Feinsand. !�erissen = Sand. Krcise ,c� Scholtl'l'. 

Ahh. 2. 
Ühersichlsaufnahme eines Teiles der Wand in der Kit•sgruhe hei Wit•s mil fnJsl­

gcstörten Tertiärsanden (vgl. Ahh. 1). 
Unten liegen waagerecht geschichtete Sande, Lehme und Schotter. Darüber folgt die 
Bmdelzone und schließlich oben - etwas dunlder - roter Lehm. Beim Hammer 

in der Mitte cles Bildes die Stelle der Ahb. 3, rechts davon die der Ahh. ,1. 

Für die Erklärung dieser Erscheinulig isl wnächsl die Mitwirkung 
jeder gcrichleten Kraft auszuschließen. Niemals könnle eine solche die aus­
gesprochen kugeligen Gebilde erzeugen. Fließerdebildungen haben wir also 
nicht vor uns. 
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Auch clie Deulung als ,,Eis-" oder "Lößkeile" mul) ahlo{elehn t werden. 
l\lan sit•hl deutlich (Ahh. 1 und 2), wie die Lehm- und Feinsandzwischen­
stücke nach unlen mil enlsprechcnden Lagen im ungt•störlen Sande noch 
zus<nnmcnhiingcn. Das schließt eine nachlrägliche Füllung der Eiskeile von 
ohcn aus, wie sie für die fossilen "Lößkeile" so bezeichnend ist ( vgl. 
SOEI\GEL, Hl3ü, SELZEH, Hl3ü). 

Abb. 3. 
Kesseiförmig zusammengedrängter Tertiärsand im Emdeiboden der Kiesgrube 

bei Wies. 

Die aktive KrafL, welche die S törungen verursacht hat, scheint vielmehr 
in den Lehm- und Feinsandlagen selbst zu stecken. Es m acht vielfach den 
Eindruck, als ob diese ganz extrem aufgequollen wären. Bezeichnender­
weise ist die Wirkung dort am stärks ten, wo über dem Feinsand eine 
kiesige Lage liegl. 

Feinsand und Lehm kennen wir als die am stärksten frostgefährdeten 
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Lagen. Es is t da wohl selbstverstämllich, daß Bodenfrust zur Erklärung 
hera ngezogen wird. 

Die Feinsand- und Lehmlagen saugten sich \'Oll Wasser, froren dieses 
in der hekanntcn W<'isc in Lagen aus und saugten IH'lteS Wasser an. Bei 
diesem Wechselspiel kon nten sie an den Stellen, wo genügend Wasser 
zugeführt wurde, ein :\Ichrfaches ihrer :\lächtigkeit erreichen. Aus Baum­
mangel mußten sie die ohercn Schicht en aufbiegen und sich seihst stauchen. 

Abb.4 .. 
S lark geslörler Terliürkies .und -sand über einer aufgebogenen Feinsantilage (grau 

im Bilde). Kiesgrube bei Wies. 

Hinzu mag noch das ausgesprochene Wandern der Steine kommen, wie 
es für die Bildung der arktischen Polygonalböden not wendig isl. Durch 
dieses Wandern wurde die durch örtliche Wasserzufuhr bedingte ört­
liche Aufblähung der Feinsand- und Lehmlagen erheblich verstärkt und die 
ganze Erscheinung regelmäßiger ges lal let. 

Auf die B ildungsweise der Brodelböden hier näher einzugehen, ist nicht 
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mügliciL Es sei nur darauf hingewiesen, daß eine bestimmte Korngröße -­

um O,Ofi nun -- hierfür not wendig isl. DücKER ( 1!J:l7) nimml ein Zusammen­
wirken von Frosthebung und Konvektionsstriimen im Sinn von GHJPP 
( 1!!2\J, l!J:-l:i) an. Auch <tu unst'rem Beispiel scheint Froslhdnmg, wie sie 
hesonders stark in dem Fl'insand und dem Ll'hm zu erwarten wäre, nichl 
allein zur Et"ldiirung der Erscheinung auszureichen. 

Ahl>. :i. 
\Virhelllildung, durch dunklen Lehm angedeutet, im Brodelboden der Kicsgruhe 

bei Wies. 
Die Auflösung de1· Schieilleu in mehrere getrennle Kessel isl dcullich zu erkennen. 

Die Bilder, wie sie in der Sandgrube bei Wies zu sehen sind, kann nw11 
gut mil anderen Bildern von Brodelböden vergleichen. Besonders gute 
Obereinstimmung beslehl mil der schematischen Zeichnung von DücKEH 
(1933 a, S. 2 66). Auch hier sieht man die aufgebogenen Schichten; in glei­

cher Weise weist der Kern des Kessels gröbere Sande auf als die dazwischen 
liegenden "Säulen". Ferner bemerkt DücKER (1933 b, S. '143), daß überall 
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da, wo die Mächtigkeil der bedeckenden Sande unlcr 0,50 m sinkt, auch das 
über dem Brodelboden liegende Steinpflaster nicht mehr entwickelt ist 
Dieses fehlt auch in unserem Beispiel. Vermull ich sind die "Brodellöpfe" 
noch nicht so weil entwickelt. 

Weitere gulc und vergleichbare Bilder finden wir in DücKEH ( 1933 c, 
Taf. 30), WoLFF ( 1930, Taf. 18); DücKER (1937, Taf. 6) und HECKSMANN (1931, 
Taf. 24, 25); hingegen sind die Bilder von BAnR (1932, Taf. 1) weniger gu l 
zu vergleichen. Hier handel t es sich um mehr einhcillichcs, nicht ge-
schichtetes Ausgangsmaterial. 

· 

Wir dürfen wohl aus dieser Erscheinung schließen, daß in rter Gegend 
von Eger ein tiefgründiger Dauerfrostboden eine längere Zeil m indestens 
bis zu Tiefen. von 1,50 m cnlwickcll war. Wir werden wohl auch nicht fehl­
gehen, wenn wir d:1rin die Auswirkungen eines periglazialen Klimas sehen 
und die Zeit der Entstehung in das Diluvium zurückverlegen. 

Im Anschluß an diese Beobachtung an einem klaren Profil dürfen wir 
wohl andere Ersclwinungen in den Kies- und Sandgruben der Egerer 
Gegend, die sonst nicht zu deuten sind, auch als Hrodelllöden <�rklären. So 
greifen in den S:mdgruben südlich und osl würls Waldsassen Lelune mi l 
ganz abenteuerl ichen Formen bis 3m in die Iiegenelen Ft•insande ein, zum 
Teil kommt es zu regelrechten Verfallung·cn beider. Typische "Kessel"' sind 
aber nichl gebildet worden. Wir dürfen wohl diese Erscheinung auch zu 
den Brodelbödenbildu ngen zählen. Sie sind auch in anderen Kies- und 
Sandgruben auf Blatt .Halzenreulh (l�ger), Waldsassen, Neualhenreuth und 
Millerteich zur Erklärun g der dorl häufig-en Störungen in den hangend(.•n 

. Schichten heranzuziehen. Wie ülllich ist die Alltrennung der Brod<•lhiiden 
von den Böden, die clun�h ( iehüngerulschung und Fließer<lehi ldung gesliirl. 
sind, schwer. 

Z usam menfassun�. 

In einer Ki{�sgrube bei Wies, wesll ich von Eger, wird ein Vorkommen 
von typischen Brodelböden beschrieben. Die Erscheinung cler ßrodelhörtcn 
isl in der weiteren Umg�bung nicht seilen, wenn sie auch nie so typisch 
entwickell ist 
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Zur Geologie des oberen Felber und Matreier Tauerntals 
und zur Altersfrage der Tauernzentralgneise. 

Yon H,\NS PETEil Con;��ELil'S, \Vicn. 
(Ym·lüufige Millrilung.) 

Die Aufnahmsarbeilen der beiden letzten Sommer haben gezeigt, daß 
u nsere Anschauungen ü ber das g-enannte Gebiel, wie sie sich wesenllich 
aus den Arbeiten Yon F. LöwL ( 1 895) und L. KöLBL (1925) ergaben, in 
mancher Hins.icht zu berich tigen sind .  Wenn auch noch mehrfach Lücken 
gehHeben sind, so kann ctoch heule schon folgendes zusammenfassend 
mitgeleill Wl'rdcn: 

Die 0 r L h o g n e i s m a s s e rl e s  G ran a t s  p i t z k e r  n s sink! allsei tig 
flach unter ihre Schieferhüll-e ein. Sie bilde! das Liefsie aufgeschlossene 
<aied. Daß in der (iegend d-es �Ialreier Tau-ernhauses ihre Unierlage sicht­
bar wäre (LöwL) enlsprichl n i c h  L den Tatsachen. Auch der Orthogneis 
des Krammhichls hal mit  der Grana tspi lzmasse nichts zu tun (siehe unten!). 
Wohl aber ist diese gelegenllich mit  dem H angenden verzahnt, durch m eist 
nm· kurze, von ihr  abzweigl•nde Gneiskeile ;  und ein solcher ist eben, eL wa 
1 km weil, auf der S-Sei te des Daherbaches unter dem Frögeck zu ver­
Jolgen Ahnlieh verhäl l  sich der Gneisgürtel auf der 0- und S-Seile des 
Messelingkogels, der sich berei ts  am N-, beziehungsweise südlich unter dem 
SW-Kamm des gleiclwn Berges in mehrere dünne Lamellen wrzweigl in 
der Schieferhülle ausfasert ; und andere. Auch eine Heihe von isoliert der 
Schieferhülle aufsi tzenden Kappen: Daberkögele, Hiegelkopf, Bärenköpfe, 
Hörmll uncl Gralköpfe nordwestlich desselben bis P. 2784; endl ich auch 
noch Lamellen in der Schieferhülle über dem nach N absinkenden Zentral­
gneis : unterm Graulahnerkogcl, unterm Großen Schrankeck, dürflen sol­
chen Kellen angehören. - Daß an dieser Erscheinung nachinlrusive Tek­
tonik mindestens s tark mitbeteiligt isl, ergibt sich aus dem steten Auftreten 
von Vcrschief.erungszonen 1 ) meist an der Basis, oft aber auch sonst in den 

1) Als solehr muß ich wenigstens nach wie vor die .,Wl'ißschiefer" (Name nach 
ScHWINNEH, HJ32; = S.erizilschief.er de1· Gloclmerkarle) auffassen. Als ueues, he­
sonders gewichtiges Beweismoment dafür hal sich ergelJen, daß Vc1·schiefcnmg und 
Diaphthorese hüufig auf henachlJarte Amphibolite usw. übergreifen. Dagegen schei­
tert jedm· Versuch. die Weißschiefer etwa als serizitquarzitische Nebengesleins­
schollen im Granilgneis deuten zu wollen, daran, daß ein entsprechendes Gestein 
in der Unteren Schieferhülle allseits vorn Granitgneis im ganzen Bereich des Granal­
spitzkerns nir(:(ends bekannt ist. 



Oberffi Fclberlal usw. 15 

genannten Keilen, beziehungsweise Gipfelkappen. Die Bewegungsrichtung 
isl aber offensichllich nicht einheillich. 

Die U n l ·e r e  S c ll i ·e f ·e r h ü l l e  zeigt nun in zum Teil geradezu über­
raschender Gleichförmigkeit die näm lichen Gesleinsgl ieder, wie sie von der 
Ostabdachung des Granatspilzkerns beschrieben worden sind ( ConNELWS 
und CLAn, 1939) : den Basisam phiboli t  (in welchen sich schon im Slubach­
Amerlaler Scheidekamm, dann am Hörndl ---Hochgasser Zwischenlagen \'Oll 
zum Teil granatführendem Glimmerschiefer einschieben) ;  auch Vertreter 
der Slubacher Peridotite fehlen nicht an seiner Hangendgrenze ( wesllich 
über dem Hintersee im Felbertal ;  Spuren auch noch nördlich vom l\Iatreier 
Tauernh aus). Dann folgt ein(' wesenllich aus bioti l führenden,� )  im ein­
zelnen sehr wechselvollen Glimmerschiefern aufgebaute Serie, mi l  Ein­
lagerungen basischer Gesteine, wie im Stubachtal ; die von dorl bel.:annten 
Granalmuskowilschiefer verschwinden zwar gegen W ( letzte Spüren am 
Schrankeck ), dagegen sind die schwarzen, graphitischen Quarzi te immer 
wieder als geringmächtige Lage vorhanden. - Aplilische Injektion kommt 
im Basisamphibolit  häufig, in  den Glimmerschiefern ganz bedeu tungslos vor. 

:\1 ii c h L i  g k e i I s s c h w a n k  u n g e n in der Unteren Schicferh üllc : 
Besonders der B asisamphiboli t  nimmt vom Felberlal her, wo er gew i ß  viele 
1 00 m erreich t ,  gegen das Innere der Granatspi lzgruppe stark ab: unter der 
( �neiskappe (siehe oben ! )  des H iegelkopfes noch 20 m !  -- Die ganze Un tere 
Schief.erhii l le  (s. slr. !, vgl .  CoHNELWS und Cun, 1ü3H) aber Yerschwindel 
gegen S, wie man besonders südl ich vom Haupmerkopf fasl Schri l l  für 
Schri ll verfolgen kann : dort liegen schließlich die a plilisch injizierten 
Amph ibolite der Hi t"fldeckc (siehe unten ! )  unmittelbar aur dt•m (;rmwl­
spilzgneis. (Im Landt•ck lal  scheint  dasselbe der Fall zu sein, doch fehl<'n 
hier bis jelzl lückenlos aufgeschlossene Profil t•. ) Damit isl eim• Vermu tung 
beslä ligl, die CLAH für das südwest l iche Glockncrgebicl berei ts aussprechen, 
der vielfach durch Gl·elscher oder unzugängliche Strecken unlerbroclwnen 
BeoLachlungsmöglichkeikn halber jedoch nicht ganz sicherslt• l lcn konnte. 

M -t' s o  z o i k u m  im Hangenden der Unteren Schieferhülle konnte his­
lll'r nich t aufgefunden W('rden, m i l  Ausnahme e i n t' r Stel l e :  auf der SO­
Sei le des Messelingkogels isl, wesllich vom Schwarzen See, Quarzit mi l  
Dolomit ,  Marmor u nd braunen Kalkschiefern stei l in  d ie  Glimmerschiefer 
der Unteren Schieferhülle e i n  gefal tel ( n i c h t  :111 der ("rberschi cbung dt•r 
H iffldecke, sondern t i·ef·er ! ) ;  die Gesteine sind au rs furch lb:trs lc ineinander 
verknet-et und zu Slcngeln gewalzt.  -- Die Ka lkglimmerschiefer, die S TA u n  
( 1924) im Gschlöß (genauerc Orlsbez<'ichnung fch l l ! )  gcst•hen haben 'Ni l l , 
konnte ich bisher nicht bestätigen. 

Das Hauptmerkmal der Gcsldne der H i f f l d e c k e  - Am phibolile und 
biolilreiche Schiefer bis Gneise - gegenüber der Unteren Schieferhülle 
s. s lr. ist die seHen fehlende, gewöhnlich sehr starke a p I i L i  s c h e D u r c h-
1 r ä n k u n g ;  hier fast noch mehr als im Glocknergehiet (dagegen spiel t 
A lbitisierung eine wesenll ich geringere Rolle als dort, ohne indessen ganz 
zu fehlen, was übrigens auch für andere Serien gil l ;  auch ein Anzeichen 
dafür, daß sie mil  der Apli tdurchträn kung nicht oh ne weiteres zusammen­
hängt ! ) .  Wie im Glocknergebiel herrseh t auch hier im al lgemeinen der Typ 

2 l Dt>I" Biotil a I s P o  r p h y r u h I u s t t'ehl l zwar nieh l. spielt aber keineswegs 
die Rolle w_ie an der Basis der Serie im Stubachtal. 
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lagenweiser, konkordanler Injektion, wobei der aplitische Anteil mitunter 
ein Mehrfaches der damit wechselnden amphibolitischen, beziehungsweise 
biolilreichen Lagen ausmachen kann. Typen, welche der "Lagenserie" 
Cu.ns aus dem Glocknergebiel haargenau ·entsprechen, lassen sich durch 
die südliche Granatspi lzgruppe bis über das Tauerntal verfolgen. Nich t  
allzu sei Len - besonders gegen W ,  in der Venedigergruppe - findet sich 
aber auch unregelmäßige, diskordante Durchäderung. Und manchenorts 
kom m t  es zu diffuser Durchtränkung : zur B ildung eigentlicher Migma litc, 
wie sie besonders an der neuen Tauernlalslraße um die Landecksäge 
prach t voll aufgeschlossen sind. -· Diese Injektionserscheinungen sind zum 
Teil schon Lövn und anüer·en bekannt gewesen ; sie wurden stets in 
summarischer Weise mi l  "dem Zenlralgneis" in Verbindung gebracht .  Daß 
sie mil dem Zentralgne is d c s G r a n a t s p i L z k e r n s  nichts zu tun haben, 
von dem sie g a n z  k o n s t a n  L durch eine fast injektionsfreie Serie ge­
tren n t  sind, d ürfle aus dem Milgcleil len zur Genüge hervorgehen. 

Dagegen enthält die Hiffldecke selbst ebenso wie im Glocknergehicl eine 
Heihe von 0 r L h o g n c i s k ö r p e r  n eingcschallel, in Ges t al t  weilhin durch­
ziehender Plallcn oder flacher Linsen bis zu mehreren 100 m �Iäch ligkei l. 
Da h i n  gehört vor al lem der schon UiwL bckannl·e Orlhogneis des Felber­
Lauem, der nach N wahrscheinlich - die Verfolgung durch die Freiwand 
war noch nich t möglich - in m ehr ap li lischer Fazies in einem schmalen 
Bnnd wesll ich von H inlersee-- Spilal, wei ter im Grat nördlich des Brent­
l ings, jensei ts des Amerla!s am Sehrollkopf und endlich am Bruslinger 
wesllich des Stubachlals fortsetzt ;  in die Täler setzt er jedoch auf dieser 
ganzen Strecke nich t h inab. Daß er gegen S mil  dem Orlhogneis des 
Krmmnbichls in Verbindung s lehl, h a l  KöLBL 1 92[) Ieslgeslel l t ; er hiel l 
jedoch irrtü mlicherweise an dessen Zusammenhang mit dem Grana lspi l z­
gneis fesl. 

Ta lsächlich liegen die Verhül lnisse so : Während der wahrscheinlich 
von dem Granatspi lzkern abzweigende Gneiskeil des Messelingkogels gegen 
W sich ausfasernd endet (vgl. oben ) , isl  der Lektonisch höher·e Krammbichl­
orlhogneis durch e i n S y s L e m v o n V e r w e r  f u 11 g e 11 in gleiches und 
sogar noch L ieferes Niveau abgesenkt. Diese Verwerfungen sind keine bloße 
Konstruktion, sondern an vielen Stellen unmittelbar zu beobachten ; am 
schönsten in der Furch{� des Felbcrlanern selbst, wo Orthogneis im W an 
Amphibol i t i m  0 abs tößt, besonders lelzlerer auf zum Teil über 100 m 
Breite i ntensiv zertrümmert. Die Sprunghöhe beträgt hier m indestens 100 m ;  
aber eine Parn l lelverwerfung mit wahrscheinlich ungefähr gleichem Ver­
s lellungsbelrag geh l  au ßerdem noch über den Allen Tauern. - Diese 
Verwerfungen sind nach N bis ins Amerlal nördlich der Taimeralpe zu · 
verfolgen ; nach S z iehen sie teils im Tauerntal selbst, teils in dessen 
\V-Flanke anscheinend - wenn auch noch nicht lückenlos durchverfolg t  -
bis in d ie Gegend der Landecksäge weiler.3 ) 

Der Orlhogneis vom Krammbichl setzt mil s tark abnehmender Mächtig­
keil ins Tal 'vesllich der Wolgemulalpe hinab. Wahrscheinlich entspricht 
ihm weiLerhin - der Zusammenhang ist durch die Verwerfungen geslör l ! -

3)  Es besteht der dringende Verdacht, daß die Bewegungen an diesem Ver­
wm·fun�sbündel vielleicht auch heute noch nicht erloschen sind ; vgl. das Erdbeben, 
das (nach alter Überlieferung) im Spätmittelalter Mit tersill zerstörte ; jenes, das 
v. HosTHOHN 1840 auf dem Felb·ertauern ·erlebte, und andere schwächere. 
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ein Gneisband. das i n  der SW-Flanke des Tauel"ntals nordwestlich der 
Schildalm begümt, in der NO-Flanke zum Frögeck hinauf, über die 
Haupmeralm und die Wilden Mander bis ins Landecktal verfolgt wurde. 
Es isl ausgezeichnet durch die s tarke Beteiligung von ganz lichtem Aplit­
gneis neben normalem granHisehern Augengneis. 

Weitere Orlhogneislag·en : I m  Felbertal ·existiert bereits eine tiefere, die 
vom Kamm zwischen K leinem Schrankeck und Breulling bis auf das 
( �ehiinge wesllich des Hintersees verfolgt is t ;  dann zwei höhere im Tauern­
kogel und S-Gipfel der Hochbirghöhe, deren weitere Ausdehnung noch 
nichl LlekannL isl. Auch die weiteren Orthogncise im S: Hancburg, Daxer­
kogel gehören hierher (und sind nicht vom Granatspitzkern ausgehende 
,,Zungen", wie· ich 1938 annahm ) ;  der vom Daxerkogcl-N-Gehänge zieht in 
sehr großer Mächtigkei l in den Brochel kopf und die NW-Wand des Lucken­
kogels hinein. 

Außer diesen größlen teils normalen granHiseben Orthogneisen gibt es 
n u n  aller auch noch einen im ganzen viel dunkleren, uiolilreichen Typ, miL  
großen K-Feldspateinsprenglingcu, im einzelnen schlierig-wechselvoll, öfters 
beinahe massig ; in all diesen Punkten ähnlich dem H o c h w e i ß e n f e l d­
g n e i s  des Glocknergebids und wie dieser s tets mit Pegmatiten verknüpft, 
die durch die Führung ulauer K-:F-cldspale ausgezeichnet sind.�) Diese 
dunklen Gneise bilden nie so weil durchziehende Lagen wie die normaleil 
( �ranilgneise ;  sie treten immer mehr lokal auf, wenn auch manchmal in 
nicht unbeträchtlichen Massen (Laudeckalm, besonders aber beiderseits 
Innergschlöß ), oft schlierig verwoben mit gewöhnlichen bioli lreichen Schie­
fergneisen und schwer von ihnen abzulr·enuen. Es besteht aber der starke 
Verdacht, daß es sich da um ein Produkt der Migmalilisierung oder magma­
lischer Pül ingencse handei L und nicht um einen Orlhogneis im eigenllichen 
Sinne ;  die Frage soll weüer verfolgt werden. 

Die Hiffldecke ist also in dem untersuchten Gebiet zwar nicht, wie im 
<aocknergebiel wenigstens slellenweise, durch mesozoische Einschallungen 
Yon der Granatspilzhülle abtrennbar, wohl aber allgemein durch starke 
magmal ische Aklivilät, welche nicht in die Unterlage fortsetzt Aber es 
finden �ich auch vielfach an ihrer Basis Anzeichen eines Bewegungs­
horizontes, und zwar - im Gegensatz zum GlocknergebieL !  - schwarze 
p o s L k r i s L a  l l  i n e M y l o n i t e ;  s ) so besonders gut aufgeschlossen um 
den Messelingkogel, der eine Deckscholle der Hiffldecke Lrägl. 

Im Glocknergebiel beschreibt der Stirnrand der Hiffldecke einen gegen 
NO konvexen Bogen. Ungefähr in Obereinstimmung damit  ist  das in der 
Gegend um den Felbertauern weilverbreitete S t r e i c h e n  d e r S t r e k­
k u n g s a c h s e n um N 30" W. Und zwar gehL dieses ganz einheillieh durch 
den Orthogneis und durch die Amphibolite hindurch, die ·er berührt, ja als 
Schollen umschließt ;  es ist also schwerlich eine mit  der Erstarrung des 
granHiseben Magmas zusammenhängende Erscheinung, sondern beiden 
Gesteinen gemeinsam Lektonisch aufgeprägt !  Auffallenderweise wird gegen 

4) Zum Teil enthalten sie auch reichlich Turmalin und hellen Glimmer. Solche 
Gesteine sind zum Beispiel um das Gschlöß m a s s e n h a f t verbreitet ; die öfters 
zu hön•nde Behauptung, in den Tauern güb0 es keine echten Pegmatite, ist voll­
ständig abwegig ! 5) Auch ahseils von dw Verweriungen, an denen zum Teil ühnliche Bildungen 

. auftreten. 
Berichte, 19U. 2 
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W, im Gschlöß, das Achsenstreichen fast allgemein nahe N-S. Doch finden 
sich dazwischen doch immer wieder ·einz·elne um 0-W streichende Achsen. 
Im südlichen Teil der Hiffldccke (südlich vom Granalspitzkcrn ) Irden 
solche m ehr . hervor, ohne indessen :mch hier eine ausgesprochene Herr­
schaft zu erlangen. 

Im Tauernlai versinkt die Granatspilzhülle resllos ; was nach W in die 
Venedigcrgruppe weilerziehl, sind ausnahmslos die Gesteine der Hiffldecke. 
Und in ihnen stecken nun auch die Orthogesteine des Venedigermassivs ; 
das heißl, sie reichen auch hier in Lektonisch v i e I h ö h e r e  6) Horizonte 
als der Granalspilzkcrn. Das überrascht j a  nicht nach den Feststel lungen 
von KöLBL, 1932, nach denen das NO-Ende der Venedigermasse sogar noch 
mit der N-Rahmcnzone der Tauern in Primärkontakt steht. 

Meine Aufnahmen lwben die V e n e d i g  e r  m a s s e erst ganz randlieh 
berührt ; immerh.in scheint mir jelzl schon das ·eine sicher, daß sie in einem 
starken Gegensalz zum Granatspilzkern (und erst recht - auch von der 
Größenordnung abgeseh�n - zu den k leinen Zentralgneislamellen der 
H.iffldecke) slchl. Daß dieser seine heutige Gestalt wesenllich 7 )  auf Lektoni­
schem Wege erhallen hat, scheint mir unzweifelhaft - mag er nun selbst 
einer Decke angehören oder nicht (beweisen läßt sich weder das eine noch 
das andere) ;  und von den Orlhogneisen der Hiffldecke gilt das in noch 
höherem Maße. In der Venedigermasse dagegen haben nicht nur die Ge­
steine mindestens äußerlich großenteils noch mehr oder minder vol l ­
kommenen Massengesteinshabitus - was im Granatspitzkern nur unter­
geordnet in kleinen Parlien noch vorkommt -, sondern es sind auch die 
lnlrusiverscheinungen sowohl im Inneren des Massivs ( BIANCIH, DAL PIAZ, 
193'1) als auch an dessen Bändern (KöLBL, 1932) zum Teil noch ganz intakt. 
Der Schluß liegt nahe - ·  und das oben gekennzeichnete Lektonische Ver­
hallen maehl ihn so gut wie sicher -, daß das VcnedigermassiY H) \'Oll der 
alpinen Tektonik deshalb weil weniger betroffen wurde, w e i I e s  u m  
(wenigstens) c i n  e L e k t o n i s c h ·e P h a s e, u 11 d z w a r ·e i n e e 11 t s c h e i­
d e n d e, j ü n g e r  ist als der Granatspitzkern (und wohl auch als die mir 
aus eigener Anschauung nicht genauer bekannten ösllichen Kerne ) .  

So sehr ihm auch noch hypothetischer Charakter anhaften m uß, mag 
hier doch der Versuch gewagt sein, die Intrusionen der westlichen Tauern­
zentralkerne i n  d i e  Z e i t  t a f ·e I d e r  a I p i n  e n B e w e g u n g e n  e i n  z u­
o r d  n e n, die kürzlich (ConNELIUs, HHO) zur Diskussion gestellt wurde. 
Nach ihr ist die H a u p t b e w e g u n g s p h a s e  der Alpen überhaupt  und 
speziel l auch in den Tauern die I a r a m i s c h  e. Ä I L e r  als diese muß also 
jedenfalls der Granatspilzkern sein (und ebenso die kleinen Orlhogneis-

6) Also gerade umg·ekehrt wie ·es die (heule ja günzlich abgetane und auch von 
ihrem Urheber verlassene) Syn these von STAUB 1924 hahen wollte ! 7) Nur vcreinz·elt - Bockspm-rklamm !  - finden sich noch Anzeichen inlrusiven 
Verbandes. 

H) Das ganze ? SANDERS Angaben über das W-Ende zeigen in der H auptsache 
wieder ein �ut mit dem Granatspitzkern überrinstimmendcs Verha l len (vorkrislallin 
stark durchbewrgte Orlhogneise). Und DAL Puz. 1938, hat die Frage aufgeworfen , 
ob nicht das Massiv aus einem voralpidischen Haupt- und einem spiilalpidischcn 
NO-Anteil zusammengeschweißt sei. In einem gulen leils noch nich t gcnau be­
kannten Gebiet soll man übeiTaschungen gewiß nicht von vornherein ffu· ausge­
schlossen halten ; trotzdem muß ich gestehen , da!?. mir eine solche Trennung, nach 
allem, was bisher darübeJ' bekannt geworden, nicht gerade sehr wah1·scheinlich 
vorkommt. 
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massen der Riffldccke, auch die Injektion daselbsl) .  Ob er damit  auch 
vorgosauisch sein muß, ist nicht gesagt ;  an sich möglich wäre es, und wenn 
sich Gründe dafür beibringen lassen soll ten, daß die verschiedenen Zentral­
gneis111assen überhaupt zeitlich weiler auseinanderfallen könnten, dann 
wäre es wohl auch i 111 m e r n o c h 111 ö g l i c h, ihn ins K a r b o n oder noch 
weiter zurück zu versetzen. Solange solche Gründe nicht vorliegen ist  es 
aber w o  h 1 w a h r s c h e i n l i c h e r, ihn dem gleichen Diastrophismus zu­
zu weisen wie die anderen Zenlralgneise, und das isl d e r  a l p i d i s c h e, 
nach dem Befund im NO-Teil der Venedigermasse. Mindestens dieser Teil 
Yon ihr wäre nach dem oben Gesagten um die entscheidende laramische 
Phase jünger. Die zum Teil noch recht intensiven nachkrislallinen Lektoni­
schen Eingriffe, die sie im N ( HAMMEH), W (SANDEn ) und wohl auch S 
( Ahrntallinie ; ConNELIUS, 193(), auf Grund der Beschreibung von GB. DAL 
Pr.u, 193-!) über sich ergehen lassen mußte, wären dann wohl mil  der 
gewalligen Zusammenpressung der gesamten Ostalpen zwischen Brenner 
und Kalschberg in Beziehung zu bringen, welche das Tauerngewölbe auf­
richtete. Das geschah spätestens in der savischen Phase (ConNELIUs, 1940; 
gleichsinniger Fortbau in j üngeren Phasen ist wohl nich l  ausgeschlossen !) .  
- Daß alle diese jüngeren Bewegungen in der Venedigermasse von Kri­
slallisalion nicht mehr oder nur unvollkommen überdauert werden, mag 
vielleicht miL deren zum Teil überhaupt Lektonisch hohen Lage zusammen­
hängen ; die Granatspilzmasse hat die Aufpressung ja auch erlebt, zeigt 
aber nichts Ähnliches (von der Mölllallinie und dem S-Rand des Hochalm­
spitzkerns könnte man dergleichen vielleicht wieder erwarten, doch fehlen 
an!>cheinend darauf bezügliche Feststellungen). 

Es wären also Granatspi lzkern usw. etwa als Frühgranite im Sinne von 
WEGMANN,9 ) die Venedigermasse bereits als Spätgranit zu bezeichnen. Diese 
stünde zei Uich nicht mehr weil von den periadriatischen Massen, die auch 
- mindestens in der Hauptsache - Yorsavisch sind ; die andersarlige Aus­
prägung ihrer Gesteine wäre dann wirklich eine Folge verschiedener tekto­
nischer Schicksale,t0) wie SANDEn, 1921 (S .  177), meint. 

Wenn ich mich demnach heule zu der Ansicht bekehrt habe, daß die 
Zentralgneise der Hohen Tauern w a h r s c h e i n l i c h j ung, nämlich alpi­
disch sind - s o  j ung wie zum Beispiel ANGEL & HERITSCH, 1931, wollten, 
sind sie sicher nicht. Ein vollgerü ttel tes Maß tektonischen Geschehens ist 
zweifellos noch über sie hinweggegangen, dessen Spuren man auch im 

9) Ohne damit zu der Frage, inwieweit sie Migmatite sind, Stellung nehmen zu 
wollen. Was SCIIWINNEH 1!>40 dazu bemerlü, ist gewiß nicht von der Hand zu 
weisen. 

1o l BIANCII I hal an Hand seiner zahlreichen, außerordenllich verdienstvollen 
Analysen darauf hingewiesen, daß die Differen tialion in der Zillerlaler Masse anders 
vedäufL als in der Rieserfernermasse, die dem periaddatischen Bogen angehört ; 
daß sh� sich vielmehr nahe an die det· alten, variskischen Massive der Westalpen 
anschließt. Dazu muß aber doch geft·agt werden, ob nicht die Sache anders am;­
sieh l ,  wenn ein g r ö ß e r e r  Anteil der pedaddalischen Massive herangezogen wird. 
Zum Beispiel würde Prcdazzo ein vielleicht nicht genau, aber doch der Tendenz 
nach entsprechendes Gegenstück zu den alkali�yenitisc.hen Gneisen der Zillertaler 
Masse liefern. - Im übrigen ist es mit dem Vergleichen von Differentialionsserien 
mißlich bestell l , sohald man die Möglichkeit nachlräglicher slofflk.her Änderungen 
berücksichtigen muß ; und das scheint mir in den Tauern doch grundsfilzlieh 
ühe1·all de1· Fall zu sein. 

2* 
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Gesteinsbilde vielfach sehr deutlich ·erkennen kann. Davon war zum Teil 
in anderem Zusammenhang (CoRNELIUs & CLAR, 1 939) bereits die Rede ; 
weiteres Eingehen darauf bleibt künftigen Arbeilen vorbehalten. 
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Über ein ungewöhnlich mächtiges Alluvialprofil aus der 
Gegend von Guben. 

Von BRuNo DAMMER, Berlin. 
Im Auflrage der Reichsbahndirektion in Frankfurt an der Oder ist von 

der Bohrfirma Paul Roeschmann in Guben im Jahre 1938 am S-Ende von 
Guben, an der Kreuzung der Eisenbahnstrecken Guben-Cottbus u nd 
Guben-Sommerfeld eine Bohrung niedergebracht worden, die nach den 



(;egeud von Gui.Jen 21 
der Hcichssll'lle für Bodenforschung zugesandien Bohrproben folgende 
Schichten durchsunken hat : 

Tiefe in Mächtigkeit 
Metern bis in Metern 

0,30 0,30 
0,95 0,65 

3,20 2,25 
'l,30 uo 
7,35 3,05 

13,10 5.75 
13,20 0,10 
15,55 2,35 
15,90 0,35 
27, 15 1 1,55 

29,80 2,35 
32,70 2,\.10 

32,80 0,10 
:J3,10 0,30 
36,65 :-!,55 

:17,40 0,75 
45,10 7,70 
54,00 8,90 

Durchsunkene Schicht 

humoser, schwach toniget· Feinsand (Schlicksand) 
grauer, eisenstreifiger, schwach toniger Feinsand 

(Schlicksand; 
grauet·, toniger Feinsand (Schlicksand) 
gt·auet·, feinl<iesiget· Grobsand 
grauer, feinsandiger Schlick, kalkhaltig 
grauer, s tark toniger Feinsand (Schlicksand) 

. gt·auer, stark toniger Mehlsand (Schlicksand) 
gt·auer, schwach toniger Mittelsand (Schlicksand) 
gt·auer, Jeinsandigct· Schlick 
grauer, schwach toniger Fein- his Mi ttelsand (Schlick­

sand) 
grauer, feinsandiger Schlick 
graue•·, schwach touigt·r Fein- bis Mitleisand (Schlick-

sand) 
s tarl;: geprcßtcr Flachmoortod 
dunkelbrauner, feinsandiger Schlick 
grauer, schWach toniger Mittel- bis Feinsand (Schlick-

sand) 
grauer, sandiger Schlick 
grauer, fetter Schlick 
grauer, tonigrr Feinsand (Schlicksand) 

Alle Proben mit  Ausnahme der Schlickschichi von ,1,30 bis 7,35 m 
waren kalkfrei. 

Es liegt hier also eine bei 54 m Tiefe noch nicht durchbohrte Wechsel­
folge von mehr oder weniger fettem Schlick und mehr oder weniger toni­
gem Schlicksand von verschiedener Körnung vor, die nur in der Tiefenlage 
von 3,20 bis 4,30 m durch eine Einlagerung von kiesigem Sand und in der 
Tiefenlage von 32,7 bis 32,8 m durch eine dünne Torfschicht unterbrochen 
wird. Die Torfschicht ist ursprünglich erheblich mächtiger gewesen und 
erst durch den Druck der auflastenden Schichten bis auf eine Dicke von 
10 cm zusammengepreßt worden, so daß der Torf jetzt eine ziemlich feste, 
filzige Masse bildel. Der Schlick und Schlicksand hat durchweg mit Aus­
nahme der slark eisenschüssigen Schich i in der Tiefe von 0,3 bis 0,95 m 
eine schmutziggraue bis bräunliche Farbe, wie sie die Alluvialablagerungen 
meist aufweisen. 

Der geologischen Position nach liegt der Bohrpunkt m ilten im allu­
vialen N eisselal, das sich in einer Breite von durchschni ttlich 1,5 bis 2 km 
von S nach N erstreckl, u nd zwar im nördlichen Teil einer großen becken­
artigen Ausweitung des Tales, die unmittelbar südlich der Stadt Guben 
liegt (vgl. Blatt Guben der geologischen Karlc von Preußen usw. ).  Im 
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nordwesllichen Teil dieses Beckens erheben sich ganz flach über dem 
alluvialen Talboden einige Talsandinseln, von denen die nordösl lichstc sich 
nach 0 zu bis in unmi ttelbare Nii h e  des Bohrpunk tes erstreck t. Im SO 
und W wird das Becken von Hochflächen begrenzt, die teilweise von End­
moränenkuppen gekrönt sind. Im 0 schl ießt sich an den alluvialen Heckrn­
boden eine schwach ans teigende Ta lsandfläche an. die im N von einem 
Sander überhöht wird, der von der gewalt igen Gubener S tauchmoräne 
(KEILIIACK, Die S tauchmoräne bei Guben, Jh. Preuß. Geol. Landesansl . ,  
Bd. 41,  1920, S. 88- 120) herabkomm t  und hier die nördliche Begrenzung 
des Alluvialbeckens bildet. 

Die alluvialen Ablagerungen des Neisset alcs bestehen vorwiegend aus 
Sand und Schlick und nur un tergeordnet aus Torf und ::Vloorerde. Ihre 
Mäch tigkei l  ist im allgemeinen nur gering und beträgt, soweit bisher fest­
gestel l t  werden konnte, stets nur einige wenige Meter. Es sind aus dem 
Bereich des alluvialen Neissetales bei Guben und in der S tadt selbst eine 
ganze Reihe von Bohrungen bckanntgewvrden, die aber immer nur geringe 
Alluvialmächtigkeilen ergeben habeiL Mil Sicherheit kann dies natürlich 
nur für die Bohrungen gellen, von denen Proben wissenschafllich unter­
sucht worden sind. Das is t a l lerdings nicht bei allen bekann tgewordencn 
Bohrungen der Fall, so daß immerhin die l\Iöglichkei t zugegeben werden 
m uß, daß hie und da auch einmal größere .\l luvialm äch tigkeiten auftrclcn 
können, wie auch in dem hier vorliegenden Fall,  aber im nilgemei nen kann 
man wohl sagen, daß die Mäch tigkei l des Alluviums im Neissetal  nur gering 
ist, und daß es sich heim Vorliegen größe1·er Müchtigkeilen immer nur um 
Einzelfälle handeiL Dies läßt  sich auch i n  unserem Falle nachweisen, denn 
in einer Entfernung von 100 bis 300 m iisllich von unserem Bohrpunkt sind 
vor einigen Jahren vier Bohrungen niedergebracht worden, deren Proben 
von J. HESEMANN untersuch t worden sind und in denen schon in 3 bis 
5 m Tiefe Geschiebemergel erbohrt worden isl . Diese Bohrungen stehen 
noch 11/4 km vom B eckenrande entfernt. Demnach handeiL es sich hier 
also um die Ausfüllung einer j edenfalls in östlicher und westlicher Rich­
tung eng begrenzten Vertiefung. denn 1 50 m  westlich vom Bohrloch liegt 
der Rand der erwähnten Talsandinscl. \Vie weit diese Vertiefung sich nach 
N und S hin erstreckt, is l allerdings nich t bekannt. 

Nun zeigen die hier erbohrten Sch ich ten ihrem ganzen Habitus nach, 
daß es sich bei ihnen um oberflächennahe Ablagcruqgen handelt, und vor 
allem beruht darauf das Auftreten des Torfes mitten zwischen den schlicki­
gen Bildungen in einer Tiefe von rund 33 m .  Es ist also demnach nicht 
möglich, daß sie die Ausfüllung eines m i t  Wasser erfüllten tiefen Beckens 
darstellen. Aber auch die Annahme einer nordsüdlich verlaufenden offenen 
Rinne, an deren Grunde sich die Schichten abgesetzt haben könnten, ist 
hinfällig, da, abgesehen von dem sich aus der Breite und Tiefe ergebenden 
unwahrscheinlich steilen Böschungswinkel, das Vorhandensein einer sol­
chen mitten im alluvialen Neissct al u nmöglich ist, da sie sich stets m it 
Wasser hä tte füllen müssen. Es bleibt also nur die Möglichkeit, daß sich 
die Ablagerungen im al lgem einen Nin�au des Nc issctales gebildet haben 
und allmählich in die Tiefe gesunken sind. Und dies konnte nur erfolgen, 
wenn man annimmt, daß hier eine Yicl leich t im Zusammenhang mit der 
Herausarbeitung der mächtigen Stauchmoräne en tstandene Liefe Auskolkung 
vorliegt, die beim Vorrücken des Eises von diesem ausgefülll worden und 
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auch twch dem Eisriicl,gang mi l  Eis erfü l l l  geblieben isl .  Infolge des 
allmählichen Abschnwlzens dieser Eismasse isl dann an  der Oberfläche 
sländig eine flache. m i t  Wasser erfüllte> Senke vorhanden gewesen, in der 
sich je nach dem Wechsel der Absatzbedingungen bald tonigere, bald 
sandigere Bildungen niedergeschlagen haben, die entsprechend dem Zu­
s_ammensinken des Eisklotzes in immer größere Tiefe gelangt sind. Zeit­
weilig ist diese flache Senke auch vollkommen verlandet und mit Torf 
ausgefül l t  worden. Das Abschmelzen des Eises muß sich ü ber einen sehr 
langen Zei traum erstreckt haben, da der .-\bsalz so mäch tiger Schlick- und 
Schlicksandmassen nur sehr langsam vor sich gehl. 

Die Erklärung findet eine S tü tze in einer pollenanalytischen Unter­
suchung, die von U. REIN ausgeführt worden ist. Da die Bohrproben infolge 
der Ausführung der Bohrung m i l  Wasserspü lung umi der nicht sachgemäß 
erfolgten Entnahme kein durchaus zu\·erlässigcs Pollc>ndiagramm durch die 
ganze Ablagerung hindurch erwarten ließen, hal H EIN sich damit begnügt, 
einige Stichproben aus weiter auseinanderl iegenden Schichten auszuführen. 
Am geeignetslen hierfür erschien die Schlicksandschicht in 13,1 bis 13,2 m, 
der Torf in 32,7 his 32,8 m und die Schlickschich t in 37,1 his 45,1 m Tiefe. 
Das Ergebnis der Pollenanalyse ist in der nachfolgenden Tabelle darge­
s tell l. H Eil" schreibt hierzu : "Bei der pol lenanalytischen Untersuchung des 
Profils, von dem die Bohrprob('ll aus verschiedenen Horizonten aufbcreilc>t 

Tiefe der Entnahme . . 
Gestein . . 
Summe der Baumpollen 

Abi es 
Picea 
Pinus 
Uelula 
Ainus 
Quercus 
Tilia . 
Ulmus 
Fagus 
Salix . 
E. M. W. 

Summe der Nichtbaumpollen . 
Corylus .. 
Gramineen 
Cyperaceen 
Ericales 
X 
Sphagnum 

13,10-13,20 
Schlicksand 

150 

32,70-32,80 
Torf 

150 
- - --· ------

37,40-45,10 
Schlick 

150 

i n  H u n d e r t t e i l e n 

7,:! 
53,3 

7,3 
-!,ß 

21,3 
1,3 
t ,:l 
3,3 

24,0 

10,0 
9,3 
0,6 
1,3 
8,0 
2,0 
2,0 

86,6 
12,0 

1,3 

2,6 

8,6 

2,0 
3,3 

88,6 
2,0 
1,3 
1 ,3 

1 ,3 
1,3 

16,0 

2,0 
ß,6 
7,3 
1 ,3 
1,3 
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wurden, konnte eine deu l lichc Entwicklung der Vcgclalion Yom Liegenden 
zum Hangenden, von der käl lercn Vegetation zu den wärmeliehenden Bäu­
men beobachtet werden. Während in der untersten Probe die Kiefer dt•r 
beherrschende Baum ist, zu der sich \Veidc und Birke gesellen - - die 
übrigen Nadelholzpollen : Fichte und Tanne, sind wahrscheinlich auf 
Fernflug von höheren Lagen zurückzuführen -, eine Zusammensetzung, 
die auch in der nicht sehr viel j üngeren zweilcn Probe enthallen ist, sind 
in dem jüngsten Horizont schon alle Formen des Eichenmischwaldes vor­
handen, und sogar die Buche tritt in  einzelnen Exemplaren auf. Der meist 
sehr schmale Haselgipfel wurde bei der Größe der Abstände der Proben 
nicht erfaßL Die Probenserie wurde denmach in der B o r  e a l z e i t abge­
lagert, umfaßt einen Teil der K i e f c r n ·· B i  r k c n - Z c i t nnd den Beginn 
des E i c h e n m i s c h w a I d  c s. Es liegt somit ein Zeitraum Yon etwa dem 
Jahre 7000 bis 5000 v. Chr. absoluter Zeitrechnung vor." 

Dieses pollenanalytische Ergebnis gibt uns nun einen Bei lrag zu der 
Frage, welcher Zeitraum erforderlich ist, bis unter j üngeren Ablagerungen 
begrabene Toteismassen Yollkommen abgeschmolzen sind. \Vcnn REIN zu 
dem Ergebnis kommt, daß für die Ablagerung des Schich tenkomplexes von 
13,1 bis 45,l m ein Zeitraum von etwa 2000 .Jahren erforderlich gewesen ist, 
so würde man unter Berücksichtigung des Umsl:mdcs, daß das Ahschmclzen 
anfänglich, als das Eis noch nahe der Oberfläche l ag, schneller und spä ter 
dann um so langsamer vor sich gegangen ist, für das Abschmelzen der 
ganzen Totcismasse von 54 m l\Iächl igkei t einen Zeitraum von rund 3500 
Jahren annehmen müssen, das heißt also, daß im DurchschniLL 1 m  Eis in 
65 Jahren abgeschmolzen ist. Es liegt hierin eine Bestätigung für die schon 
seit langem bestehende Annahme, daß derartige Eisrelikte bis zu ihrer 
Yölligcn Auflösung sehr lange Zcil benötigen. 

Über eine neue Spatangidenart Plaqiobrissus abeli nov. 
spec. aus dem Torton von MüHendorf (ehern. Burgenland). 

Von GoTTFniED H EIDL, ·wien. 

Im Aufschluß "Äußerer Berg" hci Müllendorf ( im ehemaligen nörd­
lichen Burgenland), Niederdonau, nördlich von Eisenstadl ,  konnte ich 
eine Unmenge von Fossilien auflesen. Unter diesen befand sich auch eine 
neue Spatangidenart, die ich zu Ehren meines geschätzten Lehrers Pla­
giobrissus abeli nov. spec. benenne. 

Der Aufschluß "Außcrcr Berg" befindet sich auf einem dem Haupt­
rücken des Leilhagebirges vorgelagertem Hügel gleichen Namens. Der 
kristalline Kern dieser Anhöhe wird von ·einer Kappe weißen Leilha­
kalkes überdeckt. Dieser weiße Leilhakalk ist für diesen Aufschluß ty­
pisch. Er stel l t  nichts anderes als eine m assenhaiic, zum Teil sehr arg 
zerriebene Lilholhamnienäslchenauhäufung dar. Wohl zeigen die ein­
zelnen Schichtkomplexe un tereinander geringfügige Unterschiede, doch 
kann bei der Gesamtheil der Ablagerung des weißen Leithakalkes von 
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Abb. 1 .  

Abb. 2. 
Dc1· auf beiden Photos zur l inken Hand dargeslelltc Seeigel s lell t  die C o  l y p e 

dar. Das rechte Bild isl das Typenexemplar. 
(lkic.le in den Smu m l ungen des Palüon lo logischen und Paläobiologisehen Iusliluls 

d€r Uuiversi liil Wien . )  

elwas ähnlichen, wie bei der Schell'bi l r l ung in der Normandie, i n  der 
Jetztzeit gesproch en werden. Die  durch e ine lwflige Meereströmung ab­
gerissenen Lilholhamnien wurden nach grü nd licher Zermahlung z-eit­
weise am "Außcren Berg'' abgelagert. In den c lwas ru h igeren Zeitepochen 
herrschte auf d en lclzten A blagerungen ziem l ich reges LebeiL Dieser Le­
bensraum wurde dann von der nächsten Anschwemmung verschüttet un-d 
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in der auf diese s türmische Zeil folgenden Hube periode kam es wieder 
zu einer Besiedlung, kurz, der Vorgang nach der lclzten Anschwemmung 
wiederhoHe sich. - Die weile Entfernung vom Fesllandc bed ingte, daß 
diese Massen Yon zerriebenen Litholham nicnmassen nichl mil  Fremd­
gemcngteilcn, V erunr·einigungen, welche Yon den ans dem Landinnern 
in das Wiener Becken einmündenden Flüssen milgehrach l wurden, in 
irgendeiner Weise venncngl sind. 

Aus d iesem Grunde fehl t  dem Leithakalk jede Beim u ngung Yon 
fremden S toffen, er bes tehl nahezu zu 100 O/o aus mehr oder weniger zer­
riebenen Kalkalgenreslen. Dieser weille LeiLilakalk wird in diesem Auf­
sc!Uuß durch zahlreiche Brüche in etagenarliger Anordnung aufgeschlossen. 
Der durch diese Aufschlüsse freigelegte Teil erreichl eine Mächtigkeil 
YOU 30 his 35 lll . 

In diesen Brüchen fand ich eine Unzahl von Fossilien. Ihre Auf­
zä hlung geschah in meiner Disscrlation. In dieser Fossilliste slel l lc sich 
ein Secigel als Yöllig neue Form heraus, dessen Beschreibung ich nun 
nach hole. 

Das Typcncxcmplar, sowie die Cotype des Playiobrissus abeli be­
findel sich in der Smnm lung des Paläontologischen und Paläobiologischen 
Inslilu tcs der Unin•rsilä t Wien. Diese Exemplare wurden im unterslen 
Schich tkom plex des Müllcnclorfer Aufschlusses gefunden. Die Maße des 
Typenexempl ars betragen : 5 1  mm Lü nge, 46 mm Brei te  und 21,4 m m  
Höhe. Der Seeigel bcsilzl eine ovale Form, vorne ist e r  abgerundel 
und wird nach h inten elwas schmäler. ( Siehe Ab. 1 ). Das Hinterende isl 
abgestumpft. Die obere Seile ist schwach und gleichm äßig gewölbt, die 
Unt ersei le  isl von -dem etwas flacheren Plas lron gegen den H and abge­
dacht. Das Plastron ist 22, 1 mm breit. Der Hand des Seeigels ist schwach 
gerundet. Die Pelalodien sind ungleich. Die S lirnpelalodie isl nichl, die 
anderen Petaloelien sind in Furchen ·eingesenk t. D as hintere Pelalodien­
paar liegl in einer elwas s lärker vertieften Furche als das vordere. Der 
Winkel zwischen dem vorderen Petalodienpaar beträgt 170 °. Der Ver­
l auf der hinteren Pelalodie ist schwach S-förmig, der Winkd zwischen 
ihnen hclrägl ungefähr 35 °. Die Petalodien sind an ihren Enden nicht 
geschlossen. Die Länge der Yordercn Pc lalodien hel riigl 1 5,6 mm, die 
der hin leren 1 !) n11n . Die Form der Poren innerhalb der Pelalodien isl 
unlereinandPr verschieden, die inneren sind rund, die üußeren mehr 
oval ,  heide sind durch eine schwache Furche u n iereinander Yerhunclen. 
Die Gesam tbrei te der Porenzone bei den paarigen Petalodicn beträgt 
2,5 m m .  Sie ist an heiden Porenpaaren gleich. Die A nzahl der Poren 
belrägl in den vorderen Pelalodien 2-!, in den hin teren 28. Der Mund 
licgl 1 1 ,G mm vom H and entfernt und ist halbmonclförmig. Die Afteröff­
nung befindet sich an dem hinteren, abges tum pften H and des Seeigels. 
Zwischen 1\l und und After befindcl sich ein flaches, 22, 1 111111 m aximal 
breites Plastron. D ie heiden Fasciolen sind schnu1 l und gu l zu sehen. 
Eine von ihnen verläuft um die Petaloelien herum und beslizl zwischen 
den ei n zelnen Pelalodien zickzackförmige Einbuchtungen, die zweite hin­
gegen findel sich un terhalb des Afters und besilzl  eine nierenfürmigc 
Gcs tal l. Beide F�1sciolen werden yom Typusexem plar nicht gul gezeigt, 
ich bediente mich daher einer Cotype, znr näheren Betrach tung derselben. 
Die Stachelwarzen sind auf beiden Seiten verschieden angeordnet. Die 
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griißlcn S Laclwlwarzen hefill<lel sich a n  den Ham l parlie n. sowie an der 
Obersei te, in geringer Zahl zwischen den Pela lodien. Von den hinteren 
Pclalodien gegen den After hin herrschen kleinere Sl aclwlwarzen vor. Im 
ventralen Pl astron finden sich miLLelg!·oße Stachelwarzen in clwas regel­
müßiger Anordnung vor. Die Aflerfasciole besilzl mitleigroße und kleine 
SLachelwarzen, die vom Aflcr in s trah liger Anordnung hinweggehen. An 
den beiden Seilen des Mundes fimlcL man zwt•i nach vorne konvexe Po­
rcnrciheu, welche ein halbsichelförmig gekrümmtes, warzenloses Feld ein­
schließen Nach den auseinanderstrebenden und nur gering gefurchten 
paarigei' Pelalodien, wie nach der schwachen Aushi tdung der Slirnpela­
lodie, wäre dieser Seeigel der Gallung Brissus ein zuordnen. Der ununter­
brochene Verlauf der um die Pelalodit•n verlaufenden Fasciole, sowie die 
krüfligcn Warzen zwischen den Pclalodien schließen jedoch eine Zuord­
nung zur Gattung Brissus aus. 

Die gleichen Umslände finden sich bl'i dt•m ,·on Y.\ DAss beschrie­
benen Playiobriss u.� Imnyaricus. Lel zkJ't•r mlltTscheideL s ich nur un­
wcsenllich von dem neuenldeck len Spalangiden. Die Un terschiede werden 
in der Tabelle (Seite 28) angegeben . Ich 1\ann daher \'.\ D.\ss' * ) Begrün­
dung der sys lemalischen Stelhm!� des Playiobriss u.� luwgaricus auch auf 
diese neue Arl verwenden. Die GaLLu ng i'larJiolJrissus findet sich rezent 
in der Buchl von Mexiko, fos�il isl sie au� dem Eozän und Pliozän be­
k annt PlarJiobri.�sus lz unyuricus isl der t•rs l e  m ioziine Vertreter diesct· 
( �allung und wurde in Felsö Orbo (obermedilerraner Leilhakalk ) gefunden. 
Die von mir gesammellen Exemp lare sind von den bisher beschriebenen 
merklich verschieden. Nur weisl Plaqio.'Jri.�.m.� h unuaricus Vad. in vielen 
Punk ten, wie ich schon früher kurz erwühnle, große A hnlichl.:eit mil 
dem ncuen ldecklen Secigel auf. An Hand der nun folgenden Tabelle zeige 
ich nun die Unterschiede zwischen den beiden FormeiL 
Daraus folgt, daß die Plagiohrissusformcn von l\Iüllendorf, als Vertreter 
einer neuen ArL gellen müssen, fü r die ich den Namen PlayiobrissiJs 
abeli gewähll habe. 

Von dieser Arl hahc ich 10 Stück gefunden. In der Größe unter­
scheiden sich vier SLück sehr wesenllich von 'd(.'ll anderen. Diese zeichnen 
sich durch ihre geringe Größe, durch geringe Schalendicke, sowie die 
lockere Verbindung der einzelnen Pbllen aus. Alle diese Merkmale 
lassen auf ein Jugendstad ium schließen. Die 10 Exemplar-e wurden von 
mir im unteren, weichen , kreidigen Schich tkamplax gefu nden. Alle zeigen 
deull iche Deformationen in Form von Druckbeschädigungen, die während 
der EinheiLung entstanden s ind. Danehen LrägL fast jedes Exemplar noch 
einen geringen Stachelbesalz. Auf Grund der geringen Schalendicke, so-

* i  VADASZ schreibt in seinem Werk auf Seite 232 folgendes : .. Auf Grund die­
st•r Merkmale stellt AGASSIZ im .Jahre 1847 die Untergattung Pla,qionotus auf, später 
ließ e1· selber diesen Namen auf, da er schon bei den Insekten festgelegt war, und 
stellte die zu Plagionotus gerechneten Formen einfach zur Gattung Metalia und nahm 
als deren Typus die Ichende M. pectoralis Ag. an. Dieser Begründung folgend, rech­
nete Du�CAN die Bezeichnung Pla,qionotus Ag. unte•· die Synonyme der Gattung 
Metalia. V01·her erhebt COTTEAU, die Bezeichnung Plagionotus beibehaltend , diesen 
auf eine Stufe einer Gattung und stellt sie neben die Gattung Brissus, betonend, daß 
diese von der Gattung Metalia gut unlerschiec\en werden könne. PoMEL bezeichnet 
mit dem Namen Plagiobrissus die Formen, die bis dahin als Plagionotus unterschieden 
wurden und zieht dementsprechend Plagionotus als Synonym ein." 
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Plagiobrissw; hungaricus Vad. Plagiobrissus abeli nov. sp. 

G r ö l� e n v c r h ft l t n i s s e : 

VADA!IZ beschreibt ein teilweise be­

schädigtes Exemplar und gihl keine 

Mal�e an. Nach einem llild. 

1 : 1 scheint . . . . . . . . . . kleiner zu sein. 

V e n t r a l e s  P l a s t r o n :  

Die Seilenrändct· habe1.1 den Verla uf 

zweier Hyperbeläsle. 
Es zeigt mehr eine ovale Form. 

S L i r n p e l a l o d i e n :  

Kaum verlieH. I Nicht verlieft. 

P a a r i g e  P e t a l o d i e n : 

vorderen 
Winkel uuo. 
Länge 18 m m .  
Porenzahl 25. 

Winkel '10 °. 
Länge 25 m111. 
Porenzahl �0. 

I 

hinleren 

Winkel 1 70 0. 
Länge 14·6 mrn. 
Porenzahl 24. 

Winkel 35 0. 
Länge Hl m m .  
Porenzahl 28. 

E n t f e r n u n g  d e r  M u B d ö f f B u n g v o m  H a n d : 

20 nun. ! 1 1 ·6 111111. 

F a s c i o l c  u m  d i e  P e l a l o d i e n : 

U neingebuchlel. Eingebuchtet. 

F a s c i o l e  b e i m  A f l e r :  

Fast kreisrund. Nierenförmig 

wie des Le i !  weisen S !achelhcs<.J Lzcs, schließe ieh auch einen allzu weiit'n 
Transport aus. Würden die Schalenbeschädigungen von einem Trans­
port herrühren, so wäre al ler Wahrscheinlichkei t nach, ohne Zweifel zu­
crsl der S lachel entfernt worden. Aus diesem Grunde, sowie aus dem 
Umsland, daß sich ausgewnchsene und Jugendexem plare an einer S lelle 
Yorfinden, kann man mil a l ler \Vahrscheinlichkeit ein autochthones Vor­
kommen an i hrem Fundort, im untersten Schichtkomplex des Müllcn­
dorfer Aufschlusses annehmen. 
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Ein Vorkommen diluvialer Schieferkohle am Kienenberg 
bei Füssen am Lech. 

Von H.oBEHT ScuNETZEH, 1\Iü nclwn. 

(3 Abbild ung.en . )  

Durch den Steinbruchbelrieb des S traßen- und Flußbauamtes Kem-pten 
wurde am S-Hang des Kienenberges zwischen Füssen am Lech und Hobeu­
schwangau ein kleines Vorkommen diluvialer Schieferkohle angcschnitlen, 
das bisher noch nicht beschrieben wurde. Es s lehl in keinem erkennbaren 
Zusammenhang mil  dem nächslgelegenen, gleichartigen Vorkommen, der 
diluvialen Schieferkohle Yom Pfefferbühel bei Bavcrniederhofen (Kreis 
Füsscn am Lech) .  

" 

J ,  a g c u n d g e o' l o g i s c h e V e r h ä 1 t n i s s e d c r F u n d s L c 1 1  e. 

Der Kiencnl>erg ( 997 m )  erstreckt sich als die öslliche Fortsetzung des 
Füssener Kalvarienberges südlich der Straße Füsscn-Hohenschwangau in  
W -0-H.ichlung und gehört der Lektonischen Einheit des Falkensteinzuges 
an ( K ocKEL-RICHTER-STEINMANN, 1 931, S. 173 f . ) .  Seine Schichtfolge reicht ­
in  nach N übcrkippler Lagerung - von den Parlnachschichtcn im S bis 
zu den Raibler Schichten im N. 

Der Steinbruch des Straßen- und Flußbauamtes Kem plcn liegt am 
S-Fuß des Kienenberges und wird gegen S vom NW-Ufer des Schwansees 
abgeschnitten (Abb. 2) .  In rund 40 m hohcr Abbaufront sind in ihm die mil  
-JO bis 45° nach S einfallenden Partnachschichten in Form der sogenannten 
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"Steinbruchkalke" (KocKEL-RICHTER-STEINMANN, 1931, S. 9) erschlossen. Es 
handelt sich um gu t gebankte, hellgrau-rötliche, dunkler gefleckte Kalke, 
deren bis zu 0,75 m mächtigen Bänke, welche krumpelige Schichtflächen 
aufweisen, durch dünne, schwarz - grünliche EinlagerUilßCH spli llerigcr 
Mergel gelrennt werden. Sie gehen gegen das wahre Hangende zu in lichte, 
klotzige, mehr dolomitische Kalke über, welche am 0-Ende des Bruches 
durch eine Blattverschiebung in eine Front mit den Steinbruchkalken 
gerück t werden und als Übergangsglied zum Wellersteindolomit  anzusehen 

Nord �Üd 

5· Hangende Moräne 
lf.• Mergel 
3"Kohlenflöz 
Z •Liegende Moräne 
1 • Partnac.b-Kalke mit" 

vererzten .5cbicbtköpfen 

Abb. 1. 
Pt·ofil durch das Kohlenvorkommen im Stcinhrnch SchwanscP bei Füsscn am Lech. 

sind. · Unter dem Namen "Allerschrofenmarmor" bildeten die Steinbruch­
kalke früher einen beliebten Werkstein, der geschliffen und poliert zum 
Beispiel im Kapitelsaal des Klosters SL. Mang in Füssen (Fensterbreller) 
und in der Fiissener Pfarrkirche (Al larleile, Kryplasäulen) häufige Anwen­
dung fand. 

Oberhalb der Steinbruchfront legt sich der Hang stark zurück und 
steigt ersl flach, dann wieder etwas steiler gegen N zu der langgestreckten 
Kammhöhe des Kienenberges an. Um den Nachfall wertlosen Sclmltcs zu 
verhüten, wird gemäß dem Vortrieb der Bruchfront die aus diluvialem und 
Gehängeschult heslehende und mehrere Meter Mächtigkeit aufweisende 
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Abb. 2. 
Aufnahme Dr. Bchn�tzer. 

hei Füsscn. Parlnachkalkc (links) und Wel lcrs leindolomil 
kohlcnfühn.•tulcm Di luvium.  Ausbiß des Kohlenrt özL'S du rch 

einen Pi'l'il gckL•nnzdchncl .  

Abb. 3. 
Aufnahme Dr. Schnetzer. 

Diluvial<'s Schi!•fpt·kohl <'nflüz im Steinbruch Schwansee h ci Fiisscn. 
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Oberdeckung bis auf die Schichtköpfe des anstehenden Gesteins abgeräumt .  
Durch die  genannten Abraumarbeiten wurde das  im nachfolgenden be­
schriebene Profil (Abb. 1 und 3) erschlossen. 

S c h i c h l c n f o l g e cl e s k o h I e n f ü h r e n d e n D i l u ,. i u m s. 

Das Liegende bilden die Schichiköpfe der mil  40 bis 45a nach S ein­
fallenden Steinbruch- ( Part nach-) Kalke und der ihnen zwischengelagerten 
Mergelbänke ( rund 8-10 m ü. N. N. ) .  Die Schichtköpfe der Kalke sind stellen­
weise mi l  derbem Schwefelkies krustenartig vererzl .  Dm·ch die Ver­
witterung teilweise in E isenoxydhydrat umgewandelt, verleiht  ihnen der­
selbe vielenorts eine auffallende, braunrot-gelbliche Färbung . 

C ber die Schich tköpfe der Part nachka lke legt sich eine 0,8 m mächtige 
Grundmoräne ( Nahmoräne ). Sie i s l  \'On kreidig-let tiger Beschaffenheil und 
führt nur sparsam kleine Ka lk- und Dolom itgerölle. 

An scharfer Grenze lagert sich darüber ein Flöz schieferiger Braun­
kohle mi l  zahlreichen ligni lischen Holz- und Pflanzenresten, die im Ausbiß 
unter dem Einf luß der WiLLerungsverhii l Lnisse slark aufblättert (Mächtig­
keit rund l m  ) .  An die Flözoberfläche ist ein ausgeprägter Wasserhorizont 
gebunden, der im Aufschluß einen scheinbar dauernd fließenden Wasser­
austri tt speist. 

Das Hangende des Kohlenl'l <izes bi lden rund 1,5 m lichten, gel bfleckigcn , 
fetten Mergels, der k nol lenweise weiß ausgeblichen isl. 

Dieser Mergel wird seinerseits wieder von einer zweiten, Ieil igen Grund­
moräne überlagert. Gleich der l iegenden Moräne wird sie durch das Fehlen 
kris lalli ner Gerölle als Nahmoräne gekennzeichnet , doch überwiegt in ihr 
die Masse der Kalk- und Dolom i tgerölle die lettige Grundmasse wesentlich. 
Sie Lrägl mit vereinzel len Büschen und Fichten bestockten Almboden und 
nimmt  oberhalb des Bruches erst an Mächtigkeit zu, um dann allmählich 
gegen den Kamm des Kiencnberges, i n  nördlicher Hichlung, auszulaufen . 
l\lt'Lrische Angaben üher ihre 1\-[äch ligkei l können nicht gegt'ben werden. 

M ü c h L i g k e i L u n d A u s d e h n u n g d C' s K o h I e n f l ü z e s. 

Das mil H f  nach 0 ein fal lende Flöz erreicht seine größte Mücht igkeit 
( 1 m) und besle Ausbi ldung nahe der J'llil Le des Aufsch lusses, wo :mch der 
erwähnte \V asserauslrill l iegt. 

Gegen \V nimm t  die MächtigkeiL des Flözes unter langsamem Ansteigen 
ab. Zugleich verringert sich auch die Mächtigkeil der liegenden Moräne. 
Das wahre W-Ende des Flözes läßl sich infolge des Fehleus von Auf­
schlüssen nichl fesllegen. Wasserauslrilte und Ru lschungen in dem Gelände 
nordwesllich des Aufschlusses (also über dem Steinbruch ) , welche den 
H angendmergel erschließen , lassen eine Fortsetzung des Kohlenflözes oder 
wenigstens vertaubter Mergel auf etwa 1 1 6 m Länge (gerechnet Yom W­
Ende des aufgeschlossenen Flözes) als wahrscheinlich annehmen. Sein 
wahres W-Ende würde damit mit  dem flachen Einschni l l  der Holzriese 
zusammenfallen, die in WSW-Hichtung gegen das W-Ende des Schwansees 
herunterzieht. 

Gegen 0 nimmt die Mächtigkei l des Flözes unler gleichzei tigem Ab­
steigen desselben ebenfalls ab. Verrutschungen des Geländes verhindern 
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leider seinr weitere Verfolgung. Auf 7 bis 8 m l iegen, östlich an das Ende 
dl'S Kohlenausbisses anschließend, kein!' rinwandfreien Aufschl üsse vor, 
()ann is t in der Höhe, in welcher das Kohlenflöz (gleichmäßiges Einfallen 
vorausgeselzl) zu erwarlen wäre , wiederum lel tige Moräne aufgeschlossen, 
von der es nichL klar isL, ob es sich mn liegende oder h angende Moräne 
handelt. Harl ösllich davon brichl das Gelü n de dann in ei nen Graben ah, 
der meiner Anschauung nach die ösll iche Grenze des kohlenführenden 
Diluv iums überhaup l  darslell L .  

Ein nordösllich von drm \Vasserauslri l l ,  in 15 m waagrech t er, nörd­
l ichrr Entfernung von drm Flözausbiß und rund :1 m über der Flözober­
kanle in nördlicher Hichlung angeselzler Schurf Lraf nur hangende Moräne. 
I n  der von i hm in südlicher Hich l ung gegen den Hand des S Lei nbruches 
vorgelriebenen Rösche wurde nahe dem Bruchrand das Flöz crneul auge­
schürf! .  Aus der ganzen Geländeges lallung lüß l sich schl ießl•n , daß sich das 
Flöz in nördlicher Hichtung nichl weil über den genannten Schurf gegen 
< lt•n Kamm des Kien enberges zu erslrrcken kann. 

D ie ( �esam llänge des derzeiligen zusammenhä ngenden Aufschlusses im 
kohll•nführenden D i luvium belrügl 22 m.  Das Kohl enflöz selbsl isl auf eine 
Länge von 1 8 m und einP Breile von rund 2 m  aufgeschlossen. Seine m iLL­
lere Müch l igkeiL belrügl rund O,!l m. An mögl ich en \V erlen l assen sich 
errechnen für die Längsers trecku ng des Koh lenflözes t 11 bis 112 m , für 
sei n e  Brei le  15 bis 1 8 m. das würde, oh ne HücksichL auf die Gewinnbarkeit 
und un ler der Annahme einer gleichbleibenden �Iäch ligkeil von 0,9 m, 
einem Kohlt•nvermögen von rund 2100 cm'1 ockr (hei  ei nem s p('zi l"isclll'n 
Gewich l von ru n d  1 ,2) 2:)20 L en tsprechen. 

A 1 L c r d e r K o h I e. 

Durch ihre Lage zwischen einer l\Iorüne im Liegenden und einer 
Moräne im Hangenden isl das A l ler der Kohle eindeu lig feslgelegl. Es 
lwndell sich um eine diluviale Schieferkohle. Ob diese inlcrglazial oder 
inlcrsladial gcbildeL wurde sei dah ingeslelll,  wenn ich auch eher die l elzle 
Möglichkeit in das Auge fassen möch le. In diesem Fall isl i hre En lslehung 
i n  die \Vürmeiszeil zu verlegen. 

V e r g I e i c h b a r e K o h I e n v o r k o m m e n. 

Die nächsl benachbarlcn Vorkommen diluvialer Schieferkohle l iegen i m  
Tiefen Tal, südwesll ich der Einöde Pfefferhühel bei Baverniedcrhofen 
( Landkreis Füssen ), in einer Meereshöhe von rund 810 rri' und auf der 
I mberger Terrasse ( Löwenbach-, Leybach- und Schwarzenbachlobcl) zwi­
schen 800 und 950 111 ü. N. N. Die übrigen bisher bekannten Vorkommen 
dil uvialer Schieferkohlen Südbayerns schließen gegen 0 an das Pfeffcr­
bühcler Vorkommen an :  Ohlsladt (655 bis 665 m ü. N. N . )  und Rechendorf 
( 6,10 bis 645 m ü. N. N . )  im Loisach lal, Schwaiganger (an der Hcichsslraße 
Kochel-M urnau in beiläufig 660 m Yleereshöhe ), Großweil am Kachelsec 
( 625 bis 632 m ü. N. N.) ,  Karpfsee bei Königsdorf, LeUzachufer nördlich 
der Auerschmiede bei Irschenberg, Hosenheim und Wasserburg ( 420 bis 
H ß m ü .  N. N. ) .  

In Abbau stehen von den genannlen \'orkommen derzei t nur die von 
Pfefferbühel (Tagbau) und Großweil (Tiefbau, Irenenzeehe I ). UnmiLLelbar 

Berichte. 1941. 3 
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gleichsetzen läßt sich das Schwanscer Flöz weder auf Grund seiner Höhen­
lage, noch nach der an ihm aufgeschlossenen Schichtfolge mit  kl'inern ckr 
genannten Flözvorkornrnen. 

Soviel aus dem geringen , über die hayrischcn diluvialen Schieferkohlen 
vorhandenen Schriftturn zu enlnehml'n ist, und eigene Untersuchungen 
ergaben, sind bei allem Wechsel der Schichtfolg{�n im einzelnen die Kohlen 
(einschließlich ihrer tonig-mergeligen Liegend- und Hangendbänke) regel­
mäßig in fluvioglaziale Sedimente t�ingl'lagerl. Erst diese wiederum werden 
von Moräne unter- und überlagert. Das Schwanscer Flöz mach t da\'On mit 
seiner unvermittelten Einschal tung zwisehen zwei Moränen eine bemerkens­
werte Ausnahme . 

Am nächsten steht  ihin vermutlich noch das Vorkommen vorn Tiefen 
Tal am Pfefferbühel, welches von groben, zu Nagelfluh verbackeneu Schot­
tern überlagert wird, die als Moräne anzusprechen sind. Das Liegende 
dieser Kohlen ist leider nicht mehr aufgeschlossen. 

Zusammenfassung. 

Im Steinbruch Schwansec des Straßen- und Flußbauamtes Kernpten am 
S-Fuß des Kienenberges bei Füssen wurde in rund 840 m ü. N. N. ein 
kleines Vorkommen diluvialer Schieferkohle aufgefunden. 

Ober die Schichtköpfe der in dem Steinbruch in Abbau stehenden 
sogenannten Steinbruchkalke der Partnachschichten und der ihnen zwi­
schengelagerten Partnachrnergel, die sleil nach S einfallen, legen sich 
diluviale Ablagerungen, welche das Kohlenflöz einschließen. Das Diluvial­
profil beginnt mi t  lelliger Grundmoräne, über die sich das Kohlenflöz legt, 
das seinerseits wieder von liehlern fcllern ;'\1ergel und einer weiteren zwei­
ten Grundmoräne überlagert wird. 

Das . Kohlenflöz ist in 0-W-Richtung auf 18 m Länge, in S-N-Rich­
tung auf 2 m  Brei te und in einer größten Mächtigkeit von 1 m erschlossen. 
Seine wahre Ausdehnung mag in der Länge um 141 rn, in der Breite um 
16 rn betragen . 

Entsprechend seiner Lage ist das Flöz als diluviale, und zwar wahr­
scheinlich interstadiale Bildung der Würrneiszeil anzusehen. 

Eine unmittelbare Gleichsetzung mit einem Flöz der bisher bereits 
bekannten voralpinen Vorkommen diluvialer Schieferkohle in Bayern lällt 
sich nicht durchführen. Sein hervorstechendstes Merkmal ist seine unver­
mittelte Einschaltung zwischen zwei Moränen, ohne Zwischenschaltung 
fluvioglazialer Schotter. 
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Einige Ergebnisse der Bohrungen für die Wiener 
Untergrundbahn. 

Von A. F. TAUBEn, Wien. 
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In den Bereich des geologischen Beobachtungsdienstes fiel die Über­
wachung und Auswertung des durch die Bohrungen für das Projekt 
einer Wiener Untergrundbahn zu Tage geschafften Materials. Diese Boh­
rungen, welche ungefähr seit Jahresbeginn 1940 mit  kürzeren Unter­
brechungen laufen, werden im 1\uflrage des Stadtbauamtes Wien aus­
geführt. Zwar handelt es sich meisl um wenig Liefe Bohrlöcher, welche 
selten über 20 m Tiefe hinausgehen. Stellenweise durchdringen sie kaum 
den Bauschult und das Alluvium. MeisL liegen sie schließlich wenige Meter 
im Sarmat oder Pannon des anstehenden Untergrundes. Das bisher ge­
sammelte Bohrmalerial umfaßt die abgebohrle Strecke Schönbrunn (Wien 
13) bis S Lephansplalz (Wien I ), also elne Strecke von rund 6 km. Das 
Bohrmalerial isL in niehrfachcr Beziehung interessant. 1 .  lassen sich 
an diesen dichtliegenden Proben über lange Profile Fazieswechsel und 
sedimentpelrographisches Verhalten JJesonders schön verfolgen. 2. wer­
den die dem Beckenrand parallel laufenden Bohrstrecken ( wie z. B. die 
augenblicklich in Bearbeitung stehende Strecke Hielzing-Mauer) wert­
volle Erkenntnisse über die randliehen Querbrüche der neogenen Se­
dimenlfüllung des Beckens, welche ich in einem Arbeitsbericht des 
Jahres 1939 bereits angedeutet habe, ( ,,beckentektonische Arbeiten im 
Wiener Stadtgebiet") liefern. 3. Paläontologisches Interesse erwecken die 
Bohrungen insoferne, als sich an ihnen das Verhallen \'On Mikrofaunen 
zu Wassertiefe und Fazies s tudieren lassen wird. 

Die Sedimente der küstennahen Seich tseegründe der Meere sind für 
hypsometrische Veränderungen sehr empfindlich und liefern für die 
makroskopische Beurteilung der Wasserspiegelschwankungen einen außer­
ordentlich feinen Indikator. Mit größerer Entfernung von der Küste und 
bedeu tender Wasserliefe verwischen sich diese Anzeichen mehr und mehr;  
die randlieh so d ifferenzierten Sedimente gehen in homogene Tone über 
und lassen eine makroskopische Gliederung nicht mehr zu (außer auf 
paläontologischer Basis) .  

Durch vergleichende U ntersuclumgen geeigneter Aufschlüsse am 
Beckenrand mit den U-Bahnbohrungen der randferneren Gebiete wurde 
festgestel l t, daß ein gewisses V er halLen der Korngrößenverteilung rand­
liehe und randferne Fazies miteinander Vt�rknüpfl. Bisher war eine Über­
prüfung nur teilweise möglich, da mir einerseits durch militärischen 
Dienst die nötige Zeit, anderseits auch das geschlossene Malerial von Tief­
bohrungen fehlte. Die korngrößenanalytischen Untersuchungen konnten 
teilweise im geologischen Institut der Technischen Hochschule in Wien 
vorgenommen werden, wofür ich Herrn Prof. Dr. I ng . .J. S t i n  y auch 
an dieser Stelle herzliehst danken möchte. 

Auffäl lig zunächst isl im Bohrgut rlil' außerorclenllichc Horizontbestän­
digkei l  gewisser Quarzschollerlagen in sarmatischen Sanden und Tegeln, 
welche ohne starke KorngröP.enahnahme weil ins Becken hineinreichen. 
Eine ausreichende Deu tung dieser Schollerlagen kann heule noch nicht 
gegeben werden. Das vorläufige Ergebnis der Korngrößenuntersuchungen 

3* 



36 FH.\ l'\Z X. SCII:\ FFEI\ 

randnaher und randferner Schichten ist in Abh. 1 zusammengeslell L .  Die 
Korngrößenverteilung der küstenferncn, feinklas tischen Sedimente zeigt 
deullich Bindungen an  die randliehe A usbildung. Im allgemeinen slell l 
sie den KurvenYerlauf der beckenrandliehen Ausbildung abgcschwäch l 
dar. Trotzdem prägen sich gewisse Horizonte in aller Deutlichkeil  auch 
in randfernen Sedimen ten aus, wie z. B .  die Grcnzschichlen ( 0 bcrgangs­
schichlen) des Sarmal  gegen das Pann(Jn, deren (geröllführencle) Sande 
weilhin i ns Becken mil nur langsamer Korngrößenalmahme reichen. 

Es ist anzunehmen, daß sich diese Verhältnisse bei Oberprü t\mg an 
geschlossenen Serien und Liefreichenden Bohrprofilen schärfer ausdrücken 
werden, als an dem von verschi edenen Bohrungen und Aufschlüssen 
stammenden Material, das der Abh. l zu · Grunde liegl .  

Die Untersuchungen· werden in ,·ollem Umfang erst nach Abschluß 
der Bohrungen des Stadtbauam tes aufgenommen werden. 

3,00 • 

0,0.3 " 

2 0 0j4 
2,00 . 
0,02 • 

l/.-Pann. Grz. 0:-S. M.-Sa. UrSarm 

Ahb. 1 .  
Kot·ngrößenkurYeu vo u t·audfernen (M) und randnahen (H) Bildungen zeigen u e u  
übereinslimmenden Verlauf clet· Korngrößenkurve. .Jeweils llllt' d i e  maximalen 

Komgrößen berücksichtigt. 

Das Erdölvorkommen in der Urmannsau bei Krenberg, 
Niederdonau. 

Von FnANZ X. ScHAFFEn, Wien. 

Schon vor dem Jahre 1930 hat mir der Besitzer des Eisenwerkes Kien­
berg, Herr Heinrich Heillinger, erzählt, daß in früherer Zeit an der Erlauf, 
ösl liclt  von Kienberg, Erdöl aufgetreten sei, das die Mönche der 1782 auf­
gehobenen K arthause in Gaming zur Beleuchtung ihrer Häuschen uncl als 
Heilmil lel ge•1en Viehkrankheiten verwendet hätten. Auch Nachforschungen 
an Ort  und Stelle ergaben nur eine Bestätigung dieser Gerüchte, aber eine 
Besichtigung der örllichkeit führlß zu keinem Ziele. Ich hiel t  die Nach­
richten daher für nicht bedeutungsvoll, da die Lokalität mitten in den 
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Kall. ; a l pen gelegen isl u nd das ül, wie hei Seefeld in Tirol,  i n  geringer 
Menge auch aus dem hiluminiisen Muschelkalk stammen konn te. Auf dem 
Flusse wurden u n terha lb K i enberg wicclerholl Olspuren beobachte!. 

A. STüTz kennt zwar nach dem Hörensagen ·ein Erdölvorkommen 
unterhalb Gaming an der lps (Ybbs, richt ig Erlauf) .  Er hatte es nicht selbst 
hesuchL ers t 1 837 berich tet J. H ITTim vor-; H m.GEH über clieses Vorkommen. 
Seildem isl es durch fast hundert .J ahre aw; dem Gedächt nisse cnlschwun­
(Jen. wohl weil der Fluß die Stel le m i l  seinen Schol lern lwdeckt halle.  

D a  fand i m  Winter H l33 ein Wildfischer in der fast unzugänglichen 
Schluch t  oberh alb der Urnwnnsau im Schotter ei nen ölauslri tt. Yon dem 
er eine Probe in  das \Verk hrachle. Die Urmannsau ist eine Talerwei terung 
der Erlauf,  zirka ,1 km von der E isenh:llmsl:l lion Kienherg-Gaming, iu 
u ngefähr -120 m über dem �leere. Der üiaustri l l  befand sich am l inken Ufer 
im N h·eau des Flusses bei :;\licderwasser. 

\Venige Tage darauf besuchte ich das Yorkommen. das durch S lrick­
lei lern, gehauei1e S tufen u n d einen NolslP� über de'i1 F l uß zugänglich 
gem ach t worden war. Unter einer stei len Felsw:md war im S piegel des 
Flusses ein zirka 2 1;'2 m langes, 1 1/2 m hreiles und ebenso I ides, viereckiges 
Becken in dem gewachsenen Fels hloßgelegl worden. Es war an den 
Wän den und am Boden geglället  und m a n  erkan nte an m i t  Schwefel ein­
gel assenen Eisenza pfe11. daß es mi l  ci nem Deckel verschlossen gewesen war. 
Dies �;ol l l e  wahrscheinlich die Zuschü l lu ng durch den Fluß verhindern. Am 
Hoden der ( ;ruhe floß i n  B leisli t" lstärke. a ng<'hlich l bis 5 1  täglich, das 
Erdöl aus einem Sprunge im Felsen aus. Es wurde durch H ineintreiben 
eines K eiles die Fuge erweitert und der ülaustri ll  erleichtert. 

Es ergab sich, daß dns Vorkommen in der Schluch t - clie Straße läuft 
zirka 20 m höher ohen an dem B ergahhang-e - seihst den aufnehmenden 
( ; eolog(�ll (; EYEII, AMPFEII EH u nd Tn.\ l 'TII  u n hekann l  geblichen war. 

0. A MPFEHEH ( 1 930) gah folgendes Profi l :  Am N -Fuße der Gfä lleral pe 
üherlagerl Muschelka l k  ( Heifl i nger Kal k )  einen. Neokommergel, d er die 
Tiefe der Talmulde bildet .  An der N-Seil� der Schlucht wird s teil  N­
fa l lcnder Lunzer Sandslein von Opponilzer Kalk überlagert.  Es liegt also 
in der l\Iulde der Urmannsau eine f!Jwrschiebung vor. 

I ch ordnete viPr Versuchsbohrungen an, die m ehr m inder senkrecht 
zum Schich ifallen nusgeführl wurden. F. TH.\ trTII heobachlele, daß sich hier 
u n ter der Lunzer Decke im S ein der niird lichen Fr:mkenfelser Decke 
zugerech neles Fenster hefindel. i n  dem der hel lgraue Neokommergel und 
nur :m der südlichsten Stelle der Erl auf auch eine kleine anli ld inale 
Wölbung von noch ä l lerem ( ;eslein (.J ur:t) aurtrill .  Es wurden durchfahr�n : 
Zirka 20 m roter u n d  weilkr Tilhonkalk, bis zu 2!-1,5 m Krinoi clen- ( Yilser-) 
Kalk uncl bis 25ß m ein Kieselkalk des

· 
Dogger m i l  Hadiolarien, der wohl 

als ein O bergang zum Liasfleckenmergel angesehen werden kann. S tellen­
weise hesilzl er cha lzedonartiges Aussehen. Da er so hart war, daß die 
D iam:mten der Bohrkrone sich rasch abnützten und die Heichweite der 
Bohrmaschine ohnehin erreich t war, wurden die Bohrungen cingeslelll .  
Auf den Klüflen des Gesleines wurden, besonders in den oberen Partien, 
üls puren :mgel roffen. di·e clie Bohrkerne oft ganz umhüll ten. Das auf­
Lre lende Wasser war salzh a l lig uncl wit•derhol l  zeigten sich hisweilen 
1 1/2 S lu nden währende Gasaustri tte unter anderem von Schwefelwasserstoff­
gas. Unterhalb etwa 100 m fehllen die Erdöls puren. 
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DiP Frage isl nm1, oh die Deckentheorie zu Recht beslehl. Denn unter 
den durchfahrenen Schichl{�n ist weilercr Lias, Kössener Schichten, Haupt­
dolomit ,  vielleicht mil  Hauhwacke (vielleicht ölfülu.,end), Lunzer Schichten 
und Muschelkalk (vielleicht ölführend )  zu erwarten, die die Frankenfelser 
Decke ober Tags nichl zeigl, die abt'r möglicherweise in der Tiefe auf­
treten .  Unter der Frankenft>lscr Decke liegt der Flysch. Wenn dieser so 
weit nach S reich t , schwimmt diese auf ihm. Der Flysch könnte ein reicher 
Erdöllräger sein. Die Kieselkalke und die Vilser Kalke schlössen ihn her­
melisch ab und es wäre daiH�r die Möglichkeit vorhanden, daf� das öl aus 
ihm noch nichl allgewandert wäre. 
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Schlußbericht über mein geologisches Museum bei Trins 
im Gschnitztal. 

Von FRITZ KERNER, \Vien. 

Wenn man vom Aufnahmsgeologen sagt, er werde mil seiner Arbeil nie 
fertig, so könnte man dasselbe mil dem gleichen Rechte auch Yom geologi­
schen Musealmanne sagen. Auch er wird immer noch einer Aufsammlung 
und Aufbewahrung werte Gesteinsstücke finden, s lets noch andere als die 
von ihm schon bildlich oder plastisch dargeslclllen Befunde als <lnrstel­
lungswert erkennen . Wenn ich mein l i lhoplaslisches Museum ( 1 )  jetzt als 
fertiggestellt bezeichne, so hat das in den räumlichen Verhül lnissen seinen ·
( ;rund. Der verfügbare Raum ist mit Schaugebilden schon so reichlich 
erfülll ,  daß jede weitere Hinzufügung solcher den Eindruck der üllt�r­
ladenheit hervorriefe. 

Von Schaugebilden solcher Arten, wie sie in meinem Museum schon 
durch l\Iuslerslücke vertreten sind, kamen neu hinzu (die römischl•n Zahlen 
entsprechen der Nummerngebung in meinen früheren Berichten) :  

VII .  Ein geologisches Landschaftsbild aus natürlichem Gcslejn :  Der von 
PtciiLEH entdeck te Fundort von Oberkarbonpflanzen am Sal\el zwischen 
dem Nüßlacher- und Eggenjoch . 

X. E ine Kombination von Landsch;.lfl und geologischem Profi l ,  beides 
aus natürlichem Gestein : Überschiebung von Hauptdolomit auf Adnelher 
Schichten ( mit Zwischenklemmung von Kössener Schichten ) am Gipfel des 
Kesselspitz ( 2). 
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XI. Zwei Kombinationen von Relief und geologischem Profil aus natür­
lichem Gestein. 

1. Quellenhorizonte am Hematkelgehänge südlich von Gschnilz :  a )  Hori­
zont an der Auflagerungsgrl'nze von \Yel lersleindolomit  auf Gneis ( 3) ,  
b) Horizont an der Auflagerungsgrenze von Tribulaundolomil  auf Cardila­
schichten ( 4). 

2. Quellenhorizon te am (J.razaungehänge südlich von Trins : a)  Horizont 
an der Unlerschiebungsgrenze von Quarzphyllit unter HhiHkalk im Vcr­
zahnungsbereich der Steinacher mit der Otztaler Decke, b) Horizont an der 
Auflagerungsgn•nzr von oberkarbonischem Quarzkonglomera t auf Quarz­
phyllit. 

XIII. Eine Fossilientafel aus natürlichem Gestein. Flache Steinkerne 
von Cephalopoden des Adnelher Lias vom Gipfel des Kesselspitz, innerhalb 
eines Rahmens zusammengestellt. 

XV. Tek tonische Modelle aus einem Stück natürlichen Gesteins, wel­
ches die belreffende Tektonik schon im kleinsten zeigt .  Zu Nr. 1 bis :> dieser 
besonderen Art von Schaugebilden kamen hinzu : 

6. Schwebende Lagerung von dünnschichtigem Kalk.  
7.  Wechsellagerung von Kalk und Schiefer. 
8. Flexur von rhätischem Glimmerkalle 
9. Knickfaltung von Rhälkalk. 

10. Knickfaltung einer Wechsellagerung von Kalk und Schiefer. 
11 .  Knickfallung von Quarzschiefer. 
12. Torsionsfaltung von Glimmerschiefer. 
13. Fäl lelung von Glimmerschiefer. 

Anschließend ein morphologisches Modell aus einem einzigen Stück 
natürlichen Gesteins : Karrenrelief aus Dolomit (Gipfel des Weißwandspitz). 
Von neuen Arten solcher aus einem Gesteinsstück adaptierter Darstellungen 
wurden geschaffen : 

XVI. Ein geologisches Profil : Asymmetrische Antiklinale in Glimmer-
schiefer. 

X VII .  Drei geologische L andsehn ften : 
1. Gipfelsehrofen aus Quarzphylli t  mit eingelagerter Quarzlinsc. 
2. Sehrofen aus flach gelagertem Augengneis. 
3. Sehrofen aus steilgestelltem, wellig gebogenem Glimmerschiefer. 

XVIII.  Eine Kombination von geologischem Helief und geologischem 
Profil : Sehrofen von· unterem Rhälkalk. Die Lilhoplasliken XVI bis XVIII 
sind - wie die in meinem zweiten Berichte unter XV angeführten -
Modelle und n i c h t  Darstellungen bestimm ter örtlichkeilen. 

XIX. Eine besondere Neuschöpfung war : Ein Paläophytoplastikon. Aus 
in passender Form gewählten und zusammengefügten Organteilen rezenter 
Holzgewächse und Gefäßkryptogamen herg·estellte, sehr verkleinerte Nach­
bildungen von Pflanzentypen des Anthrakoli thikums zu einer plastischen 
Miniaturdarstellung eines Waldes der Steinkohlenzeit  vereint. Ein sehr 
wirkungsvolles Schaugebilde. 
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XX. Zwei Mosaiken aus nacharchäischen Gesleinen des Gschni lzlales : 
1 .  S ternmosaik aus vier mesozoischen Gesleinen der ütztaler Decke 

(weißer, grauer, grünfleckiger Hhätmarmor, rüter Liasschicfer). 
2. S ternmos:ük aus vier paläozoischen ' Gesteinen der S leinachcr Decke 

(schwarzer Anthrazi lschiefer, brauner Karbonsandstein, grüner kulmischer 
Diabastuff und weißer permolriadischer Quarzsch iefer) . I-Iierzu eine kleine 
Kollek t ion Yün Kuriositäten, erwälnwnswerl ein Klüflungsstück \'On Qunrz­
phyllil in der Form . eines Oktaeders. 

Das über die Herstellungsweise der Schaugebilde meines Museums im 
erslcn Berichte Gesagte gilL auch YOn den in dil•sem l3erichte genannten. 
In den lelztcn Jahren sind die Besuche meines Museums der Lithoplastik{'Jl 
durch aus- und inländische Fachgenossen leidl'r spürlieh geworden ; hof­
fentl ich wird <las wieder anders werden. 
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Es handelt sich hier um folgende Gebiete (siehe Abbildung) :  Im 
An,schluß an das HauplerzreYier um die Domm (Gutmadingen) und Aitrach 
(Zollhaus-Blumberg) folgl der H a n d  e n von der Wutach in der Linie 

� kalki9 �� mergelig :•:•: eisenoolith1sch 
Abb. 1 .  

Ht>ulige Verbreitung des l\lacrocr.phal enoolit hs. 
Berichte. 1941 4 
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Achdorf-Stühlingen bis Schaffhausen-Beuren. Dann kommt der K 1 e t t­
g a u südlich der Straße Stühlingen-Schaifhausen bis an den Rhein zwi­
schen Eglisau und Kadelburg. Zwischen Hhein und Aare liegen Eisenoolithe 
im nordösllichsten Tafeljura und im östlichs ten Ausläufer des Faltenjura 
in dem 10 km langen, schmalen Gebirgszug der L ä g e r n. Von der Aare an 
lassen sich Eisenoolilhe nachweisen bis ins Tal der Birsig, in dem ganzen 
Gebiet zwischen dem Hhein und dem untersten Abschnitt der Aare von 
Ollen abwärts bis Koblenz. Hier liegt das Hauptrevier des Jura, die mäch­
tigen Kellaway- und Oxforderze von Herznach und Wölflinswil im Fricktal. 
Bis zur Birs, die bei Basel mündet, sind keine sicheren Anzeichen von 
altem Bergbau vorhanden. Die Brauneisenerzflöze beginnen erst wieder 
in den NW-Pfeilern des großen Juragebirges und reichen hier bis zum 
Knie des Doubs, setzen aber auch in die nördlichsten 0--W -laufenden 
Ketten, die B ürgerwaldkette (Pfirt) und den Glaserberg auf elsässischem 
Boden, hinein, wie unsere Untersuchungen in den letzten Monaten erwiesen 
haben. 

Ob im Eisgau abbauwürdige Juraerze vorhanden sind, läßt sich nicht 
sagen, weil die Aufschlüsse nicht tief genug ins Juraprofil hinunterreichen. 
Erst recht gil t das für den Sundgau und die Burgundische Pforte. Hier 
kommen nur oligozäne Mergel und Steinmergel an die Oberfläche, von 
denen man weiß, daß sie auf höheren Horiwnten des Malm, Sequan, 
Kimmeridge, auflagern. Unter diesen Umständen könnten hier nur Boh­
rungen von vielen hundert Metern Teufe Aufschlüsse schaffen. Jenseits 
der Burgunder Pforte ist in den Jurahergen um Belfort Hoffnung vor­
handen, die Kellawayerze durch Schürfe von geringer Tiefe aufzuschließe:q., 
gerade auch in dem Gebiete der großen Forts La Miotte und Justice, die 
die Liefliegende Stadt im NO überragen. D ie Fortsetzung des Braunen Jura 
ist sowohl nach N in das Oberrheintal am S-Fuß der Vogesen Sentheim­
Aue, wie nach SW in die Juraberge der oberen Saöne und im W dann am 
0-Rande der Pariser Senke zu verfolgen. 

Die Doggererze des Nordschweizer Jura kommen wieder in den zen­
tralen und westlichen Teilen der Schweizer Alpen heraus. Vom S-Ende 
des Vierwaldstätter Sees, Windgälle, über den Brienzer See, Erzegg u nd 
Plan platten, bis nach Chamoson am Grand Muveran im Valais, 14 km 
westlich Sitten im Hhönetal, ist der Malm in der Fazies der Oxfordschiefer 
ausgebildet wie im Berner Jura und enthält in den gleichen Horizonten, 
unteres Oxford und Kellaway, Lager und Linsen von oolithischem Eisen­
erz, deren einer besonders charaklerisliseher und bekannter Bestandteil der 
Chamosit ist. 

Eine Sonderstellung unter den .Turaerzen am Oberrhein nimmt das 
Holeisensteinlager am G o n z e n ein, 1000 m über dem Rheintal bei Sargans 
am Eingang nach dem W alensee. 

Die Entstehung dieses nicht Oolithischen Erzlagers im Malm ist nicht 
geklärt. Ähnliche Dinge liegen im Hochgebirgskalk der Alpen. In den 
Berner AI pen, am W eiligrat oberhalb des Hosenlaui in 2500 m Höhe, sind 
drei übereinander liegende Roteisensteinlager vorl).anden von 1 bis 2 m  
Stärke, mit Spuren al ler Baue. 
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1. Der Randen. 

Von den sogenannten Doggererzen sind am Randen nur d ie Humphriesi­
Subfurcatus-Erze und die Kellaway-Oxford-Erze von Bedeutung. 

Der Ferrugineushorizont führt zwar auch gelegenllich Ooli thkörner. 
Der Eisengehalt der gesamten Bank dürfte aber kaum über 1oo;o Fe 
hinausgehen. 

Da der hier zu behandelnde Anteil des Randen mit Ausnahme der 
'Ecke nördlich Merishausen .auf Schweizer Gebiet liegt, kann nur auf 
Grund der vorhandenen Literatur berichtet werden. Ich habe aber einen 
großen Teil der Hauptaufschlüsse zur Zeit der Landesaufnahme vor dem 
großen Krieg unter Führung von FER DIXAND ScHALCH gesehen. Begehungen 
in den letzten Jahren am S-Ende des Randen ließen erkennen, daß von 
Schweizer Seite Schürfarbeiten fast im gesamten Gebiet gemacht worden 
sind. Zugleich wurde aber auch klar, daß die Allen hier schon geschürft 
und gefördert hatten, trotzdem bei der Bevölkerung die Erinnerung daran 
untergegangen ist. Das 18. und der Anfang des 19. Jahrhunderts mit ihrem 
riesigen Bedarf an Stückkugeln während der großen Kriege sind die Perio­
den der Verwendung der jurassischen Eisenoolithe. 

Der S u b f u r  c a t u  s - H u m  p h r i e s  i - H o r i z o n t ist nur am 0-
Hande des Gebirges von der AiLrach an und um die S W-Ecke herum bei 
Siblingen durch gelegenlliche Aufschlüsse entblößt. Eine charakteristische 
Schichtfolge ist oberhalb Beggingen vorhanden : 

1. Parkinsonischichten. 
2. 0,00 m dunkler, oolithischer Mergelkall< (t!ifurcalenoolilh). 
3. 2,40 m schwarze, glimmerige Mergel. 
4. 1 ,40 m oolithische Kalkbänke voll von Versteinerungen (H umphriesioolith). 
5. 0,90 m graue Mergel und blaue Kalksleine mit Belemnites giganteus. 
6. 4,00 m versteinerungsleere Blaukalkc. 
Die Ausbildung ähnelt also abgesehen von der geringeren Mächtigkeil 

noch sehr der an der Donau (Nordfeld). Sie ist kalkig und dürfte es durch 
den ganzen Randen hindurch bleiben. Nach dem inneren Hegau zu dürfte 
das ganze Profil tonig werden. 

Der K e l l  a w a y - 0 x f o r d - H o  r i z o n t ist sowohl am 0-H.ande des 
Höhenzuges (900 bis 924 m )  wie im Zentrum um die Ortschaft Merishausen 
erschlossen. Entsprechend der stratigraphischen Lage etwa 50 m über dem 
Subfurcatusoolith sind auch am S-Rand des Gebirges über Siblingen hinaus, 
bis gegen Löhningen hin, noch gelegentliche Aufschlüsse vorhanden. Bei 
den starken Verrutschungen der steilen Gehänge können aber nur Auf­
schlüsse an sicheren Stellen authentischen Einblick in die Lage vermitteln. 
Der Aufschluß an den Schönegerten ( Erläuterungen zu Blatt \Viechs­
Schaffhausen [Nr. 145] ,  1916, S. 50) hat folgendes gezeigt :  

1 .  Grenzbank der Binnensdorfer Schicht (Peltoceras-tran.wersarius-Horizont). 
2. 0,65 m dunkle Tone mit groboolithischen Mergelknollen. 
3. 0.22 m graue, oolithische Kalkbank mit ockergelben, schaligen Oolithkörnern ; 

A. macrocephalus 
4. 1 ,20 m rostrote Eisenoolithe, kalkig. 
5. 0,22 m mergelige Bank mit Zeilleria lagenalis. 

Auch hier erkennt man eine starke Reduktion der Mächtigkeit der 
Oolithe auf etwa 40 bis soo;o gegenüber den Verhältnissen an der Aitrach. 

über die Verhältnisse um Merishauseu läßt sich nur sagen, daß die 
Ausbildung noch immer kalkig ist. 

4* 
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. 
Der Gesamterzhorizont ist 2 m  dick und hat ein festes Hangendes, die 

Btrmensdorfer Bank. Hier liegen also günstige Verhältnisse für den moder­
nen Bergbau vor. 

über die Fortsetzung der Macrocephaluserze vom Randen in den Hegau 
hineilt und noch weiter nach dem Bodensec zu in der Hichlung auf das 
Vindelizischc Land haben die Bohrungen in Beuren und Langenstein 
(Orsingen) einigen Aufschluß gebracht. 

In Beuren waren die Verhältnisse noch wie im Donautal wenn sich 
auch nach dem Liegenden des Lagers eine Vertonung bemerkbar gemacht 
hat. Dagegen war in Langenstein die Entwicklung tonig. Gleichzeitig war 
der Ornatenton, oberstes Kellaway-Oxford, der an den Schönegerten nur 
0,65 m dick war, mächtig angeschwollen. Man muß also wohl für die ganze 
Senke zwischen Schwarzwald und dem Vindelizischen Land und dessen 
Fortsetzung, dem autochthonen Alpenkern, mil toniger Ausbildung rechnen. 

2. Der Kleltgau. 
Nachdem schon der badische Staat nach dem Kriege Schürfarbeiten 

hat ausführen lassen, wurde im Jahre 1938 durch die Vereinigten Stahl­
werke der ganze badische Anteil dieses Gebietes durch Schürfarbeiten am 
W-Ende und durch zwölf Bohrungen im zentralen und östlichen Teil 
untersucht, wobei Teufen von 540 m erreicht wurden (Nack). Ein Teil der 
flacheren Bohrungen hat auch noch das Humphriesi-Subfurcatus-Lager 
und das Murchisonaelager erreicht, die aber weit unter der Bauwürdigkeit 
lagen. Diese Bohrungen waren über das ganze Gebiet gleichmäßig verteilt, 
wenn auch das Zollausschlußgebiet mit den Orten J estetten, Lotlstetten und 
Nack elwas bevorzugt wurde. Gerade diese Bohrungen haben aber nur 
geringe Hoffnungen erweckt, teilweise ist · das Macrocephaluslager voll­
ständig vertaubt wie in J estetten I, oder der Fe-Gehalt beträgt nur etwa 
100jo wie bei Jestetten I I  und III. Auch bei Lottstetten läßt die Ausbildung 
des Lagers zu wünschen übrig ; nur die obersten 75 cm hatten �inen 
Fe-Gehalt von 21 o;o . Ähnlich liegen die Verhältnisse in der Bohrung von N ack. 

Etwas besser ist die Erzqualität bei den Bohrungen im vorderen west­
lichen Klettgau. Bei der Anlage des Bohrplanes ging man von der Ver­
mutung aus, daß in der Linie Grießen-Bühl-Nack eine Mulde vorläge 
ähnlich der Aitrach-Wutach-Mulde, in der die großen Donau-Ailrach­
Felder liegen. Eine Streichkurvenkarte des Kellawayflözes über den ganzen 
Klettgau, auch des Schweizer Anteils westlich Schaffhausen, zeigt jetzt, daß 
man es mit einer sehr gleichmäßigen Platle zu tun hat. Größere Störungen 
scheinen zu fehlen. Nur bei Küßnach und Bechtersbohl ist eine einzelne 
SO--NW-streichende Verwerfung von etwa 40 m Sprunghöhe bekannt ge­
worden. Das Einfallen der Erzplatte im Kieltgau nach SO beträgt 4 bis 5°. 
Zum Vergleich mit dem Randen soll der Kern Günzgen herausgegriffen 
werden : 

1. 2.00 m helle fahle Kalke mit Glaukonitkörnern. Birmensdorfer Bank. 
2. 1

'
50 m dunkle Kellawaytone mit Cosmoceras Jason. 

3. o;4o m schwarzgraue Mergel mit feinverteilten Oolithen. 4. 0,70 m oolithisches Lager mit tonigem Bindemittel. 
5. 0,40 m kalkig-toniges Lager mit feinverteilten Oolithen. 
6. 0,55 m desgleichen. 
7. 0,95 m dunkelgraue Mergelkalke mit wenig . Oolithen. 
R. Va•·iansschiehten. 
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3. Tafeljura und Lägern. 

Im N-Zipfel dieses Gebietes, also gerade in der Fortsetzung des Klett­
gaues über den Rhein nach W, ist die Kellaway-Cordatus-Zone in einer 
merkwürdigen Form vorhanden : über den Variansschichten liegt ein 1,2 m 
mächtiger dunkler, bald feiner, bald grobkörniger Eisenoolith, der sich aus 
Geröllen und Brocken der obersten, an anderen Orten anstehenden Dogger­
schichten zusammensetzt ( BADER, S. 45). In dieser Gesteinsbank liegen 
Ammoniten der Macrocephalus- und Cordaluszone gemischt beisammen. 
"Aufbereitungszone" hat man diese Fa:des genannt. Die Küste muß sehr 
nahe gelegen haben ; das Meer war wenig tief, so daß es den Wellen gelang, 
den Untergrund fortwährend aufzuwühlen, die einzelnen Brocken und 
Schalen mitsamt den darin enthaltenen tierischen Resten zu mischen und 
wieder abzulagern. Die Birmensdorfer Schicht überlagert die Bank wieder 
gleichmäßig. 

Der Raum zwischen diesem Gebiet und der L ä g e r n kette wird von 
Molasse eingenommen, so daß über die Ausbildung des Eisenerzhorizontes 
nichts ausgesagt werden kann. Da aber in den Lägern selbst trotz der 
mäßigen Aufschlüsse und der immerhin schon komplizierten Struktur der 
Kette noch recht gut aussehende Stücke des Erzes gesammelt wurden, darf 
man annehmen, daß in dem großen Zwisehengebiet das Lager ebenfalls in 
der kalkigen, nun schon vom Kieltgau her bekannten Ausbildung von 
1 bis 2 m  Mächtigkeit vorhanden sein wird, allerdings schon in bedeutender 
Tiefe von etwa 400 bis 500 m (in der etwas kurz ausgefallenen Erläuterung 
zur geologischen Karte der Lägern wird der Horizont mit 60 cm bis 1 m  
Mächtigkeit angegeben). Die Lägernkelte taucht sleil unler die Molasse­
füllung der Mittelschweiz un ter. Man darf hier tonige Fazies annehmen bis 
zum Wiederauftauchen des Eisenhoriwnles am N-Rand des autochthonen 
Al penkernes. 

4. Der Tafeljura zwischen Aare und Birs. 

Westlich der Aare fehlt das- Kellaway ganz oder ist doch sehr reduziert. 
Auch wir haben nur Spuren des Erzes gefunden, das aber noch kalkig 
war. In dieser Form lassen sie sich bis gegen Basel hin verfolgen. Diese 
Erzplatte schwillt nun in der Gegend von F r  i c k zu besonderer Mächtig­
keil an. Sie war vor der Auffaltung und Überschiebung des Faltenjuras auf 
den Tafeljura als durchgehende Plalte zum Abs:� lz gekommen. Die unter­
miozäne Erosion halle aber schon vor der Oberschiebung des Faltenjuras 
durch die Kellawayplalte hindurchgegriffen und den ganzen Kellaway­
Oxford-Horizonl und damit die Eisenerze entfernt. Die Erosionsrinne ist 
mit obermiozäner Juranagelfluh erfüllt . So kommt es, daß das jetzt noch 
vorhandene Erzflöz Herznach-Wölflinswil durch die eben erwähnte Ero­
sionsrinne im S umgrenzt ist und im N durch diluviale Täler. In 'diesem 
Gebiet besteht das Flöz aus einer durchschnittlich 3 m  mächtigen Platte, 
die SW-NO streicht und mit zirka ,1 bis 5' einfällt. Um Irrtümer zu ver­
meiden, soll ausdrücklich betont werden, daß dieses Kellawayerz auch nach 
0 und W vorhanden ist, wenn auch in geringer Mächtigkeit und schlech­
terer Qualität. Soweit man . es heute übersehen kann, ist dieses Lager auch 
noch im Faltenjura ausgebildet, wenn auch geringer mächtig und minder­
wertig im Eisengehalt 
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Zweifellos ist das Gebiet von Herznach-Wölflinswil das Kernstück des 
Lagers im Jura, und es muß im Zweifel gelassen werden, ob zwischen 
Rhein und Aare noch einmal an einer anderen Stelle ein gleich günstiges 
Lager vorhanden ist. Das Fricktalerz zeigt drei Abteilungen. Man unter­
scheidet : 

1. Das untere Lager, 
2. das Zwischenmittel, 
3. das obere Lager. 
Dns obere Lager ist tief braunrot und ähnelt dem braunen Lager auf 

der Grube Fortuna in Salzgitter. Es ist voll von Belemniten. Das untere 
Lager ist dunkelbraun und enthält nur wenige Fossilien. Das Zwischen­
mittel ist dunkler als das obere Lager und zeigt in der Grundmasse wenig 
Oolithe. Das obere Lager ist bis 1,2 m mächtig, das untere bis 1,5 m und 
das kalkig-kieselige Zwischenmittel 0,1 bis 0,15 m mächtig, so daß eine 
Gesamtmächtigkeit von etwa 3 m  herauskommt. Von dieser Mächtigkeil 
werden 2,5 bis 2,7 m gebaut. Der Eisengehalt des oberen Lagers beträgt 
im Durchschnitt 32 0jo , der des unteren Lagers 28 0jo .  Für das ganze Lager 
wurde ein Durchschnittsgehalt von 30,5o;o Eisen ermittelt. Die Vorräte 
werden mit 40 Millionen Tonnen angegeben. 

Von Frick nach W läUt sich nun das Kellawayerz bis ins Tal der Birs 
verfolgen mit schwankender Mächtigkeit, die aber bei Liesberg im Birstal 
wieder mit 1 ,8 m Stärke angegeben wird. Und nun kommen wir schon in 
die nördlichen Juraketten, die hinüberleiten ins südliche Elsaß. Südlich 
dieser Erzzone herrscht nun aber im überwieg·enden westlichen Jura die 
normale Ausbildung der Macrocephalusschichten. Diese Ausbildung besteht 
im tieferen Teil aus Mergeln und mehr oder weniger tonigen und sandigen 
Kalken. Dieser Komplex ist namentlich im südöstlichen Solothurner Jura 
dem Terrain a chailles des Oxford sehr ähnlich. Das sind gelbliche, kiese­
lige Mergel mit verkieseiLen Versteinerungen. Nach oben überwiegen die 
Kalke und bauen sich vielfach aus spätigen Gemengteilen auf. Diesen Spat­
kalk nennt man in der Schweiz "Dalle nacree". In dieser Form kann der 
Macrocephalushorizont eine Mächtigkeit uis zu 50 m erreichen. Im W 
wachsen die Spatkalke gegenüber den sandigen tonigen Kalken und Mer­
geln an, gleichzeitig vermindert sich die Mächtigkeit des Komplexes in 
seiner Gesamtheit (M. MüHLBERG, S. 324-327). 

5. Der Elsässer Jura (Pfirt). 

Im Pfirter Jura herrscht die Fazies des oberen Dogger und unteren 
L\falm, wie sie an der Birs beginnt. Das Macrocephaluslager ist nach den 
jüngsten Untersuchungen des Service de la  Carte geologique d'Alsace et de 
Lorraine als 5 m starker kalkiger, eisenschüssiger Oolith ausgebildet. Wir 
haben ihn in dieser Form am Glaserberg und an der Birgmatt wieder­
�gefunden. Die Untersuchungen nach der chemischen Seite hin sind erst 
im Gange. 

Am S-Rand der Vogesen zwischen Belfort und Masmünster scheinen 
keine Aufschlüsse im Kellaway vorhanden zu sein. Vielleicht liegen die 
Verhältnisse wie drüben bei Randern am S-Abfall des Schwarzwaldes, wo 
der Eisenoolith sowohl in der Macrocephaluszone wie in der Ancepszone 
je etwa 1,5 m stark in kalkiger Form vorhanden ist, getrennt durch min-
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destens 20 m dunkle Kellawaytone. In dieser Form ist das Kellaway am 
Schwarzwaldrand bei Müllheim bis zum Schönberg bei Freiburg vor­
handen. Es sind Anzeichen da, daß auch diese Erze versuchsweise zur 
Verhüttung gegraben wurden, zum Beispiel am Krottenstollen bei Vögis­
heim. Die Erzflächen sind allerdings überall gering durch die starke 
Zerstückelung der rechtsrheinischen Vorbergzone. 

Auf der elsässischen Seite ist Kellaway bis jetzt erst einmal bei einer 
Brunnenbohrung am Scharrachberg auf der Höhe von Straßburg ange­
troffen worden. Es sind nahe der Oberfläche hellgelbe, in der Tiefe blau­
graue, bald hellgrau werdende Mergel von undeutlicher Schichtung mil 
ebenem bis muscheligem Bruch. Der Versteinerungsinhalt deutet durch 
Reineckia greppini und Cosmocera.'> Jason auf die obere Abteilung des 
Kellaway hin (BENECKE, 1909, S. 439). 

Ob der sonst im Rheintal Eisenoolithe führende untere Horizont des 
Kellaway, die Macrocephaluszone, in dieser Gegend vorhanden ist, weiß 
man nicht. 

In dieser mergeligen Form, die durch beginnt�nde Verkieselung in Ge­
steine Überleiten kann, die dem Terrain a chailles ähnlich sehen können, 
ist das obere Kellaway aus der Cöte lorraine in der Gegend der Combres­
höhe, bei Gussainvillc und f:tain belmnnt. Hier würde also erneul eine 
Fazies auftreten, die wir weit im S im Solothurner Jura kennenlernten. 

Dem Scharrachberg gegenüber, auf der badischen Seite des Rheins, 
wurden bei der Petrolbohrung Sinzheim 1 (RB. 319) zwischen 1036,25 und 
1096 m 1,15 m Kalkstein, grau, zum Teil st:;�rk mergelig, stellenweise kleine 
schwarze Eisenooide, splitterig brechend, angetroffen und als Macro­
cephal usoolilh angesprochen. 

&. Die Zentralalpen. 

Und nun zum Schluß noch ein paar Worte über die Kellawayerze im 
Aarmassiv. In seiner autochthonen Sedimentdecke finden wir unsere juras­
sischen Eisenoolithe wieder. In der Gegend der WindgäUe liegt auf den 
Gneisen über einer dünnen Triasdecke (Rölhidolomit) sogleich der braune 
Jura mit Echinodermenbreccien und Korallen. In Echinodermenkalk wur­
tlen zwischen der großen und kleinen Windgälle, an den "Rolen Hörnern", 
Porphyrgerölle gefunden und daraus auf eine alte Porphyrinsel geschlossen. 
Bis zur obersten Echinodermenbreccie keilen die Sedimente gegen den 
Rücken aus. Ersl die höheren Schichten greifen lransgressiv über den 
Rücken hinweg . .  An Eisenoolithen sind drei Lager gefunden worden, ein 
unbedeutendes lokales unteres über dem Opalinuston, dann der uns schon 
bekannte Bifurcaten- und der Kellawayoolith, der nach der Blegialp Blegi­
oolith genannt wird. Die Ausbildung ist überall kalkig. 

Die Verhältnisse im Aarmassiv mit ihrer hochtauchenden Grundgebirgs­
insel können einen !Fingerzeig bieten für die Art, wie die Eisenoolithe gegen 
den Schwarzwaldkern ausgekeilt sind. 

'i. Die Herkunft des Eisens. 

Iu den Alpen ist das Eisen aus dem Gebiete des heutigen Zentral­
massivs gekommen. Und ich bin mit den vorsichtigen Beurteilern der 
Geologie am Oberrhein immer der Meinung gewesen, daß das Eisen der 
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jurassischen Eisenoolithe rund um die Gebirg€ Schwarzwald und Vogesen 
aus dem Bereich dieser Gebirge stamm t, die in den Phasen der Oolith­
bildung als flache Inseln aus dem Jurameer herausgeragt haben mögen. 
Zum erstenmal wurde dieser Gedanke durch VAN WERVEKE für di€ Vogesen 
ausgesprochen ( 1914, S. 22). Ich habe diesen Gedanken als Standpunkt 
benützt bei den Arbeiten der Badischen Geologischen Landesanstalt zur 
Aufschließung der Juraerze am ganzen Schwarzwaldrand. Nach dieser 
Meinung liegen die hochwertigen Erze innen, nahe dem Gebirgsrand. Die 
Qualität verschlechtert sich nach außen, vom Rande weg. Es ist ni€ ein 
Aufschluß bekanntgeworden, der gegen dieses Prinzip verstößt. Die sandige 
Fazies der Horizonte läge dann noch weiter nach innen, den Kernen von 
Schwarzwald und Vogesen zu. Sie ist durch die Abtragung und Erosion 
beseitigt. Für diese Sandfazies steht ein S lr€ifen von 20 bis 10 km Breite 
zur Verfügung. Eine 10 m dicke Kappe von der Fläche des heutigen Grund­
gebirgskernes im Schwarzwald ist recht wohl imstand, den Eiseninhalt 
der Jurahorizonte rund um das Gebirge zu liefern. 
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Die eisenoolithischen Horizonte (ohne das .Kellaway) im Jura 
des Oberrheintalgrabens und der angrenzenden Gebiete. 

Von L. ERB, Freiburg i. Br. 
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Die im Dogger so weit Vl'rhreilcte und mdtrfach wiederkehrende eiscn­
oolithische Fazies hat schon im Lias n einen Vorläufer gehabt. In der 
Baar und im Randengebiet - etwa zwischen Donaueschingen und Schaff­
hauseu - sind die Angulatusschichlen zum Teil mehr oder weniger eisen­
oolithisch entwickelt ( ScHALen, 1909, S. 1 9). Es handelt sich dabei um eine 
wenige Dezimeter mächtige Kalkbank Auch im Lias des · Oberrheintal­
grabens ist diese Ausbildung wenigstens angedeutet durch Eisenschüssigkeit 
des Kalks, stellenweise auch durch - oolithische Struktur (PRATJE, 1923, 
S. 332). Ähnliche Verhältnisse herrschen im schweizerischen und westlich 
von Belfort im französischen Jura. 

Im weiteren Verlauf blieb die -ciscnreiche Fazies in den erhaltenen und 
bekannten Vorkommen zunächst aus, s lellle sich dann gegen Ende des Lias 
in Lothringen ein, um während des unteren Doggers - Opalinuston und 
bis in die Murchisonaeschichten hinein - dort ausgeprägt zu bleiben. 

Mit den Murchisonaeschichlen laueht die Eisenoolithfazies im Ober­
rheinlaigraben südlich von Straßburg auf und reicht hier nach S bis in 
den schweizerischen .Jura und nach SW Lief in die Burgunder Pforte 
1ünein. Gleichzeitig erscheint sie auch in Ostwürttemberg (Geisl

,
ill����

,
', Aalen). · ,  · . ,  · ·' ' 1 ' · '  

Für die Betrachtung der nächstjüngeren Doggerschichten ist es not­
wendig, auf die vom mittleren Dogger nh verschiedene Entwicklung zu 
beiden Seiten de1· Schwarzwaldschwelle  einzugehen. 

Aus Tab. 1 ergibt sich, daß sowohl während der Zeit der Sowerbyi­
schichten als auch der Humphriesischichlen noch einigermaßen gleich­
zeitig zu beiden Seiten des Schwarzwaldes eiscnoolithische Ablagerungen 
entstanden sind. Dann kommt der Höhepunkt der faziellen Differenz, 
welcher durch den kalkooli lhischen Hauptrogenslein im W, durch den 
Parkinsoniton im 0 gekennzeichnet ist. Während die Parkinsonilone eine 
eisenoolithischc Zone nahe der Basis haben, ist der Hauptrogenstein mit 
einer eisenschüssigen und teilweise eiscnool ithischen Transgressionsbildung 
im Dach versehen. 

Mit der großen Kellawaytransgression gibt es dann wieder gleichzeitige 
Entstehung über weite Flächen. 



T a b e l l e  1. 

Gliederung des Braunen Jura westlich und östlich der Schwarzwaldschwelle. 
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T a b e l l e 2. 

Abbauwürdige und möglicherweise abbauwürdige Eisenerze im südwestdeutschen Jura. 
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Lokal hält sich die eisenoolithische Fazies noch in der Ornaten- und 

Ancepszone, zuletzt in der Nordschweiz sogar bis in die Cordalusstufe 
hinein. Dann ist es mit der Eisenoolithbildung endgültig aus, denn helle 
Kalksteine und Mergel beherrschen ausschließlich die nun folgenden Ab­
sätze des Malms. 

Eine einprägsamere ü bersieht bekommt man, wenn man nur die 
abbauwürdigen Lager und damit die Zeiten intensivster Eisenoolithbildung 
herausgreift und diese Vorkommen in ihrer räumlichen Verteilung be­
trachte t .  In Tab. 2 sind diese Ortlichkeil:eü zusammen mit den möglicher­
weise abbauwürdigen Lagern aufgeführt und in Abb. 1 dargestellt. 

BASEL 
o!f#.• 

Allll Q dl E' · d � Humphr.- " 

{ � Maeroe.-St:hlmten 
auw r g� 1senerze m en _ Murt:his. -

1111111 Opalinua -

Abb. 1. 

geatrlt:hett - vermutete 
Bau wQrdigkell 

Eiseuerza!Jiageruug�n im Dogger Südwcsldeulschlauds. 

Es ergibt sich aus der ZusammensleJ lung das erste Erscheinen der 
ausgeprägten Eisenooli thfazies in Lothringen, anschließend ihr Auflauehen 
im Oberrheintalgraben südlich von Slraßburg, gleichzeitig aber auch in 
Ostwürllemberg. Im mittleren Dogger ist sie zum Teil im Oberrheintal­
graben und auch östlich vom Schwarz-wald vertreten, um am Schluß, wäh­
rend des Kellaways und bis ins Oxford hinein nur noch im SO und im S 
ausgeprägt zu bleiben. 

In diesem Wandern nach S kann man einen Ausdruck für die während 
des Doggers immer stärker werdende 'Überflutung und Auflösung des 
vindelizischen Landes, das im S und SO gelegen war, erkennen. Die eisen­
oolithische Fazies ist also offenbar an Transgressionen, nicht an Regres­
sionen geknüpft. Wenn man diesen Gedanken weiter verfolgt, kann man 
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den Schluß ziehen, daß ein Block mit absinkender Tendenz viel eher in 
der Lage ist, Verwitterungsböden mit eisenreichen Lösungsresten zu liefern 
als ein aufsteigender Block. Ein . aufsteigendes Gebiet erhält ein starkes 
Relief, auf dem tiefgründige Verwitterungsböden überhaupt nicht entstehen. 

1. Die Eisenoolithe der Murchisonaeschichlen (Abh. 2). 
Wir erkennen im Oberrheintal eine Sandfazies im N, eine kalkig­

eisenoolithische Fazies zwischen Lahr und Freiburg, welche südlich von 
Freiburg mehr mergelig-kalkig-eisenoolithisch wird und bis in die Bur­
gunder Pforte und den schweizerischen Jura so bleibt. 

Die n ö r d 1 i c h e S a n  d f a z i e s  ist in der Langenbrückener Senke, 
einem Schollensystem bei Bruchsal, sichtbar. Es handelt sich um grünlich­
graue oder braune, dünnschichtigc und "oft ziemlich eisenreiche" Sand-

Abb. 2. 
Ausbildung des Murchisonadagcrs. 

steinc (THüRACH, 1907, S. 16). Daß es in der Ti.efe des Grabens ebenso ist, 
wissen · wir von einigen Erdölbohrungen, welche den Dogger durchteuft 
haben. Nur zeigt sich dabe�, daß die Eisenschüssigkeil auf wenige Lagen 
beschränkt ist, was man bei mangelhaften Tagesaufschlüssen leicht auf das 
ganze Schichtenpaket ("Eisensandstein") zu übertragen geneigt ist 

Linksrheinisch haben wir nördlich von Straßburg goldgelbe Sandsteine 
( BENECKE u. a., 1909, S. 163), also ähnliche Ausbildung, und in den Er­
läuterungen zu Blatt Buchsweiler heißt es : "Stellenweise bemerkt man 

' Spuren oder kleine Linsen von unreinem oolithischem Eisenerz. "  ( vAN 
WEHVEim, 1904, S. 41.)  

Nach S zu erscheint dann ziemlich rasch die k a l k i g - e i s e n o o l i­
t h i s c h e F a z i e �' welche linksrheinisch in folgenden Schollen von N 
nach S angetroffen wird : Molsheim · (zirka 2 km2), Oberehnheim (zirka 
5 km2), Barr (zirka 3 Jnn8), · Happoltsweih�r {J:irka 2 km2), H.eichenweier 
(2  bis 4 km2), Rufach (zirka lkm2); Sentheim (zirkri Tkm2). Nach GILLET 
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& ScHNEEGANS ( 1935, S. 170) ist die Ausbildung kalkig-eisenoolithisch, 
und die beiden Verfasser berichten auch über einen früher bei Sentheim­
Aue (westlich von Sennheim ) stattgefundenen Abbau in Stollen. Von einer 
anderen Stelle - aus der Gegend von Barr-Heiligenstein-Mittelberg­
heim-Bernhardsweiler - erwähnt übrigens schon DAUBRf."'E ( 1852, S. 146) 
2 m kalkiges Erz. 

R e c h t s  r h e i n  i s c h haben wir die S-Grenze der sandigen Fazies bei 
Lahr. In einem Schollensystem unmittelbar nördlich dieser Stadt wurden 
die Sandsteine auf 2 m  Mächtigkeit eisenschüssig und eisenoolithisch ange­
troffen. Dann kommt ein fast sprunghafter Wechsel, sowie man südlich 
von Lahr die Schollen von Ringsheim und Herbolzheim erreicht. In einer 
Mächtigkeit von nicht weniger als 10 bis 12 m sind hier die Murchisonae­
schichten in hohem Grad eisenoolithisch und eisenschüssig und fast im 
ganzen Schichtenpaket abbauwürdig. Das bleibt weiter nach S bestehen 
unter Zusammenschrumpfen des b a u w ü r d i g e n  Lagers auf 5 m in dem 
nächsten größeren Komplex südlich von Freiburg, am Schönberg. 

Ahnliehe Verhältnisse herrschen noch in den Badenweiler Vorbergen, 
wo jedoch der Eisengehalt merklich unter 200/o sinkt und das bauwürdige 
Lager. nur noch 2 m  dick ist. 

Weiter im S finden sich noch am Hünerberg bei Lörrach schwach 
eisenoolithische Kalke mit Mergellagen ( TREFZGER, 1925, S. 11) ,  die nicht 
bauwürdig sind, während die bereits erwähnten Oolithe der Burgunder 
Pforte schon früher einen Abbau erfahren haben sollen. 

Durch die großen bergbauliehen Aufschlüsse am Kahlenberg nördlich 
von Freiburg, am Schönberg südlich von Freiburg und an dem kleineren 
Vorkommen von Badenweiler, sowie durch zahlreiche Bohrungen in dem 
zwiscqenliegenden Gebiet ist der Aufbau der Schichten gut bekannt­
geworden. 

Wir haben spätige, eisenschüssige Kalke in vielfacher Wechsellagerung 
mit Eisenoolithlagen und zum Teil mit Sandkalken. 

In·  der Basis der erzführenden Schichten treten Sandkalke in ver­
schiedener Mächtigkeit auf, die mit zum Mm�düsonaehorizont gehören. Die 
ganze Mächtigkeit einschließlich dieser Sandkalke schwankt zwischen 
1 1  un.d 18 m.  Die Untergrenze ist gegeben durch die Opalinustone, die 
Obergrenze durch die ebenfalls tonig ·entwickelten Gryphitenmergel. 

Liegende Sandkalke und erzführe!lde Schichten haben einen sehr 
wechselnden Anteil an der Gesamtmächtigkeit, wie sich aus der folgenden 
Zusammenstellung ergibt: 

West 

Nord 

Weisweil 
6 

. Kahlenberg 10 
Schönberg 

5-6 
Tuniberg w- . Krozingen 

Buggingen 

Süd Badenweiler 

E kl - 6 6 m erzführende Schichten 
r arung · -- = �--�--��=x�L · 10 10 m liegende Sandkalke 

12 
-�-

8-12 
-
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11 
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Wir bemerken hier ein Anschwellen der liegenden Sandkalke auf 

Kosten der erzführenden Schichten von N nach S, besonders aber von 0 
nach W. 

Innerhalb der erzführenden Schichten ist oft nur ein kleiner Teil 
abbauwürdig. Abb. 3 zeigt die Mächtigkeit der erzführenden Schichten und 
die abbauwürdigen Meter. 

Wiederum von N nach S betrachtet, fällt nach der Erzarmut nördlich 
von Lahr das Maximum der Abbauwürdigkeit südlich von Lahr auf. Nach 

7 ".ag//t:he Vorllommen 
im El•au 

12 erzführende m 5 abbauwürdige m 

Abb. 3. 
Mächtigkeilen des Murchisonaelagers im Oberrheingraben. 

S findet dann eine allmähliche Abnahme statt. Besonders stark ist aber die 
Abnahme von 0 nach W. 

Auf diese Tal;sache wird weiter unten noch zurückgekommen. 
Bei Durchmusterung der einzelnen Bänke ergibt sich die Regel, daß 

die Kalkbänke weniger Oolithe führen, aber stark eisenschüssig sein 
können. Die dichtgepackten Oolithlagen kommen mehr in den s c h w a c h  
mergeligen Bänken vor. Wir haben also folgende Zusammenhänge bei der 
Sedimentation : Schwächere Eisenoolithbildung bei Niederschlag von eisen­
schüssigem Kalk, stärkere bei gleichzeitiger s c h w a c h e r  Mergelsedi­
mentation. 
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Die Abnahme der Erzführung von 0 nach W ist bereits hervorgehoben 

worden. Das gilt aber nicht nur in bezug auf die Mächtigkeil der erz� 
führenden Bänke, sondern auch in bezug auf den Eisengehalt Während 
näher am Gebirgsrand - am Kahlenberg und am Schönberg - ein Gehall 
von 200fo und m ehr vorhanden ist, haben wir in den mehr gegen den Hhein 
hin vorhandenen Vorbergen Werte, die kaum einmal in die Nähe der 
Bauwürdigkeit kommen, meist aber weil darunter bleiben. 

Woher kommt diese auffällige Erscheinung? Man könnte, was AMSLEH 
( 1920 bis 1922) in anderem Zusammenhang einmal angedeutet hat, an ein 
vorübergehendes Heraustauchen des Schwarzwalds aus dem flachen 
Doggermeer denken und diese Insel als Lieferanten der erzführenden 
Sedimente betrachten. Die Abnahme der Erzführung vom Gebirge weg 
hätte damit eine zwanglose Erklärung gefunden. Sieht man sich die 
Sedimente auf die Möglichkeit der Landnähe an, so findet man immerhin 
im oberen Teil der ·erdührenden Schichten des Kahlenbergs (nach Mit­
teilung von Dr. GEISLER ) gelegenUich kleine Geröllehen und von der 
Concavuszone - welche am Kahlenberg noch erzführend ist - gibt 
DEuss ( 1925) abgerollte und angebohrte Phosphorilknollen, sowie ange­
bohrte Gryphaeen an. Ferner soll an der Hölhe bei Freiburg Treibholz 
gefunden worden sein. Besonders SINnowsKI ( 1936) weist auch auf das nur 
flache Meer und das lebhaft bewegte \V asser hin. 

Nahes Land wäre also nicht schwer vorstellbar. Aber dieser Annahme 
stehen die Untersuchungsergebnisse von KIEFER ( 1934) entgegen, der im 
Lektonisch versenkten oligozänen Schotter Yon Alpcrsbach östlich von 
Freiburg Eisensandstein und eisenschüssige Mergelkalke der MurchisonaP­
schichten gefunden hal. Da das Einzugsg!.'l1iel des 0-W gerichtel ge­
wesenen Flußlaufes nicht über den Schwarzwald hinaus nach 0 gereich t 
hat, müssen die soeben erwähnten Schotterkomponenten aus dem Schwarz­
wald selbst stammen. Er war also auch während der Murchisonaezeit 
Sedimenlationsraum. 

Die bevorzugte Eisenoolithbildung nördlich und südlich von Freiburg 
hängt vielleicht mit der Form der Schwarzwaldschwelle zusammen. Viel­
leicht sind auch hier an der Kreuzung der rheinischen Linie mit der seit 
dem Paläowikum wirksamen tektonischen Linie des Bonndorfer Grabens 
besonders geeignete Formen des Meeresbodens zustande gekommen. Dabei 
mögen an der Grenze zwischen der ·Sandfazies und der Mergelkalkfazies 
noch günstige Faktoren zustande gekommen sein. 

In diesem Zusammenhang sei an die Tatsache erinnert, daß die Erze 
nördlich von Freiburg weniger säureunlöslichen Rückstand haben als die 
Erze südlich von Freiburg. 

Auch der Augenschein zeigt ohne weiteres saubere Erze im N und 
mehr schmierige Erze im S. Wie zu erwarten ist, drückt sich das auch in 
der Fauna aus : Bodenbewohner, welche keine große Trübe vertragen, im 
N und mehr die Fauna des Nekton im S (mil  Ausnahme der Kalkbänke). 
SINDOWSKI ( 1936) hat das eingehend untersucht, schon bevor die heutigen 
großen bergbauliehen Aufschlüsse da waren. 

I n  bezug auf die fazielle Gliederung können wir also folgendes über­
sehen (Abb. 3) : 

Ganz im N :  Sandfazies mit geringfügiger EisenschüssigkeiL 
N iirdlich L.ahr :  Beginnende stärkere Erzführung. 
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Südlich Lahr : Kalkig-eisenoolithische Fazies. 
Südlich Freiburg : Mergelig-kalkig-eisenoolithische Fazies. 
Nordschweiz und Burgunder Pforte : Mergelig-kalkig-eisenoolilhischc 

Fnzies. 
Wir dürfen annehmen, daf� die Sandmassen im nördlichen Al..Jsclmill 

vom Ardennenfestland stammen, während die anderen Sedimente zum 
größten Teil wohl von der vindelizischen Landmasse geliefert worden sind. 

ö s t l i c h  d e r  S c h w a r z w a l d s  e h  w e l l e  sind die Murchisonac­
schichten tonig entwickelt und kaum vom Opalinuston zu unterscheiden. 
An ihre.r Obergrenze bergen sie stellenweise eine Oolithbank von chamositi­
schem Charakter ( ScHALen, 1899, S. 57-!). Bei der Bohrung Beuren (nahe 
Tengen) wurde an der Basis eine schwach cisenoolithische Mergelkalkbank 
von 0,8 m beobachtet, während die Bohrung Orsingen (nahe Eigeltingen) 

. ebensowenig wie die Bohrung Eßlingen 1 (nahe Irnmenclingen) etwas 
derartiges gezeigt hat. 

2. Die Eisenoolithe der Sowerbyischichlen. 

Aus dem Elsaß wird angegeben, daß die blauen Kalke der Sowerbyi­
schichlen "nur ganz sei Len oolilhisch sind" ( BENECKE u. n . ,  S. 37) und daß 
l..Jt•i Mommenheim nördlich Straßburg Mergel mit Phosphatknollen Eisen­
ooide führen ( ebenda, S. 163), während in der Gegend von Brlfort Sandkalk 
entwickelt ist (GILLET, 1937, Tabelle) .  

· 

Die Erdölbohrung Weisweil nördlich vom Kaiserstuhl hat G m  über cler 
Basis der Sowerbyischichten eine Kalkbank und eine Mergelbank mit 
einzelnen Eisenooiden angetroffen. Bei den übrigen Erdölbohrungen, sowohl 
bei den nördlich gelegenen als auch bei der südlichsten (Buggingen), ist 
nichts Derartiges bekannt geworden. Doch findet man in den Erläuterungen 
zu Blatt Kaudern ( ScuNARRENBERGER, 1915, S. 21) die Angabe einer schwach 
oolithischen Entwicklung. 

ü s t l i c h d e s  S c h w a r  z w a l d s sind ebenfalls eisenoolithische Mer­
gelkalkbänke in den sandig-mergeligen und schieferig-mergeligen Schichten 
lokal vorhanden (ScHALCH, 1899, S. 566 und 583 ; 1901, S. B1 ; 1906, S. 30 ; 
1916, S. 42). 

Nicht · nur östlich und südöstlich, sondern auch s ü d l i c h  d e s  
S c h w a r z w a l d s  ist eine solche Ausbildung, und zwar in stärkerem 
Maße bekannt. So gibt HEIM ( 1919, Tabelle bei S. 502) cisenoolithische 
Mergelkalke aus dem Baseler, dem. Aargauer und dem Solothurner Jura an. 

Man hat den Eindruck, daß die Eisenoolithfazies von S her gewisser­
maßen versucht hat, nach N vorzustoßen, was ihr aber nur unvollkommen 
geglückt ist. 

3. Die Eisenoolithe der Sauzeischichlen. 

Die eben gemachte Bemerkung gilt auch für diese Stufe, jedoch mit 
der Einschränkung, daß die entsprechenden Blaukalke im 0 des Schwarz­
walds oolithfrei sind. 

Geht man von S aus, so hat man zunächst eisenschüssige Kalke im 
Solothurner und eisenoolithische Kalke im Baseler .Jura (HEIM, Tabelle), 
dann nach DEuss ( 1925, S. 48 und 50) eine ebensolche, etwa 1 m  mächtige 

Berichte. 1941. 5 
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Bank bei Badenweiler und bei der Rütenen auf Blatt Kandern. Weiter 
nach N kommen noch im Zaberner Bruchfeld Kalkbänke mit kleinen 
Eisenooiden vor (vAN WERVEKE, 190,1, S. 42), dann gibt es diese Dogger­
schichten nicht mehr über Tage, doch haben die Bohrungen auf ,Erdöl 
keine Anzeichen oolithischer Entwicklung gezeigt ;  die Sauzeischichten 
bestehen dort aus Mergeln und Kalksandsteinen ( Bohrungen RB. 319, Sinz­
heim 1 und RB. 319 a, Kuppenheim 1 südlich von Karlsruhe). 

4. Die Eisenoolithe der Humphriesischichten (Abb. 4). 
Südlich von Karlsruhe hat die RB. 319 a in den Humphriesischichten 

nur ein schwach eisenoolithisches Bänd�hen in der feinsandig-mergeligen 
Folge, welche weder nach oben noch nach unten abgegrenzt werden kann, 
angetroffen. 

Q 

� e ;oo,. l_ B""or'; �rL-... ", ..L -�-BASEL Nr'":" 
.,..,.., :::::E:r .... 
§5 ltolltfg - mergellg-elsen oo/ith/sc:h 

� feini/IQndlg - mergel/ge F'ozte5 
Ahh. 4. 

Ausbildung der Humphricsischich len. 

Ein starker Wechsel tritt ein, wenn man von hier auf die andere Seile 
des Rheins, in den nördlichen Teil des Zaberner Bruchfelds kommt. "Die 
Humphriesischichten bergen meist kleine Eisenoolithe" heißt es in den 
Erläuterungen zu Blatt Buchsweiler, und S. GILLET ( 1937) gibt für diese 
eisenoolithischen Kalke des Unterelsaß 12 m Mächtigkeit an. 

Weiter nach S nimmt dann die Mächtigkeit ab. So hat die Erdöl­
bohrung Weisweil (nördlich vom Kaiserstuhl )  kalkig-eisenoolithische Aus­
bildung nur in 1, 7 m Mächtigkeit angetroffen, wobei es sich um eine sichere 
Beobachtung handelt, da der Bohrkern ohne Verlust gewonnen worden ist. 
Die Erzführung ist dabei sehr gering. Bei den Bohrungen der Vereinigten 
Stahlwerke zwischen Lahr und Lörrach wurde das Humphriesilager meist 
nur in Mächtigkeilen zwischen 0,5 und 2 m  angetroffen, und der Eisengehall 
war nie höher als 1 6 o;o Fe. Auffallenderweise aber war die Erzführung an 
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vereinzelten Stellen über eine viel größere Mächtigkeit verteilt (Sankt 
Georgen 13 a :  12 m, Leutersberg : 3 m, Sommerberg : 8 m, Batzenberg 3: "1 m, 
Kirchhofen : 6 m ) .  Der völlig aus dem Rahmen · fallende Wert \·on Sankt 
Georgen 13 a ist infolge von Gebirgsverschiebung zu hoch und muß 
schätzungsweise um die Hälfte reduziert werden. 

Nur ganz im S, bei Lörrach, sind zwei Vorkommen vorhanden (Rütteln 
bei Hagen und Egerten im Wollbachtal), welche an der Grenze der 
Abbauwürdigkeit stehen, wegen ungünstiger Lage und Kleinheit des Ge­
bietes aber nicht sehr verlockend sind ; es handelt sich um 2 bis 3 m  Erz 
mit 15 bis 20% Fe und Kalküberschuß. 

Wie die paläogeographische Skizze zeigt, hört die Eisenoolithfazies 
gegen die Burgunder Pforte hin auf. Dagegen setzt sie sich nach dem 
schweizerischen Jura hin fort und ist auch im 0 der Schwarzwaldschwelle 
entwickelt, wo zum Teil Erzmächtigkeilen von 3 bis 4 m mit einem Eisen­
gelull t  von etwa 17 o;o und teils mit Kalküberschuß, teils mit gerade noch 
ausgeglichenem Kalk-Kieselsäure-Verhälbüs vorhanden sind. In dieser Hin­
sicht ist das Nordfeld (nördlich der Donau bei Immendingen) am besten. 
Hier verteilt sich die Erzfuhrung auf eine Schichtfolge bis zu 10 m unter 
h•ilweiser Aufspaltung in zwei Lager. Südlich der Donau kommün die 
durch die Macrocephaluserze bekannten Gebiete von Geisingen-Gulmadin­
gen dazu, während dann weiter nach S, bei Blumberg, zunächst ein Strich 
m i l  erzarmen Sandkalken kommt ( ScH.\.LCH, 1899, S. 603). 

Bodenseewärts geben die Bohrungen Benren und Orsingen Auskunft. 
In Bcuren wurden die Humphriesischichten in einer MächtigkeiL von 1 1 m 
angetroffen, wovon die unteren 7 m als eiscnoolithische Mergel und Austern­
kalke entwickelt sind. In Orsingen ist das ganze Schichtenpaket nur 6 m 
mächtig, und es sind nur zwei schwach eisenoolithische Kalkbänke von 
0,() und 0,1 m in der Mitte desselben vorhanden. 

Die eisenoolithische Fazies ist also in dieser Stufe sehr weit verbreitet, 
doch herrscht ein außergewöhnlicher Wechsel in der Erzführung von 
Ort zu Ort. 

5. Die Eisenoolithe der Parkiosonischichten. 
Die nur östlich der Linie Waldshut-Baden-Baderi-Weißenburg im 

Elsaß in dieser Ausbildung entwickelten Schichten stellen ein ausgespro­
chenes Tongebirge von 40 bis 50 m Mächtigkeit dar, welches jedoch nahe 
der Basis geringe Erzeinlagerung·en in einigen Mergelkalkbänken, zum Teil 
auch direkt im Ton enthält (ScHALen, 1899, S. 706). Während die Tages­
:mfschlüsse nur selten einen klaren Einblick gewähren, haben die auf den 
Humphriesihorizont angesetzten Bohrungen · im Nordfeld auch das Parkin­
sonilager überall angetroffen. In 8 bis 9 m Abstand über der Basis sind in 
einer Mächtigkeit von 1,2 bis 1,5 m mergelig-kalkige Bänke mit nur 
geringer Eisenoolithbeimengung durchbohrt worden. Gegen den Bodensee 
hin hat die Bohrung Beuren 5 m über der Basis 2 m  eisenoolithische 
Mergelkalke angetroffen, die Bohrung Orsingen 27 m über der Basis -
also offensichtlich in höherem Niveau - 1,5 m erzführende Schichten. 
FRANK ( 1939, S. 390) erwähnt ei.ne 1,92 m mächtige Eisenoolithlage nahe 
der Obergrenze vom Eichberg bei Blumberg. 

Südlich des Rheins fehlen den Parkinsonischichten offenbar auch diese 
geringen eisenoolithischen Bildungen. Während hier rechts der Aare-

5* 
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mündung noch einigermaßen die schwäbische Tonfazies herrscht - aller­
dings schon unter Einschiebung . Yon kalkoolithischen Bänken an der Basis 
und nahe dem Dach -, findet westlich der Aaremündung ein sehr rascher 
Obergang in die kalkige Fazies des Hauptrogensteins statt, welcher auch 
den südlichen Teil des O berrheintalgralwns beherrscht. 

G. Der Ferrugineusoolith. 

Diese den Abschluß des gegen 100 m mächtig·en Hauptooliths bildende 
Stufe ist meist als grobooidischen mergeliger Kalk entwickelt, dessen Ooide 
zum Teil eisenschüssig sind. An einigen Stellen gehen sie aber in regel­
rechte Eisenooide über. Dabei zeigen sie vielfach Merkmale der Abrollung 
und erreichen Größen von mehreren Millimetern. Wie ScHNARRENDERGER 
( 1915) erkannt hat, stellt der Horizont eine ausgesprochene Transgressions­
bildung dar. Die Transgression ist von S her erfolgt, nachdem im N ein 
Teil der unmittelbar vorher zum Absatz gelangten Schichten trockengelegt 
und abgetragen worden war ( SINDOWSKI, 1936, S. 87) ,  

Während man an Hand der Tagesaufschlüsse den F·errugineusoolith 
immer mit 1 bis 2 m  Mächtigkeit angegeben hat, hat er sich bei einigen 
Bohrungen südlich von Freiburg (Pfaffenweiler, Ehrenstetten, Sommer­
berg und Kirchhofen) als mächtiger erwiesen. Dort wurden zwei eisen­
oolithische Bänke von je 1 bis 3 m  innerhalb eines Schichtenpakets von 
8 bis 10 m angetroffen, also eine Bank an der Obergrenze des Hauptrogen­
steins und die andere ein Stück tiefer. 

Wir beobachten also, daß auch während der Zeit der so extremen 
kalkoolilhischcn Fazies, beziehungsweise gegen ihr Ende ein zweimaliger 
Einbruch der eiscnoolithischen Fazies von S her erfolgt ist. Die Bindung 
an eine Transgression und die Zufuhr von mergeligem Material ist dabei 
d u  r e h a u s  k I a r z u  ü b e r s e h e n. 

Die nächstj üngeren Schichten, die M·ergel und Kalke der V a r i a  n s­
s L u  f e, bergen nördlich des Hheins keine erzführenden Lagen mehr im 
Gegensatz zu leichten Andeutungen weiter im NO, in Württemberg. Südlich 
des Rheins wechseln die im Klettgau als oolithische Mergelkalke aus­
gebildeten Schichten mit Spatkalken (BADER, 1925, S. 40) und füh11en im 
Aargauer und im Baseler Jura stellenweise cisenoolithische Lagen (HEIM, 
1919).  

Mit der K e l l  a w a y t r a n s  g r e s  s i o n greift die Eisenoolithbildung 
wieder weit nach N, wie der vorstehende Aufsatz von C. SCHNARREN­
EERGER zeigt. 
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Salit von Kottes (Niederdonau). 
Von E. DrrTLEH. 

In seiner großen Arbeit über die Gneisformation des niederösterrei­
chischen W aldvierlels erwähnte F. BECKE des öfteren das Mineral Salit, 
das später auch im Dunkelsteiner Wald und aus deri Marmorlagern des 
Waldviertels (Thiemlinglal ostwärts der Loja, Reith bei Persenbeug sowie 
Großmotten nächst Gföhl) bekanntgeworden ist. 

Eine Analyse des schneeweißen Salit aus dem Kalkbühel bei 
A l b r e c h t s b e r g  ist vor vielen Jahren vo·n E. v. BAMBERGER ausgeführt 
worden. 

Auch die Marmore südlich von K o t t e s, auf den Höhen nördlich des 
Steinbruches von Runds, im Hinterlande von Spitz an der Donau, beher­
bergen bemerkenswerte Vorkommen dieses Minerals. Hier haben vereinzelt 
vorkommende Eruptivgesteinsgänge die Kalke stellenweise kontaktmeta­
morph beeinflußt und Neubildungen von Feldspat, Wollaslonit, Pyroxen 
und Magnetkies gebildet. N eues Material dieser Kontaktbildungen wurde in 
der letzten Zeit anläßlich einer Exkursion des Institutes für Mineralogie 
und Baustoffkunde II der Technischen Hochschule beigebracht : im Kalk 
eingesprengte slengelige Aggregate, deren· einzelne. rein weiß gefärbte 
Individuen von 1 bis 2 cm Länge die charakteristische Spaltbarkeit nach 
( 1 10) erkennen lassen und parallel der c-Achse miteinander verwachsen 
sind. Das Mineral ist optisch posiliv, in Pulverpräparaten ·kann an Quer­
schnitten zuweilen der Austritt einer optischen Achse erkannt werden. Die 
Auslöschungsschiefe c y' beträgt 37 bis 38°, n y' zirka 1,69. Die Dichte des 
Minerals wurde .nach Entfernung des anhaftenden Kalks mittels verdünnter 
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Essigsäure im Pyknometer zu Dr 
1

4

7
0

° 
= 3,255 bestimmt. U. d. Binokular aus­

gesuchtes Material wurde fein gepulvert, bei 1 10' getrocknet und analysiert. 
Die Zahlen waren folgende : 

' 

K o t t e s  A l b r e c h ts b e r g  
nach E. V .  BAMBERGER 

Si03 51,20°/o C85l 
Al308 2,53 } (3) 
Fe308 0,99 
FeO 0,60 } (0,25) 
MnO 0,12 
MgO 19,37 (48) 
CaO 25,57 (45) 

100,38 

55,60 Ofo 
0,16 

0,56 

18,34 
26,77 

101,43 

Die in den Klammern stehenden Zahlen bedeuten die molekularen 
Werte. In Gewichtsprozenten ergibt sich daraus die folgende Zusammen­
setzung : 

CaMgSi306 93 °/o 
MgAI�Si06 6,5 Ofo 
FeSi08 } O 50 , ' /o 
MnSiO, 

Es handelt sich um einen sehr eisenarmen, etwas manganhalligen 
Diopsid, den man wegen seiner rein weißen Farbe als Salit bezeichnen 
kann. 

Schrirttum. 
BAMBERGER, E. v. : Tscherm. Min. Mitt., S. 273 ; Anlage zu Jb. gt.'Ql. Reichsansl 

27, Wien 1877. 
BECKE, F. : Die Gneisformation des niedcrösterreichischen Waldviertels. 

Tscherm. Min. Mitt. 4, S. 189-264 u. 285-408, Wien 1881 u. 82. 
KöHLER, A. : Tschenn. Min. Mitt. 36, S. 160, Wien 1925. 
ScHMÖLZER, A. : Verb. geol. Bundesanst. 1937, S. 115, Wien 1937. 
SIGMUND, A. : Die Minerale Niederösterrcichs, S. 147. Wien 1937. 

Über die geologischen Ergebnisse eines Versuchsstollens im 
unteren Teil des Gampadelstales (Montafon). 

Von ÜTTO REITHOFEH, \Vien. 

(Mit 1 Abbildnng. ) 

Am 27. Juni 1938 wurde auf der Westseite des Gampadelsbaches in 
einer Höhe von 990 m mit dem Bau eines Versuchsstollens begonnen, 
dessen Lage in Abb. 1 verzeichnet ist. Der Gampadelsbach entwässert 
das WSW von Sehruns im Montafon gelegene SeiLental gleichen Namens 
und mündet SO von Tschagguns in clie Ill .  

Einen überblick über die geologischen Verhältnisse im unteren Teil 
des Gampadelstales vermittelt ein Aufsatz des Verf. (REITHOFER). An geo-
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logischen Karten ist die von Leutenegger und die Geologische Spezial­
karte, Blatt Stuben, zu erwähnen. 

Auf der 0-Seite des Gampadelstales reicht zwischen 990 und 1000 m 
Höhe der anstehende Schiefergneis bis nahe an den Bach heran, während 

Abb. l.  
Lageplan des Versuchsstollens im Gampadelstal. Schraffiert = Grundgebirge. 

auf der W-Seitc das Anstehende in unmittelbarer Nähe nirgends zutage 
tritt. Da gerade hier der geplante, von Gaschurn nach Landschau (Lat­
schau) verlaufende Freispiegelstollen :mtage treten sollte, war es zunächst 
notwendig, die Mächtigkeit der Schuttüberlagerung mit Hilfe eines Son­
dierstollens festzustellen. 



64 ÜTTU REITHOFEH : ü bet· die geologischen Ergehnisse usw. 

Auf der westlichen Talseite findet sich der nächste Aufschluß von 
Anstehendem (Phyllitgneis) talauswärts etwa 100 m NNW vom Portal des 
Versuchsstollens. Talaufwärts ist erst wieder OSO unter P.  1 101 (siehe Ori­
ginalaufnahmssektion 5144/3 ! )  oberhalb der Säge ein ganz kleiner Auf­
schluß mil Partnachschichten zu beobachten. Da der noch zur Zone der 
Phyllitgneise und Glimmerschiefer gehöt·ende Muskowitgranitgneis bis zum 
zweiten Graben N von P. 1336 ( W  der Heilquelle) nach S reicht, ist 
es ziemlich unwahrscheinlich, daß das weiter N gelegene kleine Vor­
kommen von Partnachschichten tatsächlich ansteht Die Partnachschichten 
könnten aber auch von dem großen Vorkommen ober der Heilquelle 
stammen und durch Rutschung oder Eistransport in ihre jetzige Lage 
gebracht worden sein. Auch für den Fall, daß das kleine Vorkommen 
wirklich ansteht (eine sichere Entscheidung ist bei den ganz ungenügen­
den Aufschlußverhältnissen nicht zu treffen), ergibt sich trotzdem für 
diesen Talabschnitt keine Verengung des Talquerschnittes im anstehenden 
Fels (talaufwärts), wie eine profilmäßige Darstellung sofort erkennen läßt. 

Der Versuchsstollen hat im äußeren Teil eine wenig bearbeitete, ziem­
lich l ehmige Moräne mit kristallirrem und auch reichlich kalkalpinem 
Material durchfahren. 1 1  m vom Pm·Lal entfernt wurden einige größere 
Dolomit- und Kalkblöcke angetroffen. Einzelne kleinere S tücke waren 
z. T. ganz gut gerollt. Der Vortrieb des Versuchsstollens wurde am 
5. November 1938 bei einer Länge von 5� m eingestellt. Der anstehende 
Fels wurde nicht erreicht. Im inneren Teil des Stollens steht stärker 
bearbeitete, lehmige, ziemlich . typische Grundmoräne mit kleinen, mitt­
leren und großen Stücken (bis über 1 m Durchmesser) an, die z. T. 
eckig bis kantengerundet oder auch gul gerollt sind. Es sind hier fast 
alle Gesteine aus dem Hintergrund des Gampadelstales anzutreffen, vor 
allem Amphibolit, Granitgneis und Schiefergneis (sehr selten ! )  der Sil­
vrettadecke, Schwarzhorn-Amphibolit, Vcrrukano-Buntsandstein, Haupt­
dolomit, Sulzfluhkalk, Gosau u. a. Bei 16,5 m wurde im oberen Teil des 
Stollens ein großer hellgrauer Dolomitblock angefahren. Im inneren Teil 
des größtenteils sehr nassen Stollens fanden sich auch einzelne deutlich 
gekritzte Geschiebe, so z. B. ,ein solche.." von hellgrauem Sulzfluhkalk, 
13 m vom Portal entfernt. 

Während im äußeren Teil des Stollens jüngerer, wenig bear.beileler 
Moränenschutt der Schlußvereisung :msteht, handelt es sich im inneren 
Teil zweifellos um ältere, typische Grundmoräne aus der Würmeiszeit. 
Eine gerrauere Abgrenzung der beiden Moränen gegeneinander wäre wohl 
nur bei ständiger Anwesenheit auf der Baustelle möglich gewesen. 

Der Vortrieb des Stollens in dem z. T. nassen Moränenschutt war 
äußerst schwierig. Immer· wieder ist es beim Vortrieb trotz aller Vor­
sicht zu größeren Einbrüchen von ganz nassem Schutt gekommen. Nur 
auf diese Schwierigkeiten ist die lange Bauz·eit zurückzuführen. Da eine 
Führung des Freispiegelstollens durch diese mächtige Moränenbedeckung 
bei den angegebenen ungünstigen Verhältnissen nicht zweckmäßig war, 
wurde das Portal des Gampadels-Weststollens weiter talauswärts (siehe 
Abb. 1 )  an eine Stelle verlegt, an der das Anstehende frei zutage tritt. 
Eine Verlegung des Weststollens taleinwärts konnte nicht erwogen werden, 
da jede Störung der Quellen in der Nähe der Heilquelle unbedingt ver­
mieden werden mußte, um den Belrieb des Gampadelswerkes nicht zu 
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gefährden. Die im Gampadels-Wesl- und Oststollen angetroffeneri geo­

· logischen Verhältnisse werden später besprochen. 

Lileralurhinweise. 

A!ltPFEHEH. 0 . . E. KRAUS & 0. REITIIOFEH : Geolvgischc Spezialkarlc, Blalt 
Stuben. Wien 1937. 

LEUTENEGGER. W. 0. : Goologische Untersuchungen im mittleren nordöstlichen 
RäLikon. Zurich 1928. 

REITHOFER, 0. : über das Krislallin z.wischm dem Heils- und Gampadelslal im 
Rätikon-1. - Jb. gt..'Ol. Bundesaust 8'1, Wien 1937. 

Zur Sehiehtenfolge des Sarmat im Wiener Becken. 
Von A. F. TAUBER, Wien. 

(Mil 1 Abbildung.) 

Im Rahmen des geologischen Beobachtungsdienstes wurden soweit 
als möglich alle künstlichen Aufschlüsse beobachtet. Besondere Auf­
merksamkeit wurde der Ausbildung der sarmatischen Schichtengruppe 
im Wiener Stadtgebiete geschenkt. In ihr waren im Jahr 1940 über 
30 Aufschlüsse im Raume von Mauer bis Pötzleinsdorf geöffnet. Ihre 
systematische Durcharbeitung hat eine r-echt regelmäßige Sedimentations-
folge ergeben. i 

Das Sarmat beginnt im Wiener Stadtgebiet in beckenrandlicher Aus­
bildung, vielfach transgressiv, mit Ton von durchschnittlich 2 m Mächtig­
keit. Häufig sind ihm Gerölle eingelagert. Darüber folgt Blockschotter mit 
Blöcken bis 30 cm Durchmesser, lokal auch · Plattelscholter ( lokaler 
Flyschschotter) in 5 bis 10 m Mächtigkeit. Dieser Schotter geht nach 
oben zu in Grobsand über, welcher gleichfalls Mächtigkeiten von 5 bis 
10 m erreicht. Dieser meist fossilleere Sand und Schotter wird von den 
Küniglbergschottern überlagert, deren Mächtigkeit außerordentlich stark 
schwankt und vor alten Flußmündungen sehr mächtig werden kann (am 
Küniglberg (237 m) bis 50 m ). Dieser Schotter dünnt von den alten 
Flußmündungen vor ruhiger Küste bis auf wenige Meter aus. 

Die Küniglbergschotter sind von mächtigem Sand ( 10 bis 20 m )  über­
lagert ("Cerithiensand" der älteren Autoren). Er wird vom oberen Sar­
mattegel . in 3 bis 4 m Dicke überlagert. So ergibt sich das beckenrand­
liche Sarmat mit 30 bis 40 m durchschnittlicher Mächtigkeit. Vor Fluß­
mündungen aber wachsen die Sedimentmassen gewaltig an (Küniglberg). 
Hier dürfte die Gesamtmächtigkeit der sarmatischen Absätze nicht viel 
unter 100 m bleiben. Von den alten Deltabildungen reichen gewaltige Sand­
zungen zwischen oberem und unterem sarmatischem Tegel in das Becken 
hinein. 

Die beistehende Tabelle zeigt diese Verhältnisse in der Spalte "rand­
liehe Ausbildung". Zwischen den Deltas können Teile der sarmatischen 
Schichtenfolge durch Kalk ersetzt werden. ( Spalte "Vertr. durch Kalke". )  
Niemals wird i m  Wiener S tadtgebiet jedoch der untere und der obere 
Sarmattegel durch Kalk ersetzt. Die Kalke sind meist sandig und führen 
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häufig Gerölle. Die hier gegebene Schichtfolge schließt sich bezeichnender­
weise enge an die des .Steierischen Beckens an (WINKLER, 1913). Auch bei 
uns scheidet ein randlicher SchotterkDm plex, - welcher in randferner 
Ausbildung in mächtigen Sand übergeht - jüngeres und älteres Sarmal. 
Dieser SchotterkDmplex führt selten Austern, die entsprechenden Sande 
vorwiegend Cerithien. Unser jüngeres Sarmat entspricht den Ervilien­
schichten und Mactraschichten A. PAPP's ( 1 939). 

Plattelschotter sind auf alte Deltaablagerungen beschränkt. Zwischen 
diesen Deltas finden sich VDrherrschend typische Geröllformen. Immer 
wieder kann man fern von ihrem Anstehenden exotische Gerölle sehen ; 
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Schema der Schich tenfolge des Sarmal im Wiencr S tadtgebiet. 
Ringe = Schotter, Punkte = Sande, S triche = Tone, Ziegelsignatur = Kalke 

HauptdDlomitgerölle konnte ich noch bei Pölzleinsdorf finden ; Fl�·sch­
gerölle noch weit südlich von Baden. Diese Vorkommen habe ich durch 
secische Wanderung-en gedeutet ("Die Bedeutung rezenter mariner und 
limnischer Geröllwanderung für das Auftreten von exotischen Geröllen mit 
Beispielen aus den tertiären Sedimenten des Wiener Beckens", Jahrbuch 
der Heichsslclle für Bodenf-orschung Berli n Hl40). 

Um diesen vVandcrungsvcrhällnisscn nun auch auf fossilem Büdcn ge­
sicherte und exaklc Grundlagen zu schaffen, wurde eine geröllsystema llsclw 
KartDthek angelegt, welche für die einzelnen Geröllvorkommen innerhalb 
der einzelnen KDm ponentenanleile Größe und Abrollungsgrad festlegt. An 
einzelnen Aufschlüssen wurden Regelungsdiagramme aufgenommen, welche 
weitere Beweise für die praktische Brauchbarkeit der in meiner Arbeit 
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"Lithogenetische Untersuchungen an den sarmat-pannonen übergangs­
schichten am Südrand von Wien" (Verhandlungen der Zweigstelle Wien 
der Reichsstelle für Bodenforschung 1939) eing·eschlagcnen Methode er­
brachten. Eine geschlossene Veröffenllichung über die auf diesen Gebieten 
erzielten Ergebnisse steht bevor. 

Schriftlum. 

FucHS, Tn. : Geologische Studien in den Tl•rtiärbildungen des Wien er Beckens. 
- J b. k. k. Heichsanst. Wien 1875. 

WINKLER, A. : Untersuchungen zur Geologie und Palä<mlologie. -- Jb. k. k. 
Heichsanst. Wien 1913. 

VENDL, M. : · Geologie von Sopron, II .  - Erdesreti Kiserletek 3:!, 1930. 
PAPP, A. : Untersuchungen an der sarmatischen Fauna von Wien. - Jb. 

Zweigsl Wien d. Reichsst. f. Bodenf. 1939. 

Über einige Bergstürze im Virgental. 
Von HANS PETER CoRNELIUs, Wien. 

(Mit 3 Abbildungen.) 

Während die Quertäler der Hohen Tauern im allgemeinen arm an 
g r ö ß e r e n  Bergstürzen sind - trotz der zum Teil außerordentlichen 
Steilheit ihrer Flanken -, sind die Längstäler fast stets reich an solchen, 
zum Teil geradezu mit ihnen gepflastert. 

Diese Regel trifft auch dort im allgemeinen zu, wo in ein Quertal 
wieder sekundäre Längstalstr1.:cken eingeschaltet sind, beziehungsweise in 
es einmünden. Zum Beispiel hat das Matreier Tauerntal auf der ganzen 
Strecke seines Verlaufes als Quertal keinen größeren Bergsturz, während 
sich sofort solche einstellen dort, wo es gegen sein oberes Ende zu zum 
Länstal wird : beim Eingang zum Gschlöß. Und auch seine beiden bedeu­
tenderen Seitentäler, das Froßnitz- und Landecktal, die mit Längstal­
strecken einmünden, sind auf eben diesen voller Bergstürze. Und zwar sind 
es in der Regel die Talseiten, auf welchen die - bekannllich fast durch­
wegs in den Tauern isoklinalen - Schiebleu m i t  d e m  G e h ä n g e  e i n­
f a 1 1  e n, die Bergstürze liefern - wie es scheint, unabhängig von der 
Steilheit des Einfallens. Wo dieses ziemlich flach ist, wie im Gschlöß, isl 
das Zustandekommen der Bergstürze ja leicht erklärlich : jede Fläche 
geringeren Gleitwiderstandes, zum Beispiel eine mit Glimmer oder Talk 
belegte tektonische Gleitfläche, die frei gegen den Steilabfall zum Tal 
ausstreicht, ist dort zur Bewegungsbahn eines Bergsturzes geradezu vorher­
bestimmt. 

Schwieriger ist die Instabilität der Gehänge, die zu Bergslürzen führt, 
dort zu verstehen, wo das talwärtige Einfallen s t e i I e r  wird a I s d i e  
d u r c h s  c h n i t  t i  i c h  e G e h ä n g e n  e i g u n g. Ein Beispiel dafür liefert 
das in die steilstehende "Obere Schiefer hülle" eingeschnitlene V i r g e n t a I 
bei Prägraten : sein nördliches Gehänge zwischen Hinterbichi und dem 
Timmelbach ist wirklich, wie es einleitend genannt wurde, mit Bergstürzen 
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"gepflastert". Weitaus die größten Flächen sind hier von ihnen bedeckt, an 
zweiter Stelle folgen die Moränen ; wogegen anstehendes Gestein unterhalb 
der zusammenhängenden Felswände nur ganz ausnahmsweise - von dem 
vorgelagerten Hügel von Bichl natürlich abgesehen - zutage tritt (vgl. die 
Kartenskizze, Abb. 1) .  

Alle hier zu nennenden Bergstürze sind im bisher vorhandenen -
freilich spärlichen - Schrifttum noch nicht erwähnt ;  weder in der Mono­
graphie des Isellales von I .  SöLcH, noch bei KLEBELSBERG. Die Ursache ist 
wohl darin zu suchen, daß sie morphologisch nicht besonders hervor­
treten, so daß man erst bei genauer Begehung ihre wahre Natur erkennt. 

Ahh. l.  

Schutt; Schuttkegel 

I �. ". v :  v I Scbuttrutschung 

I :· : ": :_ : ·: ":I Moränen 

E. "': 'P :YYI Bergsturz, postglazial 

I v v V J Bergsturz, interstadial 

. v �V _ (z. T. Alter unsicher!) 

Riesenschollen in Berg-
8turz 

Kal"lenskizzc der Bergstürze bei Prägraten (etwas vet·cinfacht). 

Erst in der soeben erschienenen Arbeit von STINY, 1!)40, werden "zahlreiche 
kleinere und größere Bergstürze" beiläufig angeführt, aber nicht näher 
beschrieben oder die Örtlichkeiten genauer angegeben. 

Man kann diese Bergstürze etwa folgendermaßen gliedern : 
1. U n t e r  m S a u k o p f ( Abb. 2) reichen Bergsturzmassen von dem 

Felsrancl, der von 2000 bis gegen 2600 m ansteigt, bis nahe an die 1500-m­
Höhenkurve hinab ; das Wiesengelände darunter ·wird größtenteils von 
Moränen eingenommen, kenntlich an dem Vorkommen von Zentralgneis­
und Glimmerschieferblöcken aus dem Dorf·ertal. Aher jene Bergsturz-
massen sind nicht einheitlich : es handelt sich um 

· 

a)  ein w e s t l i c h e s  B l o c k f e l d  von ganz frischem Aussehen (von 
der größtenteils vorhandenen Bedeckung mit  Wald oder Buschwerk ab-
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gesehen), entsprechend ·einer Sturzmasse, die von dem Steilrand unter 
P. 2263 niedergebrochen ist. Die Blöcke bestehen demgemäß weit vor­
wiegend aus Prasinit ( Grünschiefer ), untergeordnet Kalkglimmerschiefer ; 
zum Teil sind es scheinbar anstehende Hiesenschollen. Die Oberfläche 
dieses Bergsturzes mißt etwa 1/4 km2 ;  das Volumen ist auf einige Millionen 
Kubikmeter zu veranschlagen. Gegen 0 grenzt er mit ziemlich scharft>m 
Rande an den 

b) S a u k o p f h a u p t s t u  r z. Dessen Oberfläche ist im unteren Teil, 
Yom Waldrand bei Zopsen aufwärls bis gegen 1900 m, so stark eingeebnet, 
daß man zunüchst gar nicht auf den Gedanken kommt, es m i t  einem Berg-

Abll. 2. 
Ansicht des Bergsturzgehänges unter dem Saukopf. 

Der tiefe, schräg links abwärts ziehende Graben ist der Sajatgraben; das weiße 
Haus links davon (unteres Bilddrittel) Zopscn. Rechts unten Bichl; im Wald 

oberhalb der Wiesen (Moränen !) der westliche Bolachbergsturz. 

sturz zu tun zu haben ; erst weiter aufwärts tritt grobes Blockwerk mehr 
und mehr aus den Wiesen hervor, Yon dem aber nicht zu sagen ist, 
inwieweit es bereits jüngeren Nachstürz·en angehört. Entscheidend für die 
Auffassung der Hauptmasse als Bergsturz sind die Aufschlüsse an seinem 
0-Rand, gegen den tiefen, vom Kar Sajat 1) hinabziehenden Graben, der 
hier kurz Sajatgraben genannt sei. Sein bis über 100 m hoher Steilrand 
gewährt trotz starker Rasenüberkleidung hinr.eichenden Einblick in die 
Unterlage : sie besteht gänzlich aus großen, zum Teil riesigen Blöcken, ohne 

1) Zwischen dem Saukopfkamm und der Kr.euzspitze; Name nach dem Alpen­
vereinsblaU Großvenediger, fehlt auf Blatt Pnigraten 1 :  25.000. 
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gesetzmäßiges Streichen und Fallen, also sicher nicht aus anstehendem 
Fels. Und da auch hier Prasinil fast allein herrscht, kann es sich um keine 
Moränenablagerung, sondern nur um einen Bergsturz handeln; dessen 
Abrißgebiet bildet der Steilrand unter P. 2523, der im W bogenförmig zu 
P. 22G3 hinabzieht, während die östliche Begrenzung wahrscheinlich durch 
das am Rande des Sajatkars bei rund 2400 m stehengebliebene, anstehende 
Felsriff gebildet wird. Die Oberfläche dieses Bergsturzes beträgt gegen 
1/2 km2, sein Volumen - wenn man die durch den Sajatgraben aufge­
schlossene Mächtigkeit für annähernd die ganz·e Fläche als maßgebend 
betrachten darf - mindestens 50 Millionen Kubikmeter. 

Dieser Sturz ist v i e 1 ä 1 t e r  als der zuvor erwähnte. Dies geht schon 
aus der starken Einebnung seiner Oberfläche hervor, ebenso aus dem tiefen 
Einschneiden des Sajatgrabens, das offenbar jünger ist als der Bergsturz. 
Leider sind seine B e z i e h u n g e n  z u  d e n M o r ä n e n  nicht ganz ein­
deutig. Solche liegen, wie schon erwähnt, an dem Wege bei Zopsen unter­
halb des Bergsturzfeldes, mit Zentralgneisblöcken ; weiter westlich, bei dem 
Haus P. 1500, häufen sich solche derart an, daß man versucht ist, an einen 
alten Handwall (des Daunstadiums'?, entsprechend den Endwällen in der 
Gegend um Prägraten ) zu denken. Oberhalb Zopsen hören im Walde die 
Zentralgneisblöcke bald auf, ohne daß der Bergsturzrand irgendwie scharf 
ausgeprägt wäre. Anderseits befindet sich nahe Zopsen an dem in den 
Sajatgrabt'n hinaufführenden Steig noch ein Aufschluß in typischer 
Moräne, aber ohne Zentralgneis : hauptsächlich Prasinit, auch Kalkglimmer­
schiefer ; sie ist wohl lokalen Ursprungs, :ms dem Sajatkar ( Gschnitz?).  

Ich möchte nun v e r m u t e n  - Sicherheit ließ sich darüber nicht 
gewinnen --, daß der Bergsturz zwar jüng�r ist als diese LokalmoräiU\ 
aber ä l ter :tls die zentralgneisführende, das heißt w o h l  ä l t e r  a 1 s D a  u n. 
--- Die kleinen Blockmassen, die westlich Zopsen noch über das Moränen­
gehänge nüch abwärts reichen, sind wohl nachträglich aus der Haupt­
sturzmasse herausgerutscht. 

c) E i n n o r d ö s t l i c h e r  S t u r z  ist wieder jüngeren Datums, wie 
schon daraus zu ersehen, daß er nachträglich in den bereits eingeschnitte­
nen Sajatgraben hineingerutscht ist. Von etwa 2000 m aufwärts bedeckt er 
das Gehänge mit seinem großenteils aus Kalkglimmerschiefer (daneben 
Prasinit) bestehenden Blockwerk ; das zuvor erwähnte Felsriff bei 2400 m 
hat er von oben her überschüttet. Sein Abrißgebiet bildet die Felswand 
nordöstlich P. 2523, bei etwa 2600 m. Oberfläche etwa 200.000 m2;  Volumen 
schwer genauer zu schätzen, geht aber wohl in die Millionen Kubikmeter. 

2. D i e B o l a c h b e r g s  t ü r z e.2) Die 0-Seite des tiefen Sajatgrabens 
wird ausnahmsweise von anstehendem Gestein gebildet. Darüber im Walde 
aber liegt schon wieder Blockwerk, welches dem 

a) w e s t l i c h e n  B o 1 a c h b e r g s t u r  z angehört. Er ist von allen 
Bergstürzen der Prägratner Gegend der, über den sich am wenigsten 
Sicheres sagen läßt. Er besteht wieder aus grobem Blockwerk von fast 
ausschließlich PrasiniL, das westlich Bichl bis gegen 1425 m hinabreicht ; 
dort liegt es auf den Wiesen den Moränen ziemlich zweifellos auf (Quelle ! ,  
weitere Wasseraustritte finden sich aber auch schon 70 bis 80 m höher 

2) ,,Bolach" heißt das Steilgehänge nördli�h Prägraten zwischen 1700 und 
2300 m, unterhalb der Sajat-Mahder; der Name fehlt auf den Karten. 
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mitten im Bergsturz ! ). Nördlich Bichl steigt die Grenze bis P. 1568 an 
entsprechend einem aus dem Gehänge heraustretenden, zur Kuppe von 
Bichl ziehenden Rücken --, um sich östlich davon wieder zu sei1kcn. Das 
Bachbett oberhalb P. 1568 ist in die S turzmasse eingeschnitten, ziemlich 
tief, ohne daß der Untergrund sichtbar würde. Den nächst östlichen Graben 
fasse ich auf als Grenze gegen den östlichen Bolachbergsturz ; mehr kon­
ventionell als weil da eine ausgesprochene Grenze :bestünde. Aber oberhalb 
eben dieses Grabens befindet sich der Liefst herabreichende Sporn der 
Felsen von Bolach ; und es ist nicht anzunehmen, daß ein einheitliches 
Abrißgebiet über ihn hinwegreicht 

Abb. 3. 
Ansicht der Bolachbcrgstünc. 

Das S leilgehängc in der Bildmitte gehört dem östlichen Bolachbergsturz an ; ai1 
seiner Oberkante Riesenschollen, auf der Veriiachung darüber Moräne aufgelagert, 
die VQn dem jüngeren Nachsturz über der Bildmitte überdeckt wird. Hechts der 

Einschnitt des Timmclbachs; im Vmdergrund Pragraten. 

Unter dieser Voraussetzung bedeckt der westliche Bolachbergsturz eine 
Fläche von gut 1/2 km2 ; das Volumen isl schwer zu schätzen, da es an 
Anhaltspunkten zur Ermittlung der Mächl igkeil mangelt, 20 bis 30 Millionen 
Kubikmeter scheinen mir ungefähr das Minimum zu sein. · - Bezüglich der 
zeitlichen Einordnung läßt sich zunächst sagen, daß er j ünger ist als die 
Moränen bei und westlich Bichl. Da aber der Bergsturz bis in eine Höhen­
lage hinabreichl, welche der Gletscher iiberschritten haben muß, dem die 
Moräne bei Wallhorn entspricht, so kann man wohl auch schl.ießen : der 
Bergsturz ist jünger als diese Moräne, d:ts heißt, jünger als mindestem; die 
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größten Vorstöße der Schlußvereisung; daß er aber nicht allzuviel jünger 
sein kann, legt seine zum Teil recht stark nivellierte Oberfläche nahe. 

b) D e r  ö s t l i c h e  B o l a c h b e r g s t u r z  (Abb. 3)  ist wohl der inter­
essanteste von allen. Er nimmt - soweit er nicht von jüngeren Bildungen 
bedeckt wird ; siehe tmlen ! - das ganze Gehänge von dem vorgenannten 
Graben bis zum Timmelbach ein ; talwärts bildet er einen recht ausge­
sprochenen Sleilabfall, an dessen Fuß Moräne liegt. Was aber ali Auf­
schlüssen dieses Steilabfalls zu sehen ist - sehr schön zum Beispiel in der 
Schottergrube über der neuen Zollkaserne --, das ist nicht so sehr Block­
werk als vielmehr h o c h g r a d i g  z e r r ü t t e t e s  G e s t e i n  (Prasinit), wie 
wir es von den Riesenbergstürzen der Schweiz kennen; ein Anzeichen 
dafür, daß wir es hier mit einer Sturzmasse von anderer Größenordnung 
zu tun haben als in den vorigen Fällen. Ähnliches beobachtet man auch 
an dem steilen, vielfach von Rinnsalen durchfurchten Abhang gegen den 
Timmelbach. Obenauf aber liegen fortlauf·end, auf eine Strecke von über 11/4 km, Riesenschollen aus Prasinit, mehrere davon in die Hunderte von 
Metern lang, die man zunächst für anstehend halten könnte, die aber im 
Streichen und Fallen weder unter sich noch erst recht mit der Umgebung 
im Einklang stehen : die meisten liegen mehr oder minder flach, im Gegen­
salz Zl,l dem steil S-fallenden bis � auf der 0-Seite des Timmelbaches -­

senkrechten Anstehenden. Auch auf dem S teilgehänge gegen den Timmet­
bach sind die Riesenschollen angeschnitten : sie zeigen hier Einlagerungen 
von Kalkglimmerschiefer - zum Teil mehrfach wiederholt - im Prasini l,  
wie sie auch in der anstehenden Steilwand über dem Bergsturzgehänge 
( beziehungsweise ihrer streichenden Verlängerung) mehrfach aurtrclen, in 
der wir das Abrißgebiet suchen müssen. 

Oberhalb der Riesenschollen, von 1 550 bis 1750 m aufwärts, verflacht 
sich das Gehänge etwas ; ein Hinweis darauf, daß die steilere Böschung 
darunter nicht ursprünglich ist, sonelern durch nachträgliche Erosion 
entstanden - nicht nur am Abfall gegen den Timmelbach, wo solclws 
ziemlich offenkundig ist, sondern auch gegen das HaupttaL Auf dem 
flacheren Gehänge aber liegt in großer Ausdehnung Moräne - zweifellos 
a u f  der Sturzmasse ! Sogar zwei deutliche, N -S- bis N -0-streichendc 
Wälle sind erhalten - Randwälle eines aus dem Timmettal vorstoßenden 
Gletschers (die korrespondierenden Wälle des östlichen Gletscherrandes 
sind auf der 0-Seite des Timmelbaches ebenfalls vorhanden). Dieselben 
gehören der Schlußvereisung (Gschnitz-Daun 3) an ; dieser Bergsturz ist 
also mit Sicherheit interstadiaL 

Eine kleine Felspartie, die oberhalb der Moränen auf ungefähr 1800 
bis 1820 m zutage tritt, zeigt durch ihre starke Zerrüttung an, daß auch sie 
noch zum Bergsturz gehört. Den glatten Wiesenflächen ringsum würde 
man solches gar nicht mehr ansehen ! 

Westlich des Moränengeländes liegt das grobe Blockwerk eines kleinen, 
jüngeren Bergsturzes auf (siehe unten-! ) .  Eine ganze Reihe von Quellen 
kommt darunter hervor, andeutend, daß auch hier, wenn nicht Moräne (auf 
der Kartenskizze, Abb. 1, eingetragen, aber nicht sicher ! ), so wenigstens ein 
Verwitterungshorizont diesen Teil des östlichen Bolachbergsturzes bedeckt . 

3) Die genauet·e Datierung ist bis jetzt nicht sicher durchzuführen. 
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Unter Einschluß der von den j ünger.en Auflagerungen verhüllten 
Fläche nimmt jener, bescheiden gerechnet, noch etwa 1/2 km2 ein. Seine 
Mächtigkeit ist im Timmelbach mit 150 bis 200 m aufgeschlossen ; da aber 
der Timmelbach nur an wenigen Stellen in den anstehenden Fels ein­
schneidet, ist wohl anzunehmen, daß sich die Felssohle gegen W unter den 
Bergsturz noch tiefer senkt. Sein Volumen dürfte also die hundert Millionen 
Kubikmeter wohl erreichen, wenn nicht überschreiten. Dabei ist das heute 
noch vorhandene aber nur ein Rest: riicht nur hat ihn der Timmelbach 
schon nicht unerheblich angefressen, sondern auch die schlußeiszeitlichen 
Gletscher - nicht so sehr der aus dem Timmeltal kommende, als vielmehr 
der des Haupttales. Er hat wohl den unter.en Teil der Sturzmasse hinweg­
geräumt und damit deren heutigen Steilabfall gegen S geschaffen. Wie groß 
der entfernte Anteil sein kann, entzieht sich natürlich jeder Schätzung. 

Das A b r i ß g e b i e t  des östlichen Bolachbergsturzes bildet die 0-Hälfte 
des steilen Felsgehänges von; Bolach, das von steil S - also dem Tal zu ! -
einfallenden Prasinitplatten gebildet wird. Kalkglimmerschiefer ist h e u t  c 
dort nicht mehr vorhanden ; der im Bergsturz angetroffene muß einst vor 
der heutigen Steilwand durchgezogen sein : v·ermutlich die Fortsetzung einer 
Lage, die in der östlichen Fortsetzung der Wand, jenseits des Timmel­
baches, ausstreicht - Vermutlich war der Vorgang beim Abbrechen des 
Bergsturzes so, daß ein Plattenpaket, von durchschnittlich wenigstens 200 m 
Mächtigkeit, durch von unten angreifende ( ?  Gletscher-) Erosion steiler als 
das Einfallen angeschnitten, seinen Halt verlor und längs der ganzen 
kilometerlangen Wandfront größtenteils auf den steilgeneigten Schieferungs­
flächen abglitt. Diese Deutung darf wohl auch auf die übrigen beschrie­
benen Bergstürze ausgedehnt werden.4) 

Daß jene Wandfront gar nicht mehr so recht wie ein Abrißgebiet aus­
sieht, bezeugt abermals das verhältnismäßig hohe Alter des Ereignisses : sie 
ist nachträglich noch stark umgestaltet worden, neben dem normalen 
Abbröckeln auch durch einige etwas größere 

c) j ü n g e r  e N a c h s t ü r z e. Der bedeutendste solche wurde bereits 
erwähnt : er liegt auf der großen, vom östlichen Bolachbergsturz gebildeten 
Terrasse, und zwar der W-Hälfte, die aufgelagerte Moräne gegen W be­
grenzend, beziehungsweise überdeckend. Er bildet einen sehr ansehnlichen 
Kegel aus zum Teil riesenhaften Blöcken, dessen Spitze in eine sehr aus­
geprägte Nische der Bolachwand hineinweist ;  auf einer höheren Terrasse 
in dieser Nische liegt dort auch noch Bergsturzblockwerk Der Rauminhalt 
dieser Nische ist auf etwa drei bis vier MHlionen Kubikmeter zu veran-

4) Erst nach Abschluß des Manuskripts erschien die Arbeit von STINY, 1940. 
Er zieht dort (S. 21) beiläufig in Betracht, daß die Bergstürze mit jungen Störungen 
verknüpft sein könnten, an welchen der Streifen des Virgentales "keilgraben­
ähnlich" ein�esunken s

.
ei. Ein solcher

_ 
Zusan;un�nhang be�teht !licht, wenigstens 

.
im 

Falle der hier beschriebenen Bergsturz·e : m Ihren Abrißgebieten konnten kerne 
besonders augenfälligen Zerrüttungen festgestellt werden, die auf j unge Störungen 
schließen ließen. - Auch sonst kann ieh mich der Hypothese STINY's nicht 
anschließen : die "außerordentliche Verruschelung" ist zwar bes�nders auf der 
S-Seite zweifellos vorhanden, aber nicht auf eine junge Einsenkung des Tales zu 
beziehen ; denn sie zieht über das Kals-Matreier Törl nach 0 weiter, wo es kein 
Virgental mehr gibt. T·ektonisch bedingt ist dieses ja zweifellos : es folgt der 
"Matreier Zone" als einem Streifen geringsten Widerstandes. Dies hier nur 
nebenbei. 

Berichte . 1941. 6 
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schlagen ; also gerade recht, um diesen immerhin auf einige Millionen 
Kubikmeter geschätzten Nachsturz unterzubringen - aber viel zu klein als 
Abrißgebiet für den ganzen großen östlichen Bolachbergsturz ! 

Weitere kleine j üngere Bergstürze liegen gegen 0 ·entlang dem Wand­
fuß. Ihre nähere Beschreibung erübrigt sich, da sie nichts Bemerkenswertes 
bieten. 

· 

Z u  s a m m e n f a s s  u n g. Von den beschriebenen Bergstürzen ist der 
größte, der östliche Bolachbergsturz, teilweise von Moräne bedeckt und 
somit interstadialen Alters ; von dem zweitgrößten, dem Saukopfhauptsturz, 
ist solches wahrscheinlich ; auch der westliche Bolachbergsturz dürfte zeit­
lich der Schlußvereisuüg noch nahestehcn. Die übrigen, wesentlich kleine­
ren Bergstürze sind jünger. V·ermutlich sind alle diese Bergstürze dadurch 
zustande gekommen, daß würm- oder schlußeiszeitliche Gletscher die steil 
talwärts einfallenden Plattenwände von unten her anschnitten, wodurch die 
vordersten Plattenlagen auf breiter · Front den Halt verlieren und nieder­
gleiten mußten. 
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Das Alter des Schöckelkalkes. 
Von HANS SEELMEIER, Graz. 

Der Schöckelkalk, ein blauer bis weißer und oft gebänderter halb­
metamorpher, dichter Kalk, der manchenorts allerdings durch einen dun­
klen Kalkschiefer vertreten sein kann, nimm t im Grazer Paläozoikum einen 
großeu Raum ein. In seinen tiefen Lagen geht er in einen dunklen, stark 
graphitischen Kalk über. 

Profilbeschreibungen mögen über die Lagerung des Schöckeikalkes 
aussagen : 

Bei Deutsch-Feistritz wird der Gesteinszug des Kugelsteins aus 
Schöckelkalk gebildet. Der Schöckelkalk streicht hier ungefähr N-S und 
fällt gegen W ein. In seinem Liegenden sind schwarze Schiefer, graue 
Schiefer mit Quarz und endlich grüne, gelbe und dunkelgraue Schiefer­
gesteine. Die Aufschlüsse im alten Elisabethbau, unmittelbar beim Elek­
trizitätswerk Deutsch-Feislritz, zeigen ganz klar die Talsache auf, daß die 
Liegendgesteine des Schöckelkalkes tektonisch sehr stark beansprucht sind 
(Faltungserscheinungen in großem Stil, Ruschelzonen usw., SETZ, 1902), so 
daß eine Annahme, daß die Grenze des Schöckelkalkes zu seinem Liegend­
gestein tektonischer Natur sei, vollkommen berechtigt erscheint. 

Im Hangenden des Schöckelkalkes befinden sich - ebenfalls mit einem 
tektonischen Konlakl - tonige bis graphHisehe Schiefer, dann Grünschiefer 
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im Sinne von Diabasabkömmlingen, ockerig sandige bis tonige Schiefer 
(Caradoc). Diese Gesteine werden diskordant (überschiebung) von Kalk­
schiefern, das ist e y, und von Dolomiten der Dolomit-Sandstein-Stufe, das 
ist Unterdevon, überlagert. HERITSCH hat in Kalkschiefern am Parmasegg­
kogel unter der Dolomit-Sandstein-Stufe einen Fauosites forbesi M. E. H.  
var. nitidula PocTA gefunden. 

Diese Art kommt im e ß von Böhmen und im e 1 der Cellonetta und 
des Rauchkofels in den Karnischen Al pen Yor. 

Zwischen Rabenstein bC'i Frohnleilen und Waidslein im Übelbachtal 
bildet wieder ein Schöckelkalkzug das markanteste Element. Der Kalk 
streicht dort ungefähr SW-NE und fällt gegen SE ein. Der Schöckelkalk 
wird hier teilweise faziell durch einC'n Sandstein, beziehungsweise Quarzit 
vertreten. In seinem Liegenden kommen wiederum graphitisch - tonige 
Schiefer, dann Grünschiefer (Abkömmling von Diabasen) vor, und sein 
Hangendes bilden die äquivalenten Gesteine des Kugelsteins bei Deutsch­
Feistritz. Die Grenze dieses Schöckclkalkzuges sowohl im Hangenden als 
auch im Liegenden isl Lektonisch angelegt. 

Die ganz gleichen Vcrhällnissc finden wir über und unter <km 
Schöckelkalk der Tanneben, das isl das große Kalkplateau zwischen Peggan 
und Semriach. 

Zusammenfassend kann somit über die Lagerung des Schöckelkalkes 
ausgesagt werden, daß in seinem Liegenden und Hangenden Schiefer­
gesteine vorkommen, die durch tektonisch angelegte Grenzen vom Schöckel­
kalk getrennt sind. Der Schöckelkalk 1ttell t  daher nicht ein Glied in einer 
stratigraphisch richtigen Reihe dar. 

In vergangeneu Zeiten war die Meinung iiber das Al ler des Schöckel­
kalkes eine recht unterschiedliche. 

Schon HoERNES halte sich 1877 nnd 1 880 mil  clem Schöckelkalk be­
schäftigt. Seine erste Ansicht war, daß man den Namen Schöckelkalk, den 
vorher CLAH den weitestverbreiteten paläowischcn Kalken in der Grazer 
Umgebung gegeben hat, beibehalte, weil noch keine Anhallspunkte gegeben 
waren, um diesen Kalk einer bestimmten Formation zuzuweisen. Später 
hat sich HoERNEs dann für ein silurisches Alter des Schöckelkalkes ent­
schieden. 

VACEK ( 1891 ) zum Beispiel gibt dem Schöckclkalk ein silurisches Alter 
und begründet, daß die stratigraphische Position und pctrographische Ent­
wicklung mit den obersilurischen Bildungen des Reichensteins und Reit­
lings übereinstimmen. 

ScHWil':NEll ( 1 925) s lclll den Schöckelkalk in das Devon (halbmeta­
morph ). Er meint, wenn man den Schöckelkalk in das Silur stellte, würde 
es schlecht in das stratigraphische Bild passen. Das alpine Silur (Karnische 
Alpen und Grauwackenzone) besteht aus Tonschiefern mit Brachiopoden, 
Trilobiten ; Kieselschiefern mit Graptoli then ; schwarzen und bunten Cephalo­
podenkalken. Das Devon hingegen beginnt mil Korallenkalken (Konjeprus­
fauna), und zwar von der Gail in Kärrllen bis nach Böhmen hinauf. Das 
Grazer Devon spiegelt nach ihm ( Scnwi"'NER ) schön diese Transgression 
wider : sandig-tonige, klastische Sedimente, Dolomit, Korallenkalk mit 
Cephalopoden. 

Faßt man nun den Schöckelkalk als halbmetamorphes Devon auf. 
argumentiert ScHWINNER weiter, so ergibt das unter anderem auch eine 

6* ' 
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klare Parallele mit den Bänderkalken der Karnischen Alpen, in die sich 
die devonischen Riffkalke in tekloniseh slark beanspruchten Zonen ver­
wandeln. Auf Grund dieser Überlegungen slclll ScHWINNER den Schöckel­
kalk in das Devon. 

Im Jahre 1 929 beschrieb HERITSCII folgende Fossilien, die seinerzeit 
PENECKE im Schöckelkalk dPs Badelgrabens gefunden hat :  

Thamnophyllum lwernesi PEN. 

Pachypom cristata BLUM. (im Grazer Paläozoikum in den Barrandei­
schichten sehr verbreitet). 

Striatopora s uessi PENECKE (häufigste Versteinerung in den Schichten 
mit H eliolites BARR. ).  

Auf Grund dieser Fossilfunde zieht HERITSCH den vollberechtigten 
Schluß, daß im Schöckelkalk sicheres Devon vorliegt. 

In seiner Arbeit "Der geologische Bau des Gebirges zwischen Frohn­
leiten, Übelbach und Dcutsch-Fcistritz, Steiermark" stellt WAAGEN ( 1930) 
folgende normale Schichtfolge auf : 

Schöckelkalk- --Taschenschiefer--Falhenschiefer-Kalkschiefer-Dolomit 
der Dolomii:-Sandslein-Stufe ( Unterdcvon). 

Dazu ist nur zu bemerken, daß WA.I.GEN mit dieser Auffassung völlig 
allein dasteht. WAAGEN negiert damit den sicher vorhandenen tektonischen 
Kontakt zwischen den Schiefergesteinen im Hangenden und Liegenden des 
Schöckelkalkes und somit auch den Deckenbau im Grazer Paläozoikum und 
stellt weiterhin den Schöckelkalk bewußt in das Silur. 

In seiner Begründung erwähnt WAAGEN allerdings die Feststellung 
HERlTSCHS, daß der Schöckelkalk sicheres Devon ist, bezweifelt auch nicht 
die richtige Fossilbestimmung durch HEI>ITSCH, behauplet aber, die Gesteine 
mit den devonischen Fossilien seien nur F·elzen, die in Bruchbündeln im 
Schöckelkalk eingeklemmt sind. 

In einer späteren Arbeit ·erwähnt HERITSCII ( 1932), daß die Gesteine mit 
Pachypora nicholsoni FRECH vom Clubdom in der Peggauer Lurgrotte urid 
die mit Pachyporo. reticulata und Paclzypora nicholsoni vom Badlgraben 
einander vollständig gleichen. 

Im Haldenmaterial, und zwar in dunklen, des öfteren graphitisch ab­
färbenden Kalken, welche aus dem Wasserstollen des Peggauer Elektrizi­
tätswerkes ( 440 bis 690 m vom S-Portal ) unmittelbar unter dem Schöckel­
kalk stammen, wurden Fossilien gefunden, die HERITSCH als : 

Zaphrentis cornu vaccinum PEN., 

Thamnophyllum hoernesi PEN., 

Pachypora cri.�tata BLUM., 
Pachypora sp. (nach der Art der Paclzypora niclzolsoni FRECH), 

Syringopora sp. (aff. Syringopora schulzei PEN.), 

Stromatopara sp. 

bestimmen konnte. 

Damit weist HERITSCH an einem neuen Fundpunkt das devonische 
Alter des Schöckelkalkes nach. 
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CLAH ( 1935) schließt sich bezüglich des Alters des Schöckelkalkes den 

Meinungen ScHWINNERs und HERITSCHS an und ergänzt dazu nur noch, daß 
der Schöckelkalk ein Teldonit ist, der seinen heutigen Zustand einer Um­
faltung und planparallelen Auswalzung unter starker Belastung verdankt, 
daher in petrographischer und tektonischer Fazies ein Gegenstück zu den 
devonischen Kalken der Karnischen Alpen darstellt. Anderseits weist CLAR 
im Gebiete des Schöckels eine Schichtfolge nach, die bis in das höchste 
Obersilur geht sich aber noch immer im Lieg·enden des Schöckelkalkes 
befindet, so daß der Schöckelkalk, auch wenn man große Schubbewegungen 
verneint, nur Devon sein kann. 

Trotz dieser klar bewiesenen Tatsachen beharrt WAAGEN ( 1937) in 
einer neuerlichen Veröffentlichung auf seinem alten Standpunkt. 

Im folgenden gebe ich die Ergebnisse von Tiefbohrungen, die im 
·Raume von Peggau 1) niedergebracht wurden, wieder und hoffe, damit in 
vollständiger Übereinstimmung mit HEmrscH, ScHWINNEH und CLAn den 
Schöckelkalk seinem Alter nach fixiert zu haben. 

B o h r p r o f i l  der B o h r u n g  P e g g a u  VI I, S l a n d o r· L B a d l g r a b e n :  

0,00-· 21,00 
21,00- 34,00 
34,00- 39,00 
39,00- 54.00 
54,00-· 72,00 
72,00- 96,00 
96,00-109,70 

109,70-11 2,00 
112,00-126,00 

126,00-1 43,00 

143,00-152.40 

152,40-158,00 
158,00-171,00 

171,00---172,80 
172,80-174,00 
174,00-177,00 

Dunkelgrauer, stark metamorpher Schöckelkalk. 
Hellgrauer metamorpher Schöckelkalk. 
Stark metamorpher bräunlicher Kalk. 
Hellgrauer metamorpher Schöckelkalk. 
Brauner Schöckelkalk. 
Hellgrauer typischer Schöckelkalk. 
Gelber dichter kristalliner Kalk, der weitaus nicht so dicht 
gebunden ist wie der Schöckelkalk. Er ist plattig entwickelt 
und liegt im Grazer Paläozoikum an der unteren Grenz­
zone des Schöckelkalkes. Er gilt schon mit außerordent­
licher Wahrscheinlichkeit als silurischer Kalk und wäre in 
das Ashgil zu stellen. 
Grauer Kalk mit vielen Lagen von Graphitschiefer. 
Schwarzer Graphitschiefer mit ganz untergeordnetem Kalk­
gehalt. 
Schwarzer graphHiseher und kalkhaltiger Schiefer mit 
Quarz und etwas Schwefelkies. 
Graublauer Kalk mit :;larkem Schiefergehalt und an vielen 
Stellen mit Kalzitadern, die bis zu 5 mm mächtig werden 
können. 
Graubrauner dichter kalkiger Sandstein. 
Blauschwarzer Graphitschiefer bis graphitischer Kalkschie­
fer mit Thamnophyllum hoernesi var. trig., ein typischer 
Vertreter des unteren Mitteldevons. 
Schwarzer Graphitschiefer mit Kalzitlagen. 
Blauschwarzer Graphitschiefer mit sehr viel Kalk. 
Blauschwarzer, stark graphHiseher Kalkschiefer. 

1) &hrun� Peggau VII wurde im Radigraben an der Brücke bei P. 487 und 
die Bohrung P.e�gau VI unmittelbar westlich der Bahnhaltestelle Badl-Semriach. 
das ist bei P. 409, niedergebracht. 
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177,00-186,00 Blaue Kalkbreccie. 
186,00-195,00 Blaue Dolomitbreccic. 
195,00-250,00 Serie von Graphitschiefer bis Kalkschiefer. 

Darunter der Komplex der unteren Kalkschiefer (Passailer Phyllite oder 
die unteren Schiefer nach HERITSCH). 

B o h r p r o f i I d e r B o h r u n g P e g g a u• VI, B a d I - S e m r i a c h. 

0,00- 1,50 Sandiger Lehm. 
1,50-- 24,00 Flußterrassenmaterial ( Sande und Schotter). 

24,00- 33,00 Grauer reiner Kalkschmand aus metamorphem Schöckel-
kalk. 

33,00- 44,00 Hellgrauer Kalkschmand. 
H,OO- - 46,00 Braungrauer Kalkbohrschmand (Schöckelkalk). 
-16,00- 48,00 Feiner hellgrauer Kalkschmand . 
48,00- 68,00 Brauner bis grauer Kalksc1unand. 
68,00-- 70,00 Grauer Kalkschmand. 
70,00-- 72,00 Hellgrauer bis brauner Kalkschmand. 
72,00-- 76,00 Brauner Kalkschmand. 
76,00- 7!:1,00 Hellgrauer Kalkschmaad. 
79,00- - 90,00 Dunkelgrauer Kalkbohrschmand. 
9o;oo-- 94;oo Blauschwarzer graphHiseher Schmand. 
94.00-- 99.00 Grauer Kalkschmand. 
99;oo-tol',oo Braungrauer Kalkschmatul. 

101,00-- 107,00 Blauschwarzer Kalkschmand. 
107,00-113,00 Grauer Kalkbohrschmand. 
113,00-116,00 Graphilschiefer. 
1 16,00- 120,00 Grauer Kalkschmand. 
120,00-126,00 Dunkelgrauer, etwas graphHiseher Schmand. 
126,00-130,00 Hellgrauer Kalkschmand (stark metamorph). 
�30,00-135,00 Dunkelgrauer graphHiseher Schmand. 
135,00-162,00 Grauer Kalkschmand. 
162,00-165,00 Dunkelgrauer Kalkschmand. 
165,00-179,00 Blaugrauer, etwas graphHiseher Kalkschmaml. 
179,00-182,00 Kalkiger, stark graphHiseher Schmand. 
182,00-188,00 Blaugrauer, stark graphHiseher Kalk. 
188,00-192,00 Blaugrauer, stark graphHiseher Kalk mil sehr unregel­

mäßigen Kalzitausscheidungen. Die Bohrkerne enthielten 
Korallen in bestem Zustande, und zwar bei Teufe 191,00 
Thamnophyllum stachei PEN. u nd bei Teufe 192,00 Thamno­
phyllum murchisoni PEN. Die beiden Korallen sind Ver­
treter des Unter-, beziehungsweise des unteren Mitteldevons. 

192,00-388,00 Abwechselnd blaugrauer Kalk bis Graphitschiefer, darunter 
die unteren Schiefer. 

Ähnliche Profile ergaben andere, unmiLLelbar bei der Ortschaft Peggau 
niedergebrachte Bohrungen. 

Die beiden Bohrprofile Peggau VI und Peggau VII zeigen, daß der 
Schöckelkalk, vor allem in seinem unteren Teil, durchaus nicht einfach 
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gebaut ist, sondern daß einzelne Schichtglieder in bunter Abwechslung 
folgen und, wie die Einschaltung von silurischem Kalk bei der Bohrung 
Peggau VII klar beweist, die Basis des Schöckelkalkkomplexes ein Schup­
penpaket darstellt. 

Die Bohrungen, die bei Peggau im Schöckelkalk niedergebracht wur­
den, machen die Einschaltung graphitischer Schichtglieder im unteren Teil 
des Schöckelkalkes allgemeingültig. 

Durch die Korallen, die in den Bohrkernen dieser graphitischen Kalke 
bis Kalkschiefer - deren Bestimmung ich den Herren Universitätsprofessor 
Dr. FRANZ HERITSCH und Dr. A. VON ScuouPPE verdanke - gefunden wur­
den, wird an zwei neuen Fundpunkten der Schöckelkalk seinem Aller nach 
einwandfrei in das Unter- bis untere Mitteldevon eingereiht. 

Die sich einander völlig gleichenden Gesteine der verschiedenen Fund­
punkte devonischer Versteinerungen im unteren Teil des Schöckelkalkes, 
wie zum Beispiel im Baö.lgraben, im Wasserstollen des Elektrizitätswerkes 
Peggau, im Clubdom der Lurgrotte und in den Bohrlöchern der Bohrungen 
Peggau VI und VII, lassen die horizontale Verbreitung dieser Gesteine 
eindeutig klar aufscheinen. Diese Tatsache beweist die Unmöglichkeit der 
Bruchkonstruktionen (die Gesteine mit den devonischen Fossilien seien nur 
Fetzen, eingeklemm t in Bruchbündeln des Schöckelkalkes [= Silur, nach 
WAAGEN ] ), durch deren Annahme WA.\GEN seine Hypothese slützen woll te. 
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Zum Gesteinscharakter der Hornsteinbreccien des 
Sonnwendjochge birges 

Von BnuNo SANDER, Innsbruck 

Die folgenden Bemerkungen stützen sich auf Untersuchung von 25 An­
schliffen und Dünnschliffen, welche ich zum Teil orientiert entnommen 
und nach den in der Arbeit  über Anlagerungsgefüge (Mineralogische und 
Pelrographische Mitteilungen, Bd. 48, 19:lli) dargestellten, hier vorausge­
setzten (iesichlspunkten im .Auflicht, im Durchlicht und mit  Lernberg­
färbung untersucht habe. Dies geschah in der Absicht festzustellen, ob 
dieses Material elwas beilragen kann zur Frage, wie man tektonische und 
sedimentäre Breccien an Merkmalen erkennen und ob man in Fällen 
paradiagenelisch oder später im Gefüge bewegter scdimenlärer Breccien 
(Setzung : tektonische Durchbewegung) noch Merkmale finden kann. 

Aus den auf der geologischen KaL·Le des Sonnwendgebirges, 1 : 10.000, 
v011 SPRI\'GLEH (mit Verwendung der Karle Yon AMPFERER und WÄHNEn­
scher Aufnahmen) als Hornsteinbreccien kartierten Gebieten entnahm ich 
zur ersten Kennzeichnung Proben am Gschöllkopf ( G. ), am Sattel zwischen 
Geschöllkopf und Spieljoch ( GS . ), am Kalten Spitz (K. ) und an der 
Rofan (H.) .  Diese zufällige erste Auslese ließ erkennen : 

1. Rein sedimentäre Gefüge ohne oder mit geringer Zerbrechung ( G., GS., 
K.,  R. ; 12 Beispiele). 

2. Sedimentäre Gefüge mit starker Zerbrechung im Gefüge ( GS., 6 Bei­
spiele).  

I. Rein sedimentäre Breccien 

Auf die Enlslchung einer Breceic durch mechanische Anlagerung 
irgendwie vorher geformter Komponenten (kantig, rundkanlig, rund) wei­
sen Merkmale, welche entweder nur im · Anlagerungsakt zustandekommen 
( im Zemen t :  Feinschichtungen, Hohlraumfü llungen, typische Pelite, geo­
petale Gefüge ; im Gesamtbereich : stark polymikter Aufbau aus unzer­
brochenen Kom ponenten in sperriger Lagerung ohne Druckstellen ; völlige 
Verschiedenheit der feiner·en Partikel im Zt•ment von den Komponenten) 
oder die Entstehung des Zementes als Mylonit unmillelbar ausschließen 
(feiner unversehrter Organodetrilus, zum Beispiel dünne Schälchen, Fora­
miniferen im Zement). Dageg-en schließen bekanntlich runde Komponenten 
(Konglomeralcharnkler) für sich allein tekton ische Entstehung der Breccie 
nicht aus. Im Sonderfalle der paradiagenelischen Breccien (Zerbrechung 
slarret· Bänkchen im Schlamm) kann fein figurierter Organodelri lns  in <l<'r 
Zwischenmasse sehr wohl erhalten bleiben. 

R•richte. 19U. 7 



82 BHtrNO SANDEH 
E i n z e l n e  B e i s p i e l e : 
GS., Nr. 20, polymikte Breccie mit gerundeten Komponenten. Diese 

klastischen Komponenten sind : Dolomite, Kalke (Pelite mit feinen Schäl­
chen), Hornstein (mechanisch angelagert aus Nädelchen). Zement zweifel­
los sedimentär aus mechanisch unversehrtem Organadetritus (auch Fora­
minileren im Zement ·eines Zwickels zwischen Komponenten) und aus 
Kalkspat Die sedimentäre Abfolge des mechanisch unversehrten Gesteins ist : 

1. Bildung der bisweilen runden Korn ponenten. 
2. Einbettung dieser Komponenten im polymikten, nich't diesen Kompo­

nenten entstammenden Organodetritus. Letzterer bedeulend derber als 
der in den Komponenten ( =� Pel ile mit feinen Schälchen). Gelegentlich 
etwas geopetal angelagerter Pelit. 

Bezüglich des Hornsteins besteht Resedimentation innerhalb der Ab­
folge "Hornsteinbreccie". Denn wir finden denselben Hornstein feinschicht­
weise mechanisch angelagert aus Nädelchen, also nicht als klastische 
Komponente, in einer (nichtbrecciösen) Probe von der R. und wieder 
aufbereitet und als . klastische Komponcnle einsedimentiert in der vor­
liegenden Probe .. 

Nicht nachweisbar, aber möglich ist Rescdimentation bezüglich einer 
anderen klastischen Komponente, welche selbst schon eine feinkörnige 
Mikrokalkbreccie, beziehungsweise grobkörniger Kalkpsammit ist. 

K., Nr. 19. Stark polymikte Breccie. Die größeren Komponenten sind 
fast alle verschiedene Dolomite (weiße, graue, dunkle, rötliche, netzig­
rauhwackige, organogene) ;  die kleineren Komponenten sind meist Kalke. 
Unter den dolomitischen Komponenten sind auch deutlich klastische 
Komponenten aus reinem Dolomitsandslein ; also Resedimentation möglich. 
Die Breccie hat Stellen, wo als Zwischenmasse zwischen lauter Dolomit­
komponenten viel kleinere Kalkkomponenten liegen : also sicher sedimen­
täre Einbettung von Dolomitkomponenten in Kalkgrus. Die Zwischenmasse 
besteht aus mechanisch angelagertem Kalk (auch reichlich Petit )  und sehr 
reichlich chemisch angelagertem Dolomit (Rhomboederchen als Kränze um 
die Kalkkörner und in deren Rupturen belteropor entstanden nach der 
Pressung) bisweilen auch mit Metasoma tosen. 

G., Nr. 17. Stark polymikte Breccie mit häufig gerundeten Kompo­
nenten, unter diesen etwas Dolomit, Hornstein, verschiedene Kalke (Pelite 
und organodetritisch sedimentierte Feinbreccien, also Resedimentation mög­
lich). In den Zwickeln zwischen runden Komponenten Kalkspatisation und 
zentral Chalzedon, aber kein Pelit. Wie sehr oft, ist die Breccie in klarem 
Wasser sedimentiert. 

GS., Nr. 3. Stark polymikt, Komponenten : reichlich scharfeckige Dolo­
mite, verschiedene Kalke (voll winziger Fossilspuren), verschiedene Horn­
steine, viele Fossilbruchstücke, Kalkspatisation erfüllt die Zwischenräume 
und verzehrt Komponenten ; kein Pelit. 

GS.,  Nr. 4. Ähnlich 3. Komponenten : selten scharfeckige Dolomite, 
reichlich organodetritische Kalke, runde und ·eckige Harnsteine ; sonst wie 
3. Beleg für die Bildung von Hornsteinen vor Bildung der sedimentären 
Breccie. 
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G., Nr. 5. (GRIGGS coll. )  Sehr kalkreich, spärlicher kantiger Dolomil­

grus ; zweifellos primäres sedimentäres Zement füllt die Zwickel zwischen 
den zahlreichen konzcnlrisch-schaligen Fossilien, welche -entweder primär 
oder den Kalkkomponenten entnommen im Zement liegen. 

R., Nr. 1 1 .  Rote reine Kalkfeinbreccie mechanisch unversehrt, aus 
Organodeh·ilus und Kalkpelit, welcher hisweilen geopetal in Schälchen 
liegt. 

R., Nr. 14. Ähnlich 11 mit geopetalem Kalkpelit neben starker Kalk­
s palisation. 

K., Nr. 18. Polymiktes Kalkfeinkonglomerat Gerundete, dicht gepackte 
Kalkkomponenten sind mit Dolomilrhomboederchen umkränzt, außerdem 
im Zement Organadetritus und Kalkspat 

G., Nr. 1. Beispiel aus einer Reihe von Breccien mit  beginnender bis 
völliger Verkieselung durch autigenen metasomatischen Hornstein. Kom­
ponenten : Kalke, Dolomite, darunter ein dolomitischer Millimeterrhythmit 
mit Kalkspatisation von Kleinhöhlen, ununterscheidbar von gewissen Typen 
der Obertrias. Der Organadetritus im Hornstein ist Kalk, soweit er nicht 
Ycrkieselt ist. Im Hornstein Fäden, gelbe Eisennebel, zarteste Schälchen. 

R . ,  Nr. 15. Beispiel für Harnsteine, welche nicht durch metasomatisch 
verlagerte Kieselsäure entstehen, sondern direkt durch mechanische An­
lagerung von lagenweise in der Schichtung zusammengeschwemmtem pri­
mär-kieseligem Organodelritus (meisl einfache hohle Nadeln, selten Drei­
strahler), welcher zugleich mit Kalk angelagert wurde. 

In den sedimentären Typen der als Hornsleinbreccie kartierten Ab­
folgen des Sonnwendgebirges spielt der Hornstein folgende Rollen : 

1. Antigene ( = laut Gefiigemerkmal im betrachteten Bereich gewachsene) 
Hornsteine (mit oder ohne Einwanderung der Kieselsäure in den be­
treffenden Bereich) :  
a )  Durch mechanische Anlagerung als kieseliger Detritus. 
b) Durch transportierte metasomatisierende Kieselsäure, also chemisch 

angelagert. 

2. Allotigene Hornsteine : 
a )  Als einsedimentierte klastische Komponente. 
b) Als Lektonisches Fragment. 

Die Fälle 1 b und 2 a sind die häufigen. 

Hornsteinbildung erfolgt also nicht in der Breccienfazies selbst, aber 
in Begleitfazies derselben nach 1 a. Die Breccienbildung erfolgt örtlich mit 
früher diagenetischer Hornsteinbildung nach 1 b, örtlich wieder so, daß 
nach 1 a oder 1 b gebildete Hornsleine schon aufgearbeitet vorgefunden und 
nach 2 a als klastische Komponente einsedimentiert werden. Ob dieser 
örtliche Unterschied einem zeitlichen Unterschied innerhalb der ganzen 
Bildungszeit der Hornsteinbreccien entspricht, bleibt durch Horizontie­
rungsversuche der 1 b-Breccien und der 2 a-Breccien zu untersuchen. Ist 
eine solche Horizontierbarkeit nicht vorhanden, so hat im Bildungsraum 
der Hornsteinbreccie Hornsteinbildung v o r  ( 2 a) der Breccienbildung und 
noch w ä h r e n d  der Diagenese der Brer:cie ( 1 b) stattgefunden ; mithin die 

7* 
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Bildung sedimentärer Breccien v o r bis w ä h r e n d der Hornsteinbildung 
( I : "Vorhornsteinbreccie") und n a c h  der Hornsteinhildung ( I I : "Nach­
hornsteinbreccie'') .  

I zeigt in den verschiedensten Stadien diagenetisch-melasomal ischc 
Verkieselung mit feinster Erhaltung gänzlich undurchbcweglcn Anlagc­
rungsgefüges : Fragmente Yon organodetritischen Kalken und von Fossilien 
(viele Stielglieder) in sperriger Lagerung. Keine Anzeichen paradiagene­
tischer oder späterer Bewegung im Gefüge. li zeigt in stark polymikten 
Feinbreccien verschiedene Kalke, Dolomite und versch iedt•ne Hornsleine 
als sedimentäre Komponenten. 

"Gleichzeitige" (genauer "einzeilige'', vgl. SANDER, 1 93G) Bildung von 
Hornstein und Breccie im selben geologischen Bildungsraum unter neuer­
licher Aufarbeitung bereits gebildeter Hornsleine ist, wie bemerkt, noch 
nicht sichergestellt, würde aber mit den unseHeneu Hinweisen auf resedi­
mentäre Vorgänge in diesem Bildungsraume harmonieren. 

Die reichliche Beteiligung von 'Dolomilen als Komponente, als mecha­
nisch abgPiagerter Grus in der Zwischenmasse und nls chemisch ang{·­
lagerter Dolomil in der bei frühdiagenetischen Dolomilisicrungen so häufig 
vorgefundeu,en Rhomboederehenform trit t durch Lemlwrgische Färbung 
eindringlich und übersichtlich hervor. 

II. Sedimentäre Breccien mit starker Zerbrechung im (iefüge 

Die sedimentäre erste Entstehung dieser Breccien ist noch durch die­
selben Merkmale wie in Gruppe I erkennbar. In den Zwickeln gerundeter 
Komponenten liegt Zwischenmasse, selbst als polymikte Feinhreccie, aber 
nicht aus den angrenzenden Komponenten ableitbar. Auch liegt feinst­
figurierter Organodetritus wohl erhallen in der Füllmasse auf engstem 
Raum in den Zwickeln zwischen Fragmenten mit korrespondierenden 
Trümmergrenzen. Eine Einpressung der Füllmasse als Mylonit unter Er­
ballung des figurierten Organodetritus ist ausgeschlossen (GS., Nr. 8). Das 
Eindringen sicher sedimentärer Füllmasse zwischen Trümmer mit korre­
spondierenden Grenzen und die Dolomitisierung (in Gestalt der aus vielen 
Beispielen als frühdiagenetisch bekann Leu Rhomboederchenbildung) längs 
der den tektonischen Charakter der Breccie bedingenden Rupturen der 
Komponenten, das sind zwei Umstände, welche auf frühdiagenetische Ent­
stehung der Zerbrechungen in der Breccie hinweisen. Auch in diesen 
Breccien finden wir stark polymikte :Mischung aus Dolomiten und Kalken 
zum Teil selbst schon feinbrecciöser Art und mithin dieselben Hinweise auf 
mögliche Resedimentation wie in den nicht deformierten sedimentären 
Breccien I. In allen Zügen ist es deutlich, daß hier diese Breccien I Yor­
liegen, aber zusätzliche, mit größter Wahrscheinlichkeil als frühdiagene­
tisch zu betrachtende Bewegung im Gefüge (zu Selzung oder orogenetischer 
Deformation )  legl für manche dieser Breccien bisweilen bei feldgeologischer 
Betrachtung ohne Präparation den Gedanken an lektonische Entstehung, 
also aus einem nichtbrecciösen Gesteine durch Zerbrechung mit Mylonil­
fiillmasse, nahe, der aber mit  rlen angeführten Gründen abzulehnen isl. 

G., Nr. ß. Zeigt Kalkkomponenten längs Hupluren mit Zerlegung in Lekto­
nische Fragmente dolomitisiert, ebPnso deutlich Dolomitkomponenten längs 
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derartigen Hupturen kalkspatisiert;  also die Tektonisierung der Breccie, 
von chemischer Anlagerung von Dolomit  und Kalzit überdauert. 

G.,  Nr. 7. Zeigt in allen Graden an Dolomiten, Kalken und Hornsteinen 
Zerbrechung mit korrespondierenden Trümmergrenzen, Verflössung, Zer­
reibung in allen Graden und die Bildung von Zwischenmasse durch diese 
Durchbe,vegung. Zerkleinerung und schlierige Mischung der Zerreibsei 
allmählich zerbrechender Komponenten ist deutlich, selbst an Hornstein­
komponenten, wo sich deren Trümmer aneinander reiben. Anderseits läßt 
sich die Zwischenmasse nicht überall als H.eibungsprodukt angrenzender 
Komponenten auffassen, wohl aber als transportiertes Reibungsprodukt in 
der polymikl-sedimentär abgelagerten, aber sehr stark gepreßten Breccie. 
Der Umstand, daß primäres sedimentäres Zement unter den zerbrochenen 
Fragmenten nicht auftrilt, ist deutbar, wenn man Zerbrechung der Kom­
ponenten und die Durchbewegung uoch vor Verfestigung eines sedimen­
tären Zementes in breiiger Zwischenmasse annimmt : Die Deformation der 
sedimentären Breccie ist paradiagenetisch erfolgt, und zwar auch hier mit 
chemischer Dolomitanlagerung nach der ruptureilen Wegsamkeil und in 
der Zwischenmasse. 

(� . . Nr. 2. Komponenten : meist Kalke, dolomil ische Kalke, Kalkt• m i t  
tlolomil ischem Organodelril us, reine Dolomite, Fragmente verkieselter Be­
reiche. Starke Zerbrechung mit  korrespondierenden Trümmergreuzen, zwi­
schen welche eine Zwischenmasse eindringt, deren Entstehung als Zer­
reibseibrei aus Dolomit und Kalk gut zu verfolgen isl. Unverkennbar als 
tektonische Fazies der auch undurchhewegt vorliegenden polymilden sedi­
mentären Breccie vom G. 

H., Nr. 1 3. Die Entstehung dieser Bn·t.Tie als Druckbreccie aus organo­
cletritischem Kalk (mit geopelal t•m Kalkpel i l  in Schälchen) ist in allen 
Stadien verfolgbar. Wenn wir den orga;lOd elr i tischen Kalkpetit in seiner 
Fazies als mechanisch unversehrte primärsedimentäre Feinbreccie neben 
die anderen primärsedimentären Ausbildungen der Breccien stellen, so 
komm!. seine tektonische Brecc.ie neben die lektonisierte Fazies der primär­
sedimentären Hornsteinbreccien. Auch R.,  Nr. 12, ist eine tektonische 
Breccie aus R. ,  Nr. 1 1  (siehe oben). 

Rei n tektonisch entstandene Breccien ohne sedimentä r-brecciöses Vor­
stadium fehlen unter den bisherigen Proben. Diese erschienen mir aus­
rrichend, um eine "Entstehung d e r  Horns teinbreccie" als tektonische 
Breccie - also ein Zustandekommen des polymikten und des gesamten 
fragmentierten ("brecciösen") frefüges der Breccie durch tektonische Durch­
bewegung eines nichtbrecciösen Vorgängers -- auszuschließen. 

Für die Entstehung der sedimentär angelegten paradiagenetisch lektoni­
sierten Breccien vom G. ergibt sich als Abfolge vom Alteren zum Jüngeren : 
1. Bildung von Dolomiten und Yon hornsteinführenden festen Kalken. 
2. Aufbereitung zu polymikten Komponenten. 
3. Bildung der polymikten Breccie mit oder ohne sedimentäres Zement. 

Paradiagenetische Zerpressung vor der Verfestigung eines Zements mit 
Bildung transportabler HeibungsbrC'ie, selten mehrere sedimentäre Kom­
ponenten noch zusammenhaltend in einem tektonischen Fragment. 

4. Verfestigung. 
Die Dolomitisierung erfolgte in 3, vielleicht übergreifend auf 4. 
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Im einzelnen finden sich unl�r den Kom ponentcn der Breccie vom G. : 
sedimentäre Breccie mit verkieselten (Quarz ! )  Zwickeln ;  rein sedimentäre 
Breccie aus unversehrtem Organodelritus verkittet durch Hornstci n. Es fand 
also vor der sedimentären Bildung der G.-Breccie die Bildung von klasti­
schem organodetritischem Sediment und von Hornstein, beide ohne Spur 
von mechanischer Deformation, slall .  Hierauf fand die Bildung der sedi­
mentären tektonisierten G.-Breccie -; tatt. Als weitere Komponente finden 
sich in der G.-Breccie mechanisch unversehrter Crinoidenkalk mit neuem 
Kalzit und typischem Mikropelit ( I )  in den Zwickeln zwischen den S tiel­
gliedern. In diesem Crinoidenkalk liegt schon ein aus Pelit (II)  und Schäl­
chendetritus zusammengesetzter älterer organogener Kalk. Diesem Kalk 
und seinem Pelit II gegenüber ist der Mikropelit I (heller, grobkörniger) 
jünger ; Resedimcntat ion ist möglich . Pelit I bildet ausgezeichnete Bei­
spiele für Zwickclfüllung. Beide Peli te (I ,  II)  gleichen vollkommen den 
geopetalen Peliten, zum Beispiel des Dachsteinkalkes der Loferer Stein­
berge. Mithin fand vor Bildung der G.-Breccie die reinsedimentäre (resedi­
mentäre?) Bildung von Crinoidenkalk ohne mechanische Spuren statt. 
Eine weitere Komponente ist Kalk mi t  metasomatischem Hornstein. 

Es fand also vor Bildung der G.-Breccie metasomatische Verkieselung 
zu Hornstein staU. Die fertigen Hornsteine wanderten als klastische Kom­
ponenten mit oder ohne den Kalk, in dem sie enlstanden, in die G.-Breccie 
ein. 

Allgemeines 

Unter Deformationsbrcccie \'erstehe ich hier alle Fälle, in welchen die 
Umgrenzung der Komponenten einer Breccie mechanisch ( Rupturen, Ab­
scheuerung) aus zusammenhängenden Bereichen innerhalb eines Gesteins 
oder seines Vorstadiums zustande kamen. 

Da oft keine eindeutigen Gefügemerkmale dafür vorhanden sind, ob 
die Deformation tektonischen Vorgängen ( primärtektonischen oder sekun­
därtektonischen) im engeren Sinne oder aber anderen Vorgängen ( Setzung. 
Schwund, Stoßerschütterung) zuzuordnen ist, so sagt man vom Stand­
punkt der Gefügekunde aus, welche nach Merkmalen und nicht nach 
geologischen Bedingungen ohne Gefügemerkmale beschreibt und benenn ! .  
nicht "tektonische Breccie", sondern "Dcformationsbreccie", und auch 
letzteres eben nur, wenn hierfür Gefügemerkmale (korrespondierende 
Trümmergrenzen, mechanische ZerlcgHng der Komponenten bis zu Rei­
bungsschlieren aus Zerreibsei in der Grundmasse) vorhanden sind. Unter­
scheidungen und Nebeneinanderstellungen, wie etwa "Verwerfungsbreccien", 
"Faltungsbreccien ", "überschiebungsbrceden ", "Reibungsbreccien" ( !  ) , ha­
ben hingegen weder petrographische Unterscheidungs- und Erkennungs­
merkmale noch einen gemeinsamen logischen Einteilungsgrund und müs­
sen dem überlassen bleiben, der nicht eine Breccie beschreiben, sondern 
etwas über ihre Entstehung in einem bestimmten geologischen Ablauf 
aussagen will, wobei allerdings hinsichll ich der mit den anderen Breccien 
koordinierten "Reibungsbrecci�n" ungünstig ist, daß die Heibung an d('r 
Entstehung der anderen aufgezählten Breccien· ebenfalls wesentlich beteiligt 
ist und überhaup l  nicht wie diese :mdcr:en· Geologischrs, sondern Physika­
lisches aussagt. 
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Im Anschluß an die Beispiele paradiagenetischer Bewegung im Gefüge, 
paradiagenetischer Deformationsbreccien und gewöhnlicher tektonischer 
Breccien (siehe SANDER, 1936, Sachverzeichnis, unter "Bewegung im Ge­
füge" und "Inhomogenitätsbreccien", besonders S. 31)  habe ich paradia­
genetische Inhomogenitätsbreccien oder "Breie" als unseltenen Typus der 
Deformationsbreccien unterschieden, weil dies nach Merkmalen möglich ist 
und diesen Breccien eine andere Rolle in der tektonischen Synthese zu­
kommt als den gewöhnlichen tektonischen Breccien und den sedimentären 
Breccieu . Die p a r a d i a g e n e t i s c h e n I n h o m o g e n i t ä t s b r e c c i e n 
kommen bei Deformation eines noch mechanisch inhomogen gebauten 
Bereiches zustande, hierin nicht anderes als etwa in kristallinen tektoni­
schen Fazies eckige Amphibolittrümmer einer zerbrochenen Amphibolit­
lage in stetig deformiertem Marmor oder auch manche eckige basische 
Trümmer bis Breccien in Granit, und andere Fälle, welche man am besten 
allgemein als p a r a m c t a m o r p h e I n h o m o g e n i t ä t s b r e c c i e n und 
sodann, wie üblich, genauer nach dem Verhältnis der Kristallisationen zur 
Deformation kennzeichnen könnte. Feracr wurde SANDER, 1936, S. 31, vor­
geschlagen, für subaquatische tektonische Breccien und für sedimentäre 
Breccien das Merkmal zu betonen, dag die Fragmente in nichtsyngeneti­
schem Sediment schwimmen. 

Im vorliegenden Falle der Hornsleinbreccien des Sonnwendgebirges 
ergaben die bisherigen Proben überwiegend zweifellos sedimentäre und 
undurchbewegle Breccien und ferner aus diesen letzteren in einer Zeit 
wirksamer mechanischer Inhomogenität (zwischen Komponenten und Zwi­
schenmasse) gebildete paradiagenetische Deformationsbreccien, deren Kenn­
zeichnung und Kartierung damit allerdings erst begonnen ist. Hierbei sind 
die Feststellungen mit Hilfe petrographischer Merkmale an sich schon 
völlig unabhängig von dem Für und Wider der feldgeologischen und der 
theoretischen Begründungen, wie sie in der Aussprache W.i.HNER-Al\oiPFE­
RER (Übersicht in WIHNER---SPENGLER, 1935, 11,  ab S. 118) gegeneinander­
gestellt sind. Zweck dieser vorläufigen Notiz ist es, den Hinweis auf die 
unabhängige petrographische Entscheidbarkeit der Streitfrage "tektonisch 
oder sedimentär" neben deren offenkundige Unentschiedenheil ohne sedi­
mentpetrographische Untersuchung zu stellen. Um so mehr, als man die 
pclrographische Untersuchung mit den Methoden der Arbeit über Anlage­
rungsgefüge (SANDER, 1936 ; also wesentlich : orientierte Probenahme, An­
schliffe, Dünnschliffe, Färbung) bei Geologen in den Schwierigkeiten viel­
fach überschätzt (vgl. zum Beispiel J. PrA, Geologische Jahresberichte I,  
1938, S. 399), bei CoHRENS ( BARTH, CoRRENs, EsKOLA, "Entstehung der 
Gesteine") überhaupt nicht als sedimcntpetrographischc Arbeit evident 
gehalten findel. Eine kurze Fühlung mit dem feldgeologischen Schrifttum 
des Sonnwendgebirges im Anschluß an SPENGLER ( 1935) folgt. 

Wenn es sich für den Geologen darum handelt, ob die "Harnstein­
breccie" 1. als tektonisches Reibungsprodukt oder 2. als Sediment ent­
standen ist, so entscheidet schon die bisherige petrographische Vorunter­
suchung gegen 1 um� für 2 und ist wegen des Hinweises auf paradia­
genetisehc Durchbewegungen und Inhomogenitätsbreccien besonders ver­
einbar mil  der Annahme subaqualischcr Deformation (HERITSCH nach 
SPE!XGLEn ; bei WÄHNER als Möglichkeit) .  Die Beachtung der reichlichen 
Dolomitführung der Breccie und ihrer Bedeu tung als Hinweis auf den 
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sedimentären Charakter der zwischen Kalken liegenden Breccie scheint im 
Schrifttum noch zu fehlen. So in der Aufzählung der Gesteinsarten, welche 
in der Hornsteinbreccie vorkommen ( zum Beispiel AMPFERER, 1908, S. 284, 
und AMPFERER-ÜHNESORGE, 1924, S. il2), auf welche sich 0. KüHN bezieht. 
Falls, wie ich annehme, diese Dolomite weder vom Hangenden (Harnstein­
kalk des Malm anschließend an Tithon ; nach K üHN ) noch vom Liegenden 
( Kössener Schichten ; Riffkalk;  bunte Kalke und Krinoidenkalke des Lias, 
rote Hornsteine und Radiolarienmergel ; nach KünN) der Hornsteinbreccie 
geliefert sind, so sind sie bei Verwendung der Lernbergfärbung als Leit­
gesteine für sedimentäre Entstohung der Breccie kartierbar. 

Ebenso sicher wie die Entscheidung für 2 ist j edoch die reichliche 
Vertretung von gradweise versc.hieden entwickelten Deform ationsbreccien 
aus 2, also von in weiterem Sinne Lektonischen Fazies cler Sedimentär­
breccie. Dieser Umstand wird bei Betrachtung ohne Präparation immer 
wieder zu .geteilten M�inungen in der meines Erachtens fehlgegriffenen 
Frage "entweder sedimentär oder leklonisch'' führen, an deren Stelle 
petrographische Karlierung treten kann. 

Auch die Einbeziehungen von Nlalee.ial aus dem Hangenden wären 
unter <lem Gesich tspunkt früher Deform a tion der sedimentären Hornslein­
breccie zu betrachten und sind bei lnhomogenilätsbreccien geradezu zu 
erwarten. 

Ob sich die Hornsleinbreccien überhaupt "aus den hangenden Horn­
steinkalken entwickeln" oder diese hangenden Hornsteinkalke feineres 
pelitischcs Sedi ment normal über dem gröberen brecciösen ( beide mit  
Hornsteinbildung ) bedeuten, ist  sedimentpelrographisch noch ununletsucht. 

Die Ausei nandersetzung m i t  d en einzelnen Aufschluß- und Bewegungs­
bildern, deren Darstellung im Werke W1HNEH·-SPENGLER eine ganz selten 
schöne und einladende feldgeologische Vorarbeit für die petrographische 
Untersuchung ist, kann nur m it weil zahlreicheren Präparaten und Zeit­
aufwendungen erfolgen, als mir ermöglicht waren. An Stelle der obigen 
Frage, ob 1 oder 2, und an S telle des gewissenhaften Prolokolles der 
Kontroverse bei SPENGLEH ( 1935, S. 118·-151 ! )  tritt die Notwendigkei l  
petrographiseher Kartit'rung Yon sedimcn lären Br·eccien ohne und mi l 
Durchbewegung und mit  nachweislich paradiagenetischer Bewegung. 

Was die tektonische Mischbarkeil der Komponenten der polymiklen 
Breccie angeht, so wurde bei Beschreibung der sedimen tären Typen an 
Stelle der theoretischen Erörterung, wie weit allgemein solche M ischung 
gehen könne, das Schliffbild gesetzt, in welchem Gefügemerkmale wie das 
Fehlen überhaupt j eder mechanischen Einwirkung in hochpolymilden 
Bereichen der Breccie, eben auch das Fe hlen überhaupt jeder tektonischen 

:Mischung unmittelbar erkennen lassen. Wenn auch SPENGLER ( S .  151)  
einige B änke von Sedimentärbreccie vor der lektonischen Neuerzeugung 
der Hauptmasse der Breccie annimmt, so ist man wieder vor die Aufgabe 
der KarUerung gestellt. Diese ist auch die Voraussetzung für t•iue Be­
teiligung an der unter anderem von CoR:>�F.LWS, 1937 (S.  2H) belebten Frage 
nach der feinen•n t elüonischen PllasC'ngl i<>derung, wo es sich um diese uncl 
ähnliche Gebilde handelt. 

Die paläontologische Mitarbei t  d u rch Arheilen wie die von KüHN, Hl:H, 
S. 178)  wird m au ll lll so mehr sehii lzeu, je weniger man sie sPIIJst leistet, 
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uiehl aber winl man zugeben können, daß die leklouisehe Enlslehung der 
Breccie bewiesen sei, wenn KünN in unserer m echanischen Inhomogenitäts­
breccie ( aus sedimentärer) die Koral len slärkcr deform iert findel als im 
Kalk. Die Annahme ( S. 201 )  nach TIIIE LE, daß ungleichmäßiges Material 
Vorbedingung für die Bildung von Scherflächen sei, ist unrichtig und 
ungeeignet, Sachlagen abzuleiten, die man unmillelbar untersuchen kann. 
Diese Untersuchung hat bisher keiner der vjelen wirklichen Beobach tungen 
widersprochen und die Deutung j ener · Bearbeiter bestätigt, welche wenig­
s tens zum Teile sedimen täre En ts tehung der Hornsleinbreccie annahmen 
wie A111PFERER. 
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Zur magmatischen Tätigkeit in der alpidischen Geosynklinale 
Von H. P. ConNELnrs, \Vien 

Eine wrdienstliche Zusammens lel lung Yon A. PJu;En über die magm a­
l ischen Ereignisse in den nördlichen D i nariden (mit Aushlicken darüber 
hinaus ) gibt Anlaß zur Yerglcichung mil den Alpen. Hier sind die betref­
fenden Phasen ·zum Teil weniger vollständig en twickelt, so clal� auf sie von 
den Dinariden her ncues Lich t  fül l t. Ich heschränke mich dabei :mf rlic 
., in i tialen " Magmen im Sinne STILLE's, HHO. 

Ein Analogon des i n  der dinaL"ischen I nne nzone bereits mil dem 
Skylh 1) beginnenden Diabasvulkanismus sind die diahasischen und zum 
Teil gabbroiden Vorkomm en der nordal pinen Wcrfencr Schichten (ällerc 
Funde zusammengestellt bei C. v . .  JouN, 1899, ncuere bei SPENGLER, 1928 
( S .  104), AMPFEHEH , 1 931 . (S. 2H0), CoHNELIUS, 19:-J:J, J H:J(i, ZAPFE, Hl31, 
H .\USER , 1940,2) und ihre viel bedeu tenderen .\quivale n le in den Kleinen 
Karpal  hen ( Ygl . lh:i:K-VETTEns, l !lO I, S .  !i!l 1'. ;  hier I\[ela p hyre gehri lku ! ) . 

· 1 ; ViPIJeicht schon im P.enu ! 
".1 V{lllst:iudigkl'il dil'st>l' und dl'l' Wl'ill'n·u l .i ll'ralurangal lm isl u iehl au-

gestrebt !  
· 
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Möglicherweise gehört dahin auch in den Zenl..ra lalpen der - von den 
Prasinilen der Schieferhülle pelrographisch verschiedene ! ··- Zug von 
Grünschiefer, welcher den wohl untertriadischen Quarzit der Matrcier Zone 
auf weite Strecken begleitet (CORNELIUS & CLAR, 1939, S. 246 f.). - Unter­
schiede bestehen einmal in quantitativer Hinsicht : die dinarischen Vor­
kommen sind ansehnlicher als der Großteil der alpinen ; ferner fehlt den 
Alpen die nachfolgende, in den Dinariden außerordentlich entwickelte 
Scrpenlinphase ; end lich fehlt  auch die nach PILGER in den Dinariden 
gesetzmäßige Verknü pfung mil  den Schiefer-Hornstein-Schichten, die dort 
auch geringfügige Ophiolithvorkommen zwischen andern Triasfazies in der 
Regel wenigstens in dünnen Lagen begleiten. Wenn allerdings einz-eln(.� 
Hornsteinvorkommen durch Kontaktmetamorphose en tstanden sein soll en 
( PILGEH� S. 258), so kann man da vielleicht auf di<• Frittung der Werfeuer 
Schichten am Neuherger Diabas ,·erweisen , die auch hornsteinähnliche 
Produkte liefert. Jedenfalls aber finden durch jene dinarischen Vor­
kommen die genannten alpinen Anschluß an den typischen basischen 
Geosynklinalvulkanismus ; wührend man an und für sich über deren Ver­
knüpfung im Zweifel sein, sie elwa für basische Nachzügler der permischen 
Quarzporphyrergiisse -- wenn solche auch gerade in den Nordalpen nur 
spärlich angedeu tet sind - halten konnte. 

Ganz sinnlos ist die immet· noch gelegentlich zu lesende Bezeichnung der 
Werfeuer Eruptivgesteine als "exotisch". Sie sind zweifellos in primärem Verband 
mit den Werfeuer Schichten, wie die nun imnwrhin an zwe1 Orten (Neuberg ; 
südlich Hofpürglhült-e) bekannten Kontaldhildungr.n beweisen. Daß anderwärts  
dieser primär-e Verhand durch di-e TPktonik zetTissen (odc1· vielleicht auch 
manchmal nur nicht hinrei-chend klar aufg-eschlossen } ist. gibt j edenfalls noch 
lange kein Recht, an srincm ursp1·ünglichen vorhandensein zu zweifeln ; bei den 
ausgedehnten Decken der Kleinen Karpathcn wird das ja wohl auch niemandem 
einfallen ! 

Gleiches wie vom skythischen gilt nun aber auch vom basischen 
Vulkanismus im L a d  in. Dieser Zeitabschnitt bringt in den Dinariden die 
Hauptintrusionsphase, durch zum Teil riesige Serpentinmassive vertreten, 
im innerdinarischen Trog ; aber auch außerhalb von diesem sind aus­
schließlich im I ,adin da und dort grüne Ges teine vertreten. Daß ihnen die 
altbekannten Augitporphyrite 3) usw. der S üdalpen an die Seite gestel l t  
werden können, führt PILGER bereits nn ; dazu kommen noch die kleinen 
Vorkommen der Nordalpen (Lechtal ; -AMPFERER & HAMMER, 1930), welche 
zum Teil, nämlich in den nordöstlichen Kalkalpen, j a  wohl nur auf weither - ­
aus den Südalpen - verwehte Aschen zurückgehen (CoRNELHTS, 1937, 
S. 1 48 f., dort einige weitere Lileraturangabcn) ;  endlich noch einige aus 
dem Unterengadiner Triasgebict, wo sie -- wie auch im Lechtal zum Teil -­

bis ins Karinth h inaufgehen 1) und auch saure G esteine (Quarzporphyre) glei-

a) Trotz des sehr umfangreichen geologischen &hrifttumes über diese Gestein e 
fehlt es noch fast ganz an einer brauchbaren p e t r o g r a p h i s c h e n Be­
arbeitung -- zu der ihr Erhal lungs.zustand allerdings meist nicht dnlädt. Einig-e 
Angaben (Boobachlungen Yon EvANS) bei OGILVIE-GORDON, 1927, S. 37 f. ; danach 
handelt es sich um A n d ·e s i I e. CASTIGLIONI. 1939, fand in der Palagruppe eine 
größen� Varialionshreile :  Y.OII Augitpm'phyrit bis zu qum·zft·eiem Porph)T; ähnlich 
übrigens schon GHAF KEYSEHLING 1902. 

4 )  Ein zuniichst damit l)arallelisicrtes V01·kommcn im Unterostalpin (Con­
NELi llS,  1935, S. 1 79) isl woh l'lll'I" schon voi'I riad isl'h, wie l'hPIHlol"l (S'. 1 80, Fuß­
note) schon angeueutet . 
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eben Alters, vorkommen (HAMMER, 1912;  SPITZ und DnmENFURTH, 1916, 
S. 54 f. ). Jedenfalls aber gilt auch für die (Ost-) Alpen wie für die nörd­
lichen Dinariden, daß h ö h e r e  Obertrias (Nor-Rhät) i. a. nicht mehr er­
reicht, beziehungsweise durchbrochen wird. Wohl aber lebt die magmatische 
Tätigkeit im Jura ( "EHRWALDIT" des Wettersteingebirges ; vgl. AMPFERER, 
1905, S. 549 ; 0. M. HEis, 1911)  in geringem Umfange wieder auf ; auch die 
im Rhät steckenden Diabasschlote des Karwendeis gehören vermutlich 
dahin (M. RICHTER, 1928). Auch dazu gibt es in den Dinariden Analogien. 

Gerade wie sich aber in den südlichen Dinariden die Hauptförderungs­
zeit der grünen Gesteine in den Jura verl agert, so scheint dies innerhalb 
der Alpen in der p e n n i n i s c h e n Zone zu geschehen ( wobei ich die 
Plattadecke zu dieser rechne). Zwar w i s s e n wir über das Alter eines 
grof�en Teils ihrer Ophiolithe noch gar nichts Sicheres ; aber daß minde­
stens ein Teil von ihnen im Jura intrudierl und auch (wohl submarin )  
zutage getreten ist, scheint mir nahezu sicher (CoRNELIUS, 1 935, S .  286 f . )  
und die Wahrscheinlichkeit groß, daß die Gesam tmasse im Alter (großzügig 
betrachtet ! )  einheitlich sein wird. Daß bezüglich der tieferen penninischen 
Decken (schon Zerm a L L, Maleneo usw. , also Unterlage der Dent-blanche-, 
beziehungsweise MargnadeckP ) und in den Tauern überhaupt die Ver­
knüpfung mit Ticfsepscdimenten n i c h t besLdü, auf die STEINMANN ( 1906, 
1926) solchen Wert legle, das darf wohl ais bekannt gelten. Auch in der 
Plattadecke ist diese Verknüpfung nur scheinbar,>) da zwischen Ophiolithen 
und Jurahornsleinen regelmäßig Schuppungsflächen durchgehen ; gleiches 
gilt für die Matreier Zone des Tauernfensters (deren Serpentine zudem 
allem Anschein nach nichts mit al pidisclwm Geos,vnklinalvulkanismus zu 
tun haben, sondern viel älter sind;  ANGEL, 1 929, b, c; CoRNEI.IUS & CLAn� 
1939, S. 246). 

überhaupt muß man sich bewußt bleiben. <laß es nicht nur im alpidischen 
Mesowi.kum grüne Gesteine gibt, s<>ndem auch in ftlteren Serien : die zahllosen 
Diabase (bezw. . ,Grünschiefer") d<'s alpinen - ebenso wie des außeralpinen ! -
Paläowikums, die gewaltige Füllt� aus fthnlichcn Magmen entstandenet· Amph i­
bolite des Vorpaläowikums n'Ciet da <loch eine deutliche Sprache ! Daß die einen 
wie die anderen gelegentlich mit noch basischercn Diffm·<·ntiationSJ;>l'Odukten, d. h. 
mit Peridotiten, bezw. deren Abkömmlingen, zusammen auflreten, 1st nich t anders 
zu <'I-warten. leb kann daher den Standpunkt Koss�L\. Ts, Hl37, nicht [{'ilen, der 
a l l e Serpentine - auch die ganz im Altkristallin steckenden ,  wie Kraubath -­

über einen L-eisten schlagen un d  als mesowisch erklä•··en wollte 6); ebensowenig 
wie ich der Ansicht des genannten Forschers beipflichten kann, daß die durch 
Grüngesteine ausgezeichneten Zonen der Di nariden (= innerdinarische Z.)  und 
der Alpen (= penniDisehe Z.) unmittelbar zu verbinden wären - dafür ist ihre 
ganze geologische Entwicklung zu grundvet·schieden I Ebensowenig aber kann ich 
den für die Tauem gerade cntgegengPsctzten Standpunkt AN GELS (1929 a) allge­
mein gutheißen, det· aus den ganzen G1·üngestPincn auch der Oberen (nwsowi­
schen !) Schieferhülle diaphthoritisch<·s Altkristallin mach en wollte;  vgl. zu dieser 
Frage CORNELIUS & Cu.R, 1939, S. 196. 

Eine Bindung der basischen Intrusionen, beziehungsweise Effusionen 
an Geosynklinalphasen bestehl in den aufgezeigten Fällen aus den Alpen 
wohl unbestreitbar. In der Trias sind ja die oberostalpinen Kalkalpen, 

") Verwirklicht ist sie in den Alpen in der . . At·oserzone" sowie in man chen 
Schuhfetzen am Alpcn-Nordrand_; die lektmtisehe Stellung d i cset· Elemente ist 
nicht ganz klar. ()üch m flss(m si·e .irgetulwo in d<·m Ha um zwischen l T i l mhC'IVI'I isC'h 
und Oberostalpin behcima,tet sein. 

G) Im Einzelfall mag dies selhstvet·ständlich moglich sein 1 
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beziehungsweise die Südalpen die e i n z i g e n  Teile der Alpen, die über­
haupt auf die Bezeichnung Geosynklinale Anspruch erheben können : 7 ) die 
Senkung l>cgann hier mit dem Skyth (zum Teil - Südalpen ! - - schon 
fr·üher ! ) ,  bald darauf setzte auch die Magmatätigkeit ein. W�tnun sie 
freilich mit der Obertrias zu Ende ging, wo doch die geosynklinale Sen­
kung fortdauerte - warum sie in j urassischer Zeit sich so gut wie ganz in 
den neu in die Senkung einbezogenen petminisehen Bereich verlagerte, 
während doch der ostalpine auch damals noch geosynklinal blieb (vgl. 
dazu CoRNELIUS, 1 925) -, das sind Fr:1gen, die sich heule noch nichl 
beantworten lassen. 

Aber auch zu einer Zeit, da das Alpengebirge bereits recht weit in 
seiner Entstehung vorgeschritten, in den Innenzonen wahrscheinl ich der 
Umschwung der Magmabeschaffenheil zum Tonalit his Granit bercils 
erf·olgl war (Zentralgneise !) ,  sehen wir die geosynklinale Senkung in Rand­
teilen des Gebirges noch weitergehen ( Flyschzone ! ) .  Und ebendort kommt 
es v e r e i n z e l t  ( Umgebung von Wien ! )  nochmals zum Aufdringen basi­
scher Magmen, deren petrographische Beschaffenheit allerdings mehr auf 
nachteklonische als auf geosynklina le Förderung schl ießen läßt  (STINY & 
Tiu t �TII .  Hl38 ; KüHLEn & MARCII ET, 1 !l3B ; hier auch wei lere Angalxm 
über Eruptivgesteine der Flyschzone, die allerdings zum Teil sicher ültet· 
und nur tektonisch eingeschleppt sind) .  Ausgeschlossen -erscheint ein 
solcher Verdacht dagegen bei den "Tescheni len" der karpalhischen Flysch­
zone, die Lagergänge in der Mittelkreide ( wann intrudierl '? ) hilden (Lite­
ratur siehe bei K üuLER & MARCHET). 

Daß man auch den Dcldtus hasischer Erupliva hü·her rechnen darf, welcher 
dPH (oher-eoziinen !) Ta \'l·yannazsandslein de.r wes! alpinen Flyschzon e  groß�·n tdls 
zusammenselzt. lTselwi n l  nach de1· lTn l e rsuchung \"•Oll F. I >E QUEHV.\ I;o.; .  1928. sdu· 
unwahrscheinlich. Das 1\lalerial ist saurer als die OplüoliUw ; üher seine Herkunft 
auch nm· -eine begründete Vermutung zu äußern, ist bisher unmöglich. 

Bekannt ist der kräftige basische Vulkanismus im Alttertiär der S ü d­
a I p e n, dessen Aller durch die Tuffeinl:lgerungcn in verschiedenen Stufen 
des Eozäns ( Obersicht bei FABIANI, 1 915) eindeutig gekennzeichnet ist 
(Vicentin u. :1 . ) . Auch im Oligozf111 finden sich dazu noch glPichartige 
Nachläufer. 

Zusammenfassend läßt sich t"Pslsldlen : Es gibt in der alpidiscll<'n 
Geosynklinale drei Hauptperioden basischer magmatischer Tätigke i l :  eine 
unter- bis mil lel lriadische, in den beirl,en ostalpinen Kalkzonen ; eine 
wahrscheinlich mindestens 

·
in der Hau plsache j urassische im penninischen 

Gebiet (mil  Ausläufern im [ ? ] un ler- tmd oberostalpinen ) ;  eine kretazisch­
alttertiäre in der (mindestens karpathisclwn) FlyschzonP und <Im Alpen­
südrand. 

Dabei isl noch auf einen Umstand hinzuweisen : das sind die a t l a n t i ­
s c h e n  8) Anklänge, die immer wieder vorkommen. In den triadischen 

7) Sie genügen dCI· Bedingung, welche seinerzeit überhaupt zur Aufstellung 
cles Begriffs G eosynklinale Anlaß gab : bedeutende Mächtigkeit der Sedimente i m  
Vergleich zum Vorland (mit Einschluß des helvetisch-penninisohcn Ha umes). -
Daß dies n i cht die  ,.l'igenl l i clw" alpine (�eosynklinale sei, wie m a nche Autoren 
behaupi·PIL die i l i esl' Bezeichnung ausschließlieh fü1· die pc'Il l l in isr:h,· Zi.l iH' rrser­
vi·c·I·en möchten, - das isl  woh l  nur ein Spi-el mit Worten. 

M) Es ist das ni.chl diP einzige Einschriinkung, welche di e viel angeführte 
BE<:KJ·: 'selw HPgd sil'h gda llt•IJ lasseil nnl l.l, nad1 d{•t· allantisehe M a.gnw11 d l'lll 
Faltengebii·ge khleu soll-en ! 
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Serien der Nordalpen gehört hierher der Gabbro von Laussa mit seinen 
Alkalihornblenden,9) während der Albildiabas von Neuberg eher als nach­
träglich "spilitisiert " ( DEWEY & FLETT) zu deuten istY' ). Im pennini­
schcn Bereich hat schon GnuBEN!IHN�, 1 909, Hinneigung mancher Grün­
gesteine zu atlantischem Chemismus festgestell t ;  weitere einschlägige Be­
obachtungen bei STAUB, 1915, und ConNELIUS, 1935. Allerdings legt die sehr 
weitgehende sekundäre Albilisierung ( Na-Zufuhr ! ), die in manchen Teilen 
des penninischen . Bereichs ( Gloclmrrgruppe ; Con:'i!ELIUS & CL.\ H, 193\.J) 
eine Rolle spielt, die Frage nahe, inwieweit es sich auch da vielleich t 
allgunein um sekundäre Einflüsse handelt. A u s  g e s  p r o  c h e n atlanti­
schen Charakter (Gehalt an Nephelin u .  a . )  zeigen manche Vorkommen der 
Außenzonen : sowohl in den Südalpen (vgl. WALDMANN, 192ß, und dort 
angeführte weitere Literatur) als in der nördlichen Flyschzone. Wenn man 
hier die Vorkommen der Wiener Gegend wegen ihrer fraglichen geologi­
schen Zuordnung nicht gelten lassen will, so ist wieder auf die karpathi­
schen Teschenite usw. zu verweisen ( Beobachtungen von PAc.,\K,  SLAV IK,  
Uuucu ; zil . nach KiiHLER & MA HCI IET, 1 9311, S.  1 :�1i) .  

Der Gegensatz pazifisch-at lant isch hal ja  a l lerdings wohl nicht die 
Bedeutung, die man ihm einst beizulegen geneigt war, seitdem sich aller­
hand Möglich keilen ergehen haben für die Entstehung ausgesprochener 
Alkaligesteine aus normalen pazifischen Magmen ; ygl. die Zusammen­
stellung bei BARTH-CORH ENs-EsKOLA, S. 88 f. Immerhin würe wohl zu wün­
schen, daß in einem Gebirge, das \'On Metamorphose weniger heeinflußt ist 
als die Alpen, der Frage der chemischen Zug.ehörigkei l der gensynklinalen 
Magmen systematisch nachgegangen würde. Vielleiclll  eignen sich die 
Dinariden hierzu. 

Auf die spätorogcnen, vorzugsweise granitisch-tonalitischen Int rusionen 
einzugehen, l ieg! außerhalb des Rahmens dieser übersieht. 
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Zum interglazialen Alter des Mönchs- und Rainberges 
in Salzburg 

Von Eo uARD STUMMER, Salzburg 

(Mit 4 Abbildungen. )  
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Im April 1941 isl im Steinbruch des Rainberges in den Deltaschichten 
ein mächtiger Gosauhlock, eingebettet in das ju,nge interglaziale Konglo­
meral und damit stark verkittet, abgespren-gt worden. Die Größe und Ein­
lagerung desselben in dem jungen Delta des Mönchs-, Hainberges ist von 
besonderer Bedeulung, da hierdurch das interglaziale Aller des Deltas 
unzweideutig erwiesen wird und weil die Einbettung eines Findlings von 
so beträchtlichem Ausmaß in einer Seeablagerung unseres Wissens einzig­
artig ist. 

Als die Sprengung dieses Gosaukonglomerates uns durch Oberbaurat 
Iug. MARTI!\' HELL bekanntgemacht wurde, war der Block bereits in zwei 
Hälften gesprengt; Bild 1 zeigt ihn so am Fuß des Steinbruches lagernd ; * ) 
außerdem isl auch seine Lag·erslii.LLe im Delta, 15 m darüber, das ist in 
einer Meereshöhe von 460 m, also 40 m über dem heutigen Spiegel der 
Salzach, auf dem Bilde dort zu sehen, wo ein länglicher Ausbruch bei 
einem losen Geröllblock endet. Die Größe der Fi.ndlingshälften veran­
schaulicht Bild 2, auf dem bei der Hand der menschlichen Figur die Ver­
kitlung des hellen Gosaukonglomeratcs mit dem dunkleren interglazialen 
Konglomerat erkennbar ist. 

Der Findling hat folgendes, fü,r eine Ablagerung in einem See außer­
gewöhnliche Ausmaß : Länge 2 m, Breite 70 bis 95 cm, Höhe 1 ,50 m ;  das 
ergibt über 2 m:1 im Raummaß und zirka 5000 kg an Gewicht. Die Zu­
sammensetzung des Konglomerates entspricht der Salzburger Fa�ies des 
Gosaukonglomerates, wie es beide;rseils des Klaus- ( Glasen-) Baches an den 
Gehängen der Elsbether und Gaisberger Fager ansteht ; es besteht meistens 
aus roten Kalkgeröllen in allen Farbennuancen, v:ielen grauen und weißen 
Kalkgeröllen, durchsetzt von vereinzelten Hornste.inknollen ; die Gerölle 
sind wenig gerundet, wie es einer Ablage:ung am Meeresstrande entspricht ; 
es besteht also nur aus Kalkgeröllen, woraus sich seine außerordentlich 
starke Verfestigung erklärt, während das interglaziale Konglomerat aus 
den verschiedensten Geröllen zusammengesetzt ist, die vom Wege des 
Gletschers von den Tauern her stammen. 

Der Gosaublock kann nur durch den Salzachgletscher hierher getragen 
worden sein; denn seine Oberfläche ist im allgemeinen zwar nur schwach 
gerundet, da ein kurzer Transportweg vorliegt, aber einige Gerölle zeigen 
eine typische glaziale Glättung. Unser Findling kann aber nicht von den 
Gehängen der Elsbether und Gaisberger Fager hergetragen worden sein, 
sondern der Stromstrich jenes westlichsten Armes des Salzachgletschers, 
der den Gosaublock hierher geführt hat, weist uns in die Richtung gegen 
den Untersberg, an dessen N-Fuß Studienrat MAx ScHLAGER anlaßlieh 
seiner geologischen Aufnahme Gosaukonglomerat festgestell t  hat (nach 
einer mündlichen Mitteilung). Gosaukonglomeratblöcke sind von den Ge-

*) Bild 1 und 3 danke ich Herrn Direl•Lor Dr. EDUARD TRATZ, Bild 2 meinem 
Sohn Dipl-lng. ERWlN STUMMER. 
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Bild 1 :  Rainhrrgstcinbruch mit Findling. 

Bild 2 :  Drr Findling. 
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Bild 3 :  "Oienloch" zwischen Mönchs- (1·echts) und Rainberg (links). 

500m 
· 1/ai;,_berg . Mönchsbet'fl 

-.... ....._ Gi> .5a.Usc.hi.Chten 
Bild 4 :  Skizze. 

hängen der Elsbether und Gaisberger Fagcr in großer .Menge auf den 
östlichsten Arm des Salzachglet:schers herabgefallen und durch ihn nord­
wärts getragen worden ; sie finden sich verstreut auf den Gehängen der 
Flyschberge in den auf diesen lagemden G mndmoränen, \<\'O sie in l etzter 

8 



98 EoUARD STL'MMER : Zum interglazialen Alter usw. 

Zeit durch den Bau der Autobahn vielfach bloßgelegt worden sind, und 
zwar in einer Größe, die unserem Findling nicht nur nicht nachsteht, 
sondern ihn wiederholt noch übertrifft. 

Der Weg unseres Findlings vom Untersberg her beträgt nur 15 km, so 
daß seine im allgemeinen geringe Beanspruchung erklärlich ist. Der 
Transport durch einen Arm des Salzachgletschers ·erscheint sohin erwiesen, 
die weitere, aber schwierig zu lösende Frage betrifft seine Einlagerung in 
das interglaziale Seedelta des Rainberges. Zwei Erklärungsmöglichkeiten 
wurden ins Auge gefaßt: Unser Gosaublock konnte einst mit einer Moräne 
auf dem un1 40 m höheren Festungsberg abgesetzt und von dort in den 
See hinabgeglitten sein - die absolute Höhe des Festungsberges beträgt 
542 m, des Mönchsberges 505 m und des Rainberges 511 m ;  diese Annahme 
mußte fallengelassen werden, da die Entfernung vom Festungsberg zur 
Lagerstätte im Delta zu groß ist. 

An Hand des Bildes 3 und der veranschaulichenden Skizze 4 möge der 
zweite Erklärungsversuch zu begründen getrachtet werden : Am 0-Fuß der 
Felswand des Rainberges (im Bild bei der Spitze des Nadelbaumes) lagert 
in 470 m absoluter Höhe Moräne u n t e r  dem Delta (bereits Yon ALBRECHT 
PENCK und K. K.-\sTNER festgestellt) ; auf dem Abhang des gegenüberliegen­
den Mönchsberges ist in gleicher .absoluter Höhe ( im Bilde dort, wo das zu­
sammenhängende Gebüsch anfängt) eine Que1le gefaßt, die die Obcrfläclw 
der Seile einer Endmoräne andeuten kann ; außerdem ist hier bis zum Fuß 
der Mönchsbergwand hin eine flache Ebenheil von zirka 10 m Breite zu 
beobachten, wie es eben der Seite eines Moränenwalles entspricht ; da aber 
hier der von den Mönchsbergwänden abbröckelnde Gehängeschutt größten­
teils vorwaltet, so konnte nur ein und das andere abgerundete, auf Moräne 
weisende Gerölle gefunden werden. Nun ist am N-Fuß des Hainberges 
(im Bilde 3 hinter der Felswand) schon vor Jahren im Beisein des Pro­
fessors HANS CRAMMER eine 6 m u n t e r  die nun abgebauten Felswände 
damals hineinreichende Grundmoräne . festgestellt worden ; ferner spricht 
E. FuooER von der Wahrscheinlichkeit einer Moräne am NW-Ende des 
Mönchsberges, dort, wo die Müllner Kirche steht ; wir möchten daher einen 
schon damals von HANs CRAMMER geäußerten Gedanken nun aufgreifen, 
wonach die Entstehung der von den Salzburgern "Ofenloch" genannten Lücke 
zwischen Mönchs- und Rainberg (Abb. 3) auf einen einst hier, dem \V-Abfal l 
des Mönchsberges entlang streichenden Endmoränenwall, einem Gletscher­
halt entsprechend, zurückzuführen :)ein dürfte ; dieser überdeckle einmal 
die an der S-Seite des Mönchs-, Rainberges anstehenden Reste der Gosau­
schichten� beide übereinander lagernden Gesteinsschichten leisteten gerin­
gen Widerstand gegen die bald an der NW-, bald an der S-Seite des 
Mönchs-, Rainberges einst brandende Salzach ; sie hat so allmählich die 
über dem Moränenwall lagernde nur dünne Deltaschicht zum Absturz 
gebracht und die darunter lagernden, leicht zerstörbaren Gesteinsschichten 
bis zur Einsattlung des heutigen "Ofenlo�hes" entfernt. Ergänzen wir in 
Skizze 4 die in gleicher absoluter Höhe von 470 m angedeuteten Moränen­
reste in der Mitte des Bildes, das ist also über der Lücke des "Ofenloches", 
zu einem bis etwas über 500 m absoluter Höhe reichenden Moränenwal l, so 
erscheinl die Möglichkeil gegeben, daU YOn ihm uns·er Findling in den See 
hinabgerutscht und so in das Seedelta des Rainberges gelangt ist. 

S tellen wir nochm als das Hauptergebnis fesl : Unser niächligcr Gos:m-
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konglomeralblock ist Yom Salzachg letselwr der Mindeleiszeil hierher ge­
tragen worden und vom Hande eines Moränenwalles zwischen Mönchs-, 
Rainberg in das Seedella hinabgeglitten ; u n t e r  dem Mönchs-Rainberg­
Konglomerat ist Grundmoräne nachgewiesen ; a u f  der Oberfläche beider 
H ügel ist Gletscherschliff beobachtet worden und Moräne auflagernd vor­
handen ; bot doch diese den vorgeschichtlichen l\lenschen des Rainberges 
sogar einen fruchtbaren Boden zum Ackerbau, der hier durch Dorfsiedler 
vom Neolithikum bis zur Lalem'zeit betrieben worden ist. Sohin ist 
das interglaziale Alter des Mönchs-Rainbergkonglomerates eindeutig er­
wiesen. 

· 

Diese glazialgeologische Bedeutung unseres Findlings dürfte es recht­
fertigen, daß er: dank dem verständnisvollen Entgegenkommen des Direk­
tors Dr. EouARD TRATZ, im "Hause der Natur" seine Aufnahme gefunden 
hat ; für Überlassung der Findlingshälfte sei der gebührende Dank der 
Direktion der Marmorindustrie Kiefer-AG. ausgedrück t. 
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Der Nastberg, ein diluvialer Basaltvulkan des 
Laacher-See-Gebiets 

Ynn W l i.HELM F. ScHMIDT, Bel'l i 11 
(Mit 9 Abbildungen) 

Lage und Oberflächengestall 

4 km wesllich Amiernach am Rhein erhebt sich am N-Hande des 
Neuwieder Beckens der Nastberg. An seinem SO-Fuße liegt das Dorf Eich, 
ganz aus Basaltschlacken und dem Lavagestein des Berges erbaut. 

Der Nastberg gehörl zu den rund 30 diluvialen Vulkanen des Laacher­
See-Gebiets, die sämllich aus Wurf- und Schweißschlacken sowie Lapilli, 
Bomben und Aschenlagen aufgebaut sind. Diese Vulkanbauten stellen mit 
ihren oft ausgedehnten LaYaströmen flie jüngsten vulkanischen Bildungen 
in Deutschland dar. Nur die trachytischen Tuffe und Bimssteine des 
gleichen Gebiets sind noch jünger. 

Die genannten vulkanischen Produklc, Lava, Schlacken, Tuffe und 
Bimsstein, waren Anlaß zu blühenden Industrien. Ihr Abbau (.'rmöglichlc 

8* 
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die Lavasteinindustrie von Mayen, Niedermendig und anderen Orten wie 
auch <lie noch bekanntere Schwemmsteinindustrie der Gegend von Neuwied. 
Demgegenüber ist die wirlschaflliche Bedeutung der reinen Schlackenberge 

Z2 
® 

ßet/e&UIIJ diiiTil tmcltrt 
&irissleinu.g111ue Tuffe 

ßtluria/e /JasaltSch!ddenie;el 
Yfll!l Typ desKasi!Jef!ls 

ALl •. 1.  

0 5 km 

1 � 1  
LaHJS!rom 

Cbcrsichtskarte des Laachcr-S-ee-Gebiets mit den Schlackenkegeln und LavaströmeiL 
1.  Birkenkopf, 2. Karmelenberg, 3. Wannenköpfe, 4. Tönchesberg, 5. Korretsberg, 
ß. Plaidter Hummerich, 7. Nickenieher Weinberg (Sattelberg), 8. Nastberg, 9. Sattel 
bei Nickenich (392 m), 10. Nkkenicher Hummerich, 11 .  Krufter Ofen, 12. Wingerts­
berg, 13. Thelenberg, 14. Rothenberg, 15. Laacher Kopf, 16. Veitskopf, 17. Runks­
kopf, 18. Fornicher 

Kopf (Hohe Buche), 19. Leilenkopt, ·20. Herchenberg, 21. Hausen­
berg. 22. Schorberg, 23. Meirother Kopf, 24. Dif.elderstein (Tiefenstein), 25. Norberg, 

23. Sulzbus.ch, 27. Hochs tein, 28. Hochsimmer, 2!l. Ettringer Bellerberg, 
L. S.  = Laacher See. 

gering. Immerhin werden Berge vom Typ des N astberges von großen 
Steinbrüchen zerschnitten. Das gilt vom Nickenichl'r Weinber:g, Karmelen­
berg, Kunkskopf (Abb. 1) und in besonderem Maße vom Nastberg selbst.  
Die meist rötlich verfärbten, porösen Basaltschlacken werden im Laacher-
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See-Gebiet . ,Krotzen" genannt und als Baustt>in oder zu Ziergrotten V Pr­
wendet. 

Durch die zahlreichen tief i n  den Berg einschneidenden Steinbrüche ist 
der Nastberg so gut aufgeschlossen, dal� er zum gemmen Studium seines 
inneren Baues geradezu herausfordert, dies um so mehr, als sein Aufbau 
im Gegensatz zu anderen Vulka nkegeln dieser Art mehrere Besonderheiten 
zeigl, aus denen seine Entstehung zu m großen Tei l  abgeleitet werden kann. 
Bei der Anlage der großen Brüche ging man zum Teil ohne Vorsichts­
maßnahmen vor. So kommt es, daß schon jetzt die Begehung der Auf­
schhisse mit ·Gefahr verbunden ist. Junge Risse und Spalten setzen durch 
die stehengebliebenen Gesteinspartien. Der Verfall der Brüche schreitet 
rasch vorwärts, und damit geht der Einblick ins Innen� des Berges mehr 
und mehr verloren. Durch genaues Ausmessen und Aufnehmen aller 
Einzelheilen des Nastberges soll versucht werden, ihn in seinen charakteri­
stischen Merkmalen zu erhalten. 

Der Nastberg erstreckt sich im wesentlichen in SO-NW-Richtung. 
Während der Anstieg in dieser Längsorientierung ziemlich sanft isl, fallen 
clie 0- und W-Ränge des Berges steiler ab. Nach NNW klingt sein Relief 
allmählich aus. Die dahinter einsetzende Hochfläche erreicht bald Höhen 
(P. 331 ), die über die Höhe des Gipfelkreuzes (P. 317,4) hinausgehen. Im 
N des Dorfes Eich zieht sich ein Kesseltal bis dicht an den steilen NO-Hang 
des Berges. Der N astberg ist wie seine Umgebung von hellen, trachytischen 
Tuffen und Bimsstein überdeckt, die besonders mächtig in dem tiefer 
gelegenen, verfallenen Bruch ( Bruch 4) im W des Berges aufgeschlossen 
sind.  Die junge überdeckung. Löß, Bimsstein und helle Tuffe, erreicht hier 
mehr als 10 m Mächtigkeit . 

Arbeitsmethode 1) 

Säm tliche Brüche des Nastberges (siehe Abb. 4) wurden mit Maßband 
\'ermessen, die horizontalen \Vinkel durch bekannte Geländepunkte ständig 
korrigierl.2) Höhenwerte wurden teils abgemessen, teils geschätzt, teils der 
topographischen Karte entnommen. Eine zusätzliche Winkelmessung mit 
Kompaß ergab nur geringe Abweichungen von den vorher erhaltenen 
Werten, obgleich Basalt meist starken :\Iagnel ismus zu zeigen pflegt (Gehalt 
an 1\Iagnetit). 

Beschreibung der einzelnen Aufschlüsse 

Der Nastberg wird aus übereinander lagernden Schichten von basalti­
schen Schlacken, Bomben, Asche und Lavafetzen aufgebaut. Die Lagerung 
ist im \V, SW, S derarl, daß sie annähernd der äußeren Gestalt des Berges 
entspricht. Das gilt Yor allem für die 20 m mächtigen jüngeren Lagen. Die 

1) Die Ausmessung und g 1·ündliche Begehung des Nastberges wllernahm ich 
im Frühjahr 1939. Die Aufgabe stellte Herr Professor H. CLoos, dem ich an dieser 
Stelle besonders danke. Die Am·pgung zm Veröff.entlichnng der Untersuchung ver­
danke ich H 1•rrn Professor W. AllRENS anläßlich einer gemeinsamen Begehung des 
Neuwi·eder Beckens. Für srinP fn'mHI I i rhr Fnt ers l i"l l zung danke ich an dieser St�II('. 

2) Einen guh'n BPzugspunkL  ste l l t das von j Pd<'r · Seite ans leichl sichtbare 
Gipfelkreuz dm·. · 



1 02 WJLIIELM SCIJMIDT 

Brüche im N des Gipfels ( Bruch 3) gewähren Einblick in das tiefere 
Stockwerk des Berges. 

B r u c h  1. Der größte Bruch (Bruch 1 )  schneidet vom SSW lief in den 
Berg ein. Aus dieser Richtung kommend, überblicken wir ihn leicht in 
seiner ganzen Ausdehnung. Die Längserstreckung beträgt mehr als 150 m.  
Ein Blick auf die fast lotrechte, bis 30 m hohe Rückwand (Abb. 5 ,  S .  108) 
gewährt uns Einblick in den Aufbau des Vulkans. Gleich übereinander 
liegenden Kegelmänteln sind die Auswurfsmassen aufgeschichtet. Wir 
bemerken nur einseitig·es Einfallen auf uns zu. Auf halber Höhe durchzieht 
ein rötlicher Streifen die Schlackenserien . Dieser besteht aus einer im 
Mittel 50 cm mächtigen Lage aus Bruchstücken gefritteten, nichtvulkani­
schen Gesteins. Er schneidet das Profil deullich in zwei Teile. Unterhalb 
wechseln rundliche bis kissenförmige Bomben, geringmächtige Schweiß­
schlacken und role. poröse Wurfschlacken mit Asche und Lapilli. Oberhalb 
herrschen mächtige Schweißschlacken und Lavafetzen vor. Nur unmittel­
bar über den roten Tonscherben, die für die nichtvulkanische Zwischen­
schicht bezeichnend sind, lagern erneut Bomben und vulkanische Aschen 
mit einzelnen gefriltelen Tonschieferfelzen. Es folgt eine dünne rötliche 
Schicht aus fein zerriebenem Material. Am N W-Ende des Bruches ver­
dichten sich die Schweißschlacken zu einer Lavawand (Abb. 6, S. 108), deren 
Ausbildung auf Fortsetzung in der W-Richtung deutet (Einfallen 20", ygJ .  
Abb. 4) .  über der obersten Schweißschlackendecke lagern mit geringer Dis­
kordanz wenig mächtiger heller Tuff und Bimsstein. 

B r u c h 2. Wir wenden uns nach rechts und steigen zu Bruch 2 hinauf. 
Er ist der kleinste der darg·estell ten Brüche und schneidet von S her den 
Gipfel an. Seine Länge beträgt 60 m. Erschlossen ist in seiner NO- und 
0-Wand ein 7 m mächtiger Ausschnitt, der dem oberen Teil des Profil s  
aus Bruch 1 entspricht. Auf dicht gelagerte poröse, glasige, rot gefärbte 
Wurfschlacken von 15  bis 25 cm Durchmesser folgen 50 bis 60 cm mächtige 
Schweißschlacken, die in ihrer Form in Anpassung an die Unterlage von­
einander abweichen. Rote Tonschieferscherben als Zwischenschicht er­
reichen hier 20 bis 60 cm Mächtigkeit (vgl. Bruch 1) .  Auch in den übrigen 
Brüchen dient diese Schicht zur Orientierung. Es folgt im Hangenden 
reineres Auswurfsmatcrial, vor allem Wurfschlacken, Lapilli, Asche und 
darin eingebettel zahlreiche Bomben, meist als Brotkrnstenbombrn aus­
gebildet. Eine dünne, bräunliche, erdige Lage ist eingeschaltet. Grobe LaYa­
brocken und engverkittete Schweißschlacken beschließen das basallische 
Profil nach oben. Mit schwacher Diskordanz liegen darüber helle trachy­
lische Tuffe. Trotz des reichen Wechsels des Malerials zeigen die ver­
schiedenen Schichtlagen ein gemeinsames, meßbares Einfallen in diesem 
Teil des Berges nach S. An der gegrnüherl iegenden Bruchseile ist  eiu 
2,2 m mächtiges Bims- und Britzbankprofil erschlossen . 

B r u c h  3. Am Grunde von Bruch 3 beobachtet man an drei S tellen 
kuppelförmige Lagerung (mit jeweils konzentrisch umlaufendem Strei­
chen). Diese Gebilde haben 30 bis 40 m Durchmesser und sind wohl die 
Überreste kleiner Schlackenkegel, die sich um ehemalige Ausbruchstellen 
anhäufteiL Diese Lagerung im tiefrren Stockwerk des Berges wird im 
Hangenden überprägt durch das gleichmüßige S- und SW-Fal len der 

Schweißschlacken.  Tm �W-Tei l des Bruch es verdich ten sich dif' Schweiß­
schlacken zm· L;wamasse (vgl .  NW-Ende des Bruches 1 u ncl Bruch 4). 
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Das eigentliche Ausbruchszentrum ist nicht m ehr zu finden. Es muß im 
NO des heutigen Berges gesucht werden.3) 

Auf der 0-Seite des Berges befindet sich, 10 m unterhalb des Gipfels, 
eine Stelle, an der d�e Schichten diskordant rötliche Aschelagen mit 
dazwischengeschalteten hellen Tuffbändern überlagern (Abb. 2 und Abb. 7, 
S. 109), die nach SSW einfallen (I). Zwischen ihnen und den Schweiß­
schlacken ( III ) ist eine Serie von hellen, porösen Schlacken in heller 
Asche und mil eingestreuten Sedimentgesteinssplittern sowie gedrehten 
Bomben eingeschaltet (II) .  

B r u c h  4.  Im SW liegt am Fuße des N astberges ein verfallener Stein­
bruch ( Bruch 4) mit etwa 110 m 0-W-Längserstreckung. Sein Beginn ist 
vom Gipfelkreuz knapp 250 m entfernt. 

Abbi. 2. 

Aufschluß östlich unter dem Gipfel. Diskordante Überlagerung. 
I. Höt.Ji.che Aschenlagen im Wechsel mit hellem, dichtem Tuff. I I. Poröse Schlacken 
in heller Asche, eingestreut gefrittete Tonschieferscherben und gedrehte Bomben. 

II r. Sch wei ßsch laclu�n. 

Abb. 3 stellt das Profil am Eingang dieses alten Bruches dar. Unsere 
Aufmerksamkeit verdient eine in 5 m Mächtigkeit erschlossene Lavamasse, 
deren Tiefenfortsetzung u n hek:mnl ist (Abb. 8, S. 1 09). Sie ist zweimal, ins­
gesamt auf 25 m Länge, freigelegt. Eine charakteristische Lavastromober­
fläche fehlt. Im Hangenden geht das kompakte Gestein in die üblichen 
Schweißschlacken über, auf die noch, 2 bis 3 m  mächtig, Wurfschlacken 
folgen. Es dürfte sich danach kaun'.t um den Austritt eines echten Lava­
stromes handeln. Wahrscheinlicher ist die Annahme, daß bei dem s tarken 
Hanggefälle die frischen Schweißschlacken in Fluß gerieten, so daß ein 
wurzelloser "Lavastrom" entstand.4) 

3)  Vgl. AHRENS 1936, S .  3i u. 38. 
') Vgl. RITTMANN 1936, S. 59. 
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Schon H .  v. DECHEN 5) nahm der Liefen Lage und der Nähe des Nast­
bcrges wegen an, daß der Lavastrom ihm entstamm t. Die Vermutung, hier 
den Beginn des sogenannten "Andernacher Lavastromes" zu sehen,")  wurde 
durch die magnetischen Untersuchungen von W. AHRENS widerlegt?) 
Dünnschliffuntersuchungen an Gesteinsproben bestätigen nach W. AHRENS 

3m a 

��� ... --+-· 1,Z5 m  b 1  'iiii[ ·+--
. ,_ ... s m  bz 

. · -+---
1,10m b3 

(-'--'------+--
Z·3m c 

Abb. 3 . 
I 'rofil am Eingang des Bruches 

am \V-Fuß des Nastberges. 
a = 3 m verstürzte Tu iTc mit ver-

backenen Stücken 
b1 = 1,25 m oberer Bimsstein 
b� = 1,45 m Britzbänke 
b3 = 1 ,10 m unterer Bimsstein (b ins­

gesamt = Bimsprofil mit Britz­
biinl,en) 

c = 2-:J tn Löf.\, mit Zwischenlagen 
aus hellem ( trachytischem) Tuff 

d = 1 ,5 m Basaltasche 
e = 3 m Basaltschlacken 
f = 4-5 m Basaltlava (Tiefenforl­

setzung unbekannt). 

die Zugehörigkeit zum Naslberg.ti) Weiter brucheinwärts verfällt das Profil, 
doch zeigt sich dort eine Mächtigkeit des Lösses von 5 m und der hangend eH 

5) V. DECHEN 18ß4, S. 1 13-lll. 
G)  AllRENS 1929, S. 14. 
7) Demnach s tammt der Andernaeht·•· Lavas trom . von der SO-Seile d1·1· Nid,c ·­

nicher Vulkangruppe. Das Lavavorkommen (Jes Bruches I s(.lzl sidl. nach 1'\ J.orl . 
\'gl .  AliHENS 1932. 

8) Lruzittephri l. A I I HENS 1!132, S. 1-1 1 2. 
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hellen Tuffe von :-J bis c! m .  Die Ta tsaclw, daß auf die Basallschlaeken und 
Asche der Löß folgL ist wichtig Jür (lie Al l ersbeslimmu ng der Yulkan­
tätigkeil.9 ) 

W e i t e r e  A u f s c h I  ü s s e. Im �0 c les N astberges fäll t morphologisch 
eine nischenförmige Geländevertiefung mit 300 bis 400 m Durchmesser auf . 
.Jenseits der Straße von Eich nach Wassenach stehen am Hang nochm:1ls 
Schwemschlacken an m i l  Einfallen nach NNO. Auf der jenseil igen Höhl' 
ist ein kleiner Steinbruch aufgeschlossen, in dem dunkle, hasal lischc 
Aschen mit m ächtigen gedrehten Bomben, Schweißschlacken und m ehrere 
Dezimeter mächtigen gefritteten Sl•cl i m !' n lges teinsslücken :mfgt>schichtel 
si nd.  Offensichllich ein selbständiger Ausbruch vom gleich e n  Ch a r: l ld er wi<· 
am Nastberg. Am N- und 0-Hang des Naslbcrges sow ie im Tall((•ssel, a m  
Wege nach Wassenach und über d e m  Aufschluß 6 sind geringmiich t ige 
hel le Tuffe und das BimsproJil nachzu"\veiscn. 1 ° )  

Entstehungsgeschidtlc des Naslbl'rges 

Einer äl testen vul kanischPn Tii t igkci t verdankl'l l  d i e  rot en Aschen und 
hellen Tu[fbändc'r ( Abb. 2 u n d Ahh. 7. S. lOH). die  zu unterst i m  Bruch ;{ 
festgestellt  wurden. ihre En tstehung. Nach einer Zeit  der Abtragung ( dis­
kordante Lagerung ) kündigt sich neue Tätigkeit du rch die hellen, poröse11 
Schlacken, Aschen und gedrehten Bomben an . Diese Fürderprodukte 
deuten auf Schloträumung und anfänglich hohe Explosivkraft Nach er­
neuter Pause türmen sich, bei rhyth m is•::hem Wechsel von Aschenwurf­
u nll Schlackcnwurft ä ligkeil, die Sch l a cken m üeh t ig i"t hcreinnndl'r .  Krakr 
u nd Sehlot m üssen im NO des jet zigen Beq:�cs gelegen haben - daher das 
ei nst>i l ige Einfallen im heutigen Vu lkanrest ( Ahh. 'i). Die Schlackenkegel­
ehen im Bruch 3 könnten so entstanden sein, daß bei Verstopfung des 
Hauptschlotes mehrere Austri l tslellen am Schlotrand gleichzeitig förder­
ten. Die häufigen Brotkrustenbomben weisen auf zühfl üssiges, gasreiches 
.Magma hin. · 

Es folgt nun ein e  Sch lolYerlcgun g. hei (kr das get"ri ttete nich tvulka­
nische Untt>rgrnndgt>st t>i n <lcr rölliclw n ZwisC'henschicht ausgeworfen wird . 
Hernach herrsch t Sch lackenwurf- his Lavawurftätigkeit Es ist die Zeit 
der Bildung der mächtigen Schweißsch lackeiL Die starke Häufung der 
Lava im NW hat zur Ansamm lung der Lavam asse am W-Fuße des Berges 
geführt. Damit endigt die Tä tigkeit des Vulkans.11) In der Folgezeit muß 
der Sek toreinbruch im NO l'I"folgt sei n .  Massendefizit der Tiefe und Lage 
am Rande des Neu wil'der Bcekens m i t  hesonclers starker Ein bruch­
tektonik am NO-Ramie lwm m t  dl'r A uffassung en tgege tl . 1 2) 

9) Es handelt sich um den oberen ·Teil des jünget·en Lösses, wie aus den 
Vergleichen mit entsprechenden Vürkommen der Geg-end hervm·geht (Aurignaclöß). 
Die Z.eit der Vulkantfltigkeit des Nastberges fällt in die Zeit des Beginns dieser 
J..ößbildung. Dieselbe Zeit wurde auch für die Tätigkeit der benachharten 
Schlackenbasaltberge, wie Wannenköpfe und Karmelenberg, angenommen. to) AllRENS 1!l30 b (Bimsprofil.c). 1 1 ) Nach Fürdermenge und At·l <1<�1· {{l'l"ördl'l-len SlolTr sowil' A usmaß dt·•· 
Vulkanbauten hat die Tätigkl'il solehet· Sch laekl'nY ulkmw nirhl  a l l z u lang·l' grdaurrl. 
Sie wal'en verhiiltnismäßiß kurzl ebige lrrhilrll'. 

I " �  CLOOS Hl:l!.t. S. l!i7 · Hi!l. 
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.\bh. 5. Nas l herg. Großer Bruch an der S\V-Seite (Pmfil im oLcrslen Teil d u reh 
h "•·ahgeschwemm l en LöH venwhm irrf\. Phot . W. Al!R F.Ns l92R. 

.\ bb. li. \' • · •·d ir-h l l l ! J [�  df'•· St>hweißseh!acken an1 NW-Enüe des ;p·oJ\!:'!1 Hru d u ·s < J I I  
dt�r S \V -Seite. Phot \\' . . \ lmE�S 1B28. 
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.-�iJb. 7. 
Nasthcrg. Brud1 iis l l ich u n l e1· dem Gipfel . Diskordan lt� Lageru ng \'Oll Schwei ß­

sehlaeken ü hrr geseh i c-hl et·en Tuffen. Phot. W. AHHE:-.:s 1 1)28. 

Ahb. 8. 
Xasl i JtTg. l .a \'amass,· in 1  Hnu·h am \\' Ful.', d t•s Berges. Phot. \V. ScHMIDT l !H!l. 
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Das Profil in Abb. 3 sag! über die geologischen Vorgänge nach der 
Vulkantätigkeit aus. Es kom m t  zur Ablagenmg eines u nvollständigen Löß­
profils.ls ) über die durch Vulkanismus und Tektonik entstandenen Ober­
flächenformen breitet sich die Decke aus Löß, hellen trachyl ischen Tuffen 
und Bimsstein, als deren Ursprungsort der L:1acher Sec gilt. 

Un,ge/.i'hrer M.�ßstab 
(vnv�rz�rrt/ 

Abb. 9. 
N astberg. Blockbild. 

Zusammenfassung 

Beschrieben wurden die Ergebnisse einer eingehenden Begehung des 
Naslberges bei Eich. Er ist ein diluvialer Schlackenvulkan am N-Rande 
des Neuwieder Beckens. Die zahlreichen guten Aufschlüsse ermöglichen die 
Rekonstruklion seines inneren Baues (Abb. 9), woraus sich die Ents tehungs­
geschichte des Vulkans ableiten läßt. Im Sinne der Erhaltung oft ausg{'­
zeichneten geologischen Talsachenmaterials wäre es wü nschenswert , daß 

H) Obe1· die zeitliche St ellung des diluvialen Vulkanismus des behandelten 
( ;l'hirles vgl. E. Z IMMimM.\N:-: 1030. 
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auch andere Berge dieser Art, die demnächst dem Abbau zum Opfer fallen 
werden, wie der Nickenieher Weinberg u. a . ,  eine ähnliche monographische 
Bearbeitung erfahren. 

.\ngeführle Schriflf�n 

AHRENS. \V. : Geologisch-agronomische KartP der Fmgebung mn Andernach 
nrbst Erläu\enmg-en. Berl in 1929. 

All RENS, W. : Geologisches Wauderbuch du t·eh das V u l lwngehiel des Laachrr 
Sees in der Eifel. Stuttgart 1 930 (1930 a). 

AHRENS , W. : Geologische Skizz-e des Vulkang-ebietes des Laacher Sees. - Jb. 
prcuß. gool. Landesanst. 51, 1930 (1930 b ). 

AHRENS, W: : Die Ausbruchsstelle des Andemacher LavaslromC's. - jb. preuß. 
geol. Landesanst. 53, 1932, 1932. 

AHRENS, \V. : Erläuterungen zur geologischen Karte von Preußen 1 : 25.000 .. 
Blatt Neuwied. 1 936 !Vulkan . Teil). 

CLOOS, H . :  Hebung - Spaltung - Vulkanismus. - (iool. Rundschau 193\J. 

DECHEN, H. v. : Geognostischer Führer zu dem Laacher See und seiner vulka­
nischen Umgebung. Bonn 1864. 

RITTMA NN, A. : Vullwne und ihre Tätigkeit. Stuttgarl 1936. 

ZIMMERMANN, E. : Basaltische Tuffausbrüche in dt•r Jüngeren Lößzeit am Süd­
rand des Neuwieder Beckens bei Oeh l l'tHlung -- .Tb Jll'!'H ft geol .  Land 1•sanst. 51, 
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Zur Deutung der Konglomerate des Salberges bei Liezen 
und der Flaserkalkbreccien am Dürrenschöber I (Ennstal, 

Steiermark) 

Von HANS PETER CoRNELIUs, Wien 

Vor drei .Jahren hatte ich Gelegenheit, einige Begehungen am Salberg 
bei Liezen auszuführen ; zu \' ergleichszwecken bl'Suchle ich auch das 
Dürrenschöberl . Da ülwr { l ic  grobklastischen Bildungen dieser Berge unter 
den Geologen Meinungsversch iedenheiten bestehen, möchte ich dazu kurz 
das Wort ergreifen ; freilich isl es keine neuartige Auffassung, die ich 
darüber vertrete, sondern eine sehr alte, die ich etwas modernisiert wieder 
in ihr Recht einsetzen möchte. 

STun ( 1 853, S. 468) schrieb nämlich darüber : "Der conglomeratartig 
aussehende Grauwackenkalk . . . .  zieht sich von Lietzen östlich über den 
Saalberg nach Reilhal, hört h ier auf und tritt erst südlich von der Enns 
bei Aigen auf, bedeckt ganz oberflächlich den Dürrenschöber und seinen 
nördlichen Abhang . . .  Es zeigte sich, daß alle nördlich von diesem Kalk­
zuge liegenden Schichten Versteinerungen des bunten Sandsteines führen. 
Ich betrachtete daher diesen conglomeralarligen Kalkzug als die Gränze 
der Grauwackenschiefer gegen die Formal ion des bunten Sandsteines. ' '  

Dazu ist nur zu bemerken, daß der "konglomeralartige Kalk" diest>n 
NamC'n nur am Diirrenschöherl zum Teil Yerdien t. Am Salberg ist es eiu 
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echtes Konglomerat, zum Teil besser eine Breccie, die zunächst bei Liezen 
überhaupt keinen Kalk enlhäl l ;  ersl gegen 0 zu stellt sich solcher am 
S-Gehänge (Knappensteig zum alten Bergwerk ! )  mehr oder minder reich­
lich in zum Teil bis kopfgroßen Brocken darin ein, weiß bis gelblichweiß 
gefiirbt und fast stets feinkristallin ; auch dort aber liegen immer wieder 
kalkfreie Bänke dazwischen. Den überwiegenden Bestandteil bildet überall 
Qu:u·z, Leils weiß, teils rötlich bis intensiv rot ;  auch grünlicher Quarzit, 
schwarzer Lydil, gelbe und grünliche, zum Teil serizitische Schiefer wurlien 
hcuhachlel. Dagegen fehlen alle höherkristallinen Gesteine. Der größte Teil 
des Materials ist eckig und ziemlich fein (meist um oder unter 1 cm ) ;  es 
ist fest verkillet durch ein im allgemeinen lilagraucs, kieselreiches Binde� 
mittel, das an Menge gewöhnlich zurücktritt gegenüber den dichtgepackten 
Trümmern. Das Gestein ist im ganzen vollkommen massig ; seine mehrere 
:\Icler m ächligen Bänke wechseln mit solchen von lilagrauem Sandsleiu 
u nd Tonschiefer. Von Metamorphose sind kaum Spuren zu bemerken. 

Alles in al!cm gleichen diese Gesleine zum Vetwechseln denen, die wir 
heule n o r m a l e r w e i s e  an der "Grenze der Grauwackenschiefer gegeu 
den bunten Sandstein" kennen und als P r e b i c h 1 s c h i c h t e n 1 ) be­
zeichnen, insbesondere auch jenen der Prehichlgegend selbst, ·wo sie ja  
auch - was sonst nicht häufig ist  - Kalk führen.2) Das bezeugt wiederum 
hC'reils STUR ( 1865, S. 2ß9).g) 1871 (S. 1 1 1 )  spricht er endlich die Ansicht 
aus, daß die "Breccie den Beginn, das Grundoonglomerat einer neuen 
Formation" bezeichne. 

Das Hangende bilden am Salberg grünliche Quarzite mit muskowil­
beleglen Schichlflächen, feine grünliche q uarzHisehe Schiefer und lilagraue 
tonige Schiefer - -- alle wohl zu den Werfenern gehörig, zu denen sie Snm J aul 
obenstehendem Zilat und ebenso GEYEH gestellt hat. Quarzite der genannten 
Arl sind in den Werfenern auch sonst mehrfach bekannt - mir. selbst zum 
Beispiel aus der Gollrader Bucht wie von der S-Seite der Hax ; in großer 
Ausdehnung hat sie die Neuaufnahme der Dachsteingruppe am S-Fuß 
über der Harnsau - also ganz entsprechend unserem Vorkommen !  -
nachgewiesen (vgl. Kartenskizze und Profil II bei GANss, 19·11) .  - Die 
oben angeführten Gesteine scheinen am Salberg mehrfach zu wechsel­
lagern ; doch ist ohne sehr eingehende Kartierung auf dem größtenteils 
mangelhaft aufgeschlossenen N -Gehänge nichts Sicheres zu ermitteln. 

Nach dem Gesagten würde ich nicht das geringste Bedenken tragen, die 
grobklastischen Gesteine des Salberges, STUH folgend, als Prebichlschichten 
zu betrachten, wenn dem nichl ein von HABERFELNEH 1931 gemachter 
Fossilfund anscheinend widersprechen würde. Der Genannle fand nämlich 
östlich von Liezen einen Graptolithen des Ashgillians (Zone 14), Ortlw­
graptus truncatus LAPW. var. sociali.�, und unbestimmbare Reste von 
Dictyonema ( ? )  sp. und schließt daraus auf ein untersilurisches Alter 

1) !\' achdem dc1· früher übliche Name V crrucano wegen der verschiedenen 
damit verknüpften Unklarheiten fallengelassen werden muß. 

2) Eine weitere - allerdings sekundäre - Ahnliehkeil kommt dadurch zu­
stande . . daß auch am Salberg in der Nachharschart des Spateisensteinvorkommens 
die Kalkbrocken zum Teil von den Rändern her vcn•1·zcn. wi(• d ies auch in dr1· 
Gegend von Eisenerz bekannt ist.  

S) Ebendort (S. 276) ·erwägt ,er die Altersfl·agc (](•t· "fin•nzlJrPceit>", ohne sid1 
für eine bestimmte Antwort w rn lsciJ ridPn . 
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eines Teils der Salberggesteine, wie dies auch GEYEH 1907 ') angenommen 
hatte. Nun wurde dieser Fund in einem Haufen zusammengetragener 
Feldlesesteine gemacht; seine genaue Herkunft ist also, wie HABERFELNER 
selbst sagt, nicht feststellbar. Es erscheint mir denn durchaus · annehmbar, 
daß er n i c h t  aus den Schieferzwischenlagen der Konglomerate, bezie­
hungsweise Breccien stammt, sondern aus einf'm irgendwo dem Gehänge 
angeklebten, vielleicht auch an Verwerfungen eingeklemmten Rest der 
paläozoischen Unterlage, der auf dem stark bewachsenen Gelände nicht 
so leicht abzutrennen sein wird. Daß Werfeuer Schiefer, beziehungsweise 
solche der Prebichlschichten, wenn sie Anfänge von Metamorphose erlitten 
haben, solchen der paläozoischen Unterlag-e im einzelnen Handstück sehr 
ähnlich werden können, ist eine Erfahrung, die ich gelegentlich meiner 
Aufnahmen in den Mürztaler Alpen wiederholt machen mußte ; es ist 
daher nicht weiter verwunderlich, wenn H A B F.RFELNER clas genannte Fund­
stück auf eine falsche Schicht bezogen hat. 

Wenn derselbe aber ( 1931, S. 2H) eine "auffallende Ahnlichkeit" der 
"groben Grauwacken vom Salberg" mit der Silbersberggrauwacke von 
Gloggnitz behaup tet, so muß ich da entschieden widersprechen. In e i n­
z e I n e n  Typen mag e i n e  g e w i s s e  Ähnlichkeit bestehen, insbesondere 
wo Schiefer unter dem klastischen Material vorherrschen ; aber das ist auf 
beiden Seilen mehr ein Ausnahmefall .  Der verbreitetste Typus des Silbers­
bergkonglomerats u n t e r s c h e i d e t  sich vielmehr durchgängig von den 
Salberggesteinen durch die vorwiegend gute Rundung seiner Quarze, ihre 
fast stets auffällige Streckung und Parallelordnung, das viel stärkere 
Hervortreten und die schieferige Textur des Bindemittels ; von gewissen 
Unterschieden im Bestand des

-
klastischen l\Ia terials (Kalke ! )  sei dabei 

ganz abgesehen, da diese lokal bedingt sind. Nacheiern ich nunmehr _ das 
ganze Verbreitungsgebiet der Silbersbergserie im  Semmeringgebiet ( s. l . )  
kartiert habe, kann ich dies ruhig behaupten ; daß sie ihren Charakter auch 
über weitere S trecken sehr konstant beibehält, ist aus den kürzlichen 
Mitteilungen von 0. GANss ( 19!1 ) über das Dachsteingebiet zu ersehen. 

Die Fortsetzung der Salberggesteine am D ü r r e n s c h ö b e  r I hat HAMMER 
1932 (S.  143 f. ) genau beschrieben. Hier sind Verflaserung und Metamor­
phose zumeist stärker als am Salberg, besonders in den eigenartigen Kalk­
flaserbreccien - hier überwiegt der Kalk unter den ldastischen Kompo­
nenten, was einer weitgehenden Verformung des Gesteins offensichtlich 
günstig war.5) Trotzdem kommt HAMMEH (S .  1 46) zu der Feststellung, daß 
dem Gesamteindruck nach den Flaserkalkbreccien jedenfalls das Prebichl­
konglomerat am nächsten steht ;  in der Folge sieht er sich aber doch 
veranlaßt, sie für wahrscheinlich älter zu erklären. Von seinen Argumenten 
können einige leicht widerlegt werden : die Unterschiede gegenüber dem 
Prebichlkonglomerat bezüglich Beschaffenheit des Bindemittels und Meta­
morphose, die er S. 1 46 aufzählt, verschwinden, sobald man genügend 

4) GEYER trennt von diesen Gesteinen, die "in der nächsten Umgebung von 
Uezen am S-Fuße des Salb-crges" anstehen, die "Konglomerate und Flaser­
breccien" ab und nimmt sogar eine Diskordanz zwischen beiden an. Ich konnte 
mich nichl davon überz-eugen, daß dies zutriff t ;  allerdings war mein Begehungsnetz 
wohl nicht dicht genug, um das mit unbedingter Sicherheit behaupten zu lcönnen. 

5) "Bruchlose Deformation der Breccie bis zum Obergang in Kalkschiefer" is t 
auch von Eisenerz bekannt ;  siehe l iiESS l .ElT�EH 1 92�1 S. 219 .  

Berichte, 1941, 9 
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ausgedehnte Bereiche vergl·eichl ;  die konkordante Auflagerung auf den 
Grauwackenschiefern am Dürrenschöberl ist auch keineswegs auffallend, 
da die von SPENGLER 192ß beschriebene klar sichtbare diskordante Auf­
lagerung des Prebichlkonglomerats auch -ein seileuer Ausnahmefall ist -
das normale Auflagerungsverhältnis ist ein zwar im großen diskordantes, 
jedoch mit (vielfach wohl sekundär-mechanischer) Konkordanz über weite 
Bereiche (vgl. CoRNELws, 1 937, S. 161 ; 1 939, S. 1 59 f. ) .  Daß die begleitenden 
Quarzkonglomerate nichl \'On den kalkführenden abtrennbar sind, scheint 
mir nach den Erfahrungen am Salberg ebenfalls zuzutreffen (ob natürlich 
nicht auch ältere Konglomerate daneben vorliegen, wage ich nicht zu 
entscheiden ! ) ;  bezüglich -der schlechten U nterscheidbarkeit der einge­
lagerten Schiefer von solchen des Paläozoikums Ygl. oben. Inwieweit auch 
Verschuppungen dabei eine Rolle spielen, ist in Anbetracht der meist 
keineswegs idealen Aufschluß,·erhältnissc schwer zu sagen ; auf keinen Fall 
möchte ich das von vornherein in Abrede stellen. Auf alle FäHe ist HA:\BIEH 
beizustimmen, · wenn er das reichliche Kalkmalerial der fraglichen Breccien 
von dem "Erzführendcn Kalk" 6) ableitet, der seiner Hauptmasse nach 
D e v o n  ist. Darnil is l ein s i I u r  i s c h e s  Alter der Breccien von vorn­
herein a u s  g e s  c h l o s s e n !  Im Devon und im Karbon der Nordalpen 
aber gibt es nach bisheriger Erfahrung 7 ) überhaupt keine irgendwie ähn­
lichen grobklastischen Gesteine. A u c h  u n t e r  d i e s e m  G e  s i c h  t s­
p u n k t l i  e g l e s a I s o w e i t a u s a m n ä c h s t e n, d i e B r e c c i e n u n d 
K o n g l o m e r a t e  v o m  S a l b e r g  u n d  D ü r r c n s c h ö b e r l  z u  d e n  
P r e b i c h l s c h i c h t e u z u s t e l l  e n, 

Angeführtes Sl:hrilllum. 

Con;.;ELIVS, H. P. : Schichtfolg{' und T·ektonik der Kalkalpen im Gebiete der 
Rax. -:- Jb. gool. Bundesanst. 87, S. 133, 1937. 

CoRNELIUS, H. P. : Zur Schichtfolge und Tektonik der Mflrztaler Kalkalpen . 
.Th. geol. Bundesanst. 89, S. 27, 1939. 

GANSS, 0. : Das Paläowikum am Südrand des Da<'hsl C'ins . · -- Mitl. Reichssl .  
Bodenf. Zweigst. Wien, 1941. 

· 

GEYER, G. : Die Aufschlicßung-cn des B<>srucktunnels und deren Bedeutung für 
den Bau des Gebirges. - Denkschr. Akad. Wien, math.-nat. Kl. 62, S. 1, 1907. 
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im Ennstal. -- Verb. ge-ol. Bundesanst. S. 242, Wien 1931. 
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HIESSLEITNER, G. : Zur Geologj.e der Umgebung des steirischen E1·zbergcs . -
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SPENGLER, E. : Ober die Tekt-onik der Grauwacken:wnc südlich dc•· Hoch­
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STUR, D. : Geologie der Steiermark. - Graz 1871.  

6) Die gr-obkristalline Beschaffenheil der meisten Altkristallin-Marmorc erreicht 
es nicht;  zudem f·ehlen alle Begleitgesteine, die eine solche Ableitung wahrschC'in­
lic.h machen könnten, in unseren Breccien. 

7) Einige _bisher nicht da eingereihte fragliche Fälle so.J ien in ande:rern Zu­
sammenhan� J)ehandelt werdl'JJ ; z.u l'l lll'r V crwechslung nnl den Brzcc1en \-om 
Salberg-Dii-rr-ensC'h öberl rlürftf'n aher auch sie keinen · Anlaß g('hen . 



SIEGMUND PREY : Über die Ratschbergschiefer l l5 

Über die Katschbergschiefer 
Von SIEGMUND PREY, Wien 

Begehungen der Jahre 1938 und 1939 ,erg?-ben die Möglichkeit, F. 
BECKES K a t s  c h b e r  g s c h i e f e r  mit verschiedenen Serien des Lungaues 
zu vergleichen und dadurch Anhaltspunkte für ihre Einordnung in die 
wrschiedenen Serien des Gebietes zu gewinnen. 

F. BECKE ( 1908 und 1909) hal diese Gesteine zuerst beschrieben und 
die kalkarmen bis kalkfreien Schiefer mit unebenen Schieferuugsiiächen 
und Quarzschwielen, die sich als "oberstes Glied der Schieferhülle" von 
den übrigen Gliedern auffällig abheben, m i t  dem als Hilfsbegriff einge­
führten Namen "K a t s  c h b e r  g s c h i e f e r" benannt. An einer Störungs­
linie grenzen daran die G r a n a t g I i m m e r s c h i e f e r als ganz anderes 
Schichlglied. BECKE betont die Unmöglichkeit,  im Felde Diaphthorite von 
normalen Phylliten zu trennen. V. U HLIG ( 1 908) verwendet ebenfalls den 
Begriff "Kalschbergschiefer" und deutet sie als diaphthoritisches Äquivalent 
der Schladminger Gneise. R. ScHWINNEH ( 1 927) wählt für diese Schiefer­
serien auf Grund einer verschiedenen Auffassung des Begriffes "Katsch­
bergschiefer" bei BECKE und UnLIG eine neue Bezeichnung, nämlich 
"G m ü n d e r  P h y 1 1  i t e", leugnet die Diaphthoritnatur dieser Gesteine 
entschieden und bezeichnet sie als echte Phyllite. überdies schließt er sie 
wegen der "gleichen Gesteinsfazies" der oberen Schieferhülle der Tauern 
an, wobei er ihnen eine gewisse selbständige Stellung in der Detailtektonik 
zubilligl.l) CHR. ExNER ( 1939) hat in netwrer Zeil unter anderem auch das 
Gebiet des Ratschberges geologisch neu aufgenommen. Er stellt fest, daß 
es unmöglich sei, das unleroslulpine Quarzphyllitgebiet (und damit die 
Kalschbergschiefer) von den altkrislallinen Glimmerschiefern des Nock­
gebietes abzutrennen, und zählt daher beide zu dem gleichen Gesteins­
verband der Granatglimmerschiefer. "über beide ging die gleiche post­
kristallirre Deformation hinweg." Diese Zuordnung steht also im Gegensatz 
zur Anschauung aller bisher genannten Autoren. 

Zunächst nun meine Beobachtungen. 

Die schon von BECKE und UnLIG festgestellte und auch von L. KoBER 
( 1922) beschriebene tektonische Linie, der Hand des Tauernfensters, zieht 
bekanntlich vom Katschberg über Lilzldorf bei Sl .  Michael, Begöriach, 
St. Gerlraud bei Mauterndorf und durch die W-Ränge von Fanninghöhe 
und Gurpetscheck zum Radstädter Tauern. Die östlich an diese Störung 
anschließenden Gebiete wel'den im südlichen Teile bis zum S-Rand der 
Schladminger Tauern von den ostwärls sich weit ausbreitenden Granat­
glimmerschiefern, nördlich anschließend daran von den Gneisen der 
Schladminger Masse aufgebaut. über dem Radstädter Mesozoikum liegen 
im Gurpelscheckprofil Quarzite und Quarzitschiefer (vgl. E. CLAR, 1939), 
grüne Phyllite, darüber die von L. KoBER ( 1922) beschriebenen und nach 
meinen Begehungen auch am Maserkopf nachweisbaren verschieferten 

1) In SCHWINNERS ,,Gmünder Phylliten" sind offenbar auch die schwarzen 
oder dnnkelgrauen Phyllite ·enthalten. die im Hangenden der Kalkglimmerschiefer 
noch zur Sehieferhülle gehören, im Gegensalz zu den in Frage stehenden Schiefe1·n 
des Katschberges, die V·�m de1·selhen abzutrennen sind. 

9* 
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Konglomerate, darüber graue Schiefer mit Bändern grünlicher Diaphthoritc 
und bald die Diaphthorile des Schladminger Kristallins selbsl. Die stark 
verschuppte oberste Zone des Badstädter Mesozoikums mit hauptsächlich 
Dolomiten, Quarziten und Schuppen von Twenger Ktistallin s treicht nach 
St. Gerlraud hinunter, wo in einem kleinen Graberl noch Quarzit und ein 
grauer Schiefer dieser Serie aufgeschlossen ist, bevor die Schuttmassen des 
breiten Talbodens alles verhüllen. Der Aufschluß zeigt das übliche N- bis 
NW-SLreichen. Gehl m an aber den von S L. Gerlraud gegen NO zu den 
Bauernhöfen hinaufführenden Weg, so s löl.\ l man auf hellgraue, wohl auch 
etwas grünliche, lagenweise dunkelgraue Schiefer mit  ros l ig verwillernden 
Lagen. Im Gegensatz zu deli. früher beschriebenen Aufschlüssen streichen 
diese Schiefer aber regional gegen NO, weshalb im großen eine Diskordanz 
zwischen diesen Schiefern i.md den Gesteinskorn plexen des Moserkopf<'s 
angenommen werden mult Leider ist die Grenzregion von Moränen ver­
hüllt. Besonders gu l aller lwmmen diese Verhüllnisse in der geologisch ­
lektonischen Kartenskizze in V. Uu uas ( HI08) Arbeit über die Badstädter 
Tauern zum Ausdruck und werden auch im Text erwähnl. Diese NO­
streichenden Schiefer ziehen von 0 her über L e s s a c h im Lungau her­
über als nördlicher, an die Schladminger Masse anstoßender R andstreifen 
der sich im S derselben ausbreitenden Granatglimmerschiefer. 

· 

Die Granatglimmerschiefer im S der Scll ladminger l\lasse enthal len in 
der allgemein recht einförmigen Serie nls hezeichnemle Einschal tungen 
Bänder und Linsen von weißen bis grauen grohkrislallinen Marmoren und 
von Amphiboliten (zum Beispiel llei Unternberg ) in enger Verbindung nach 
Art der Brettsteinzüge (S .  PREY, 1939). Mit  der Annäherung nn die Schlad­
minger Gneise nun, in den niedrigen Vorbergen der Schladminger Tauern, 
kann man einen zunehmenden phyllilischen H abitus fcstslrllen ; die Biotite 
und auch die Granalen werden kleiner und verschwinden allmählich fast 
ganz. Besonders günstig für eine Untersuchung ist der Bodenmoosgraben 
östlich von Lessach. Hier stehen graue Schiefer an, die rostig verwittern, 
an mehreren S tellen stark verquarzt oder sekundär karbonathällig sind, 
dabei heftige Fallung zeigen und von zahlreichen l imonilerfüllten Klüften 
zerhackt wer·den. Seltene Reste von Biolil und Granat lleweisen ihre Zu­
gehörigkei t zu den südlich des Grabens unwrsehrler :mstchemlen Grann� · 

glimmerschiefern. Einen weiteren Ikweis für ihre Zugehörigkeil zu den 
Grnnntglimmersehiefern l iefern die auch hier vorhandenen kennzeichnen 
den, mit den Schiefern oft wild wrfal lrten, z iemlich grollkörnigen, weiß 
und grau gebänderten Marmore sowie die stellenweise stark diaphthoriti­
schen, dünnschieferigen und in Grus zerfallenden Amphibolite. Die außer­
dem in diesem Gesteinsverband steckenden, oft mäch tigen Serpentine ver­
raten durch ihre reichliche Talkführung, die sogar einen Bergbau auf 
dieses Mineral ermöglichte, eine starke Lektonische Beanspruchung, genau 
so wie die anderen Gesteine hi,er. Ganz ähnliche Verhältnisse bietet uns 
die westliche Fortsetzung dieser im wesenllichen 0-W-streichenden Zone 
dar ; am Sattel südlich vom Gummerberg und in den beiderseits herab­
ziehenden Grällen treffen wir die gleichen Sch iefer, viel Serpentin, seltener 
Amphibolit und Marmor (Kalkofen) . Am Bergzug wesll ich von Görlach 
verhüllen schon ausgcdehnle Moränen große Flüchen ; man findet graUl' 
und grünliche, fast immer rostige Schiefer, im Gralleu an der 0-Seit.e wenig 
Amphibolit und an der W-Seite ein schmächtiges Band von Bändermarmor. 
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Gegen N schließen überall die Gneisdiaphlhorile der Schladminger Masse 
an. Die spärlichen Bänder grüner Schiefer, äußerlich vergleichbar manchen 
der Ma lreier Zone, sind wohl als Gn('isleklon i te aufzufassen. Yon hier läßt 
sich südlich von S L. Hupp('rl im Weigbriachlal die Verbindung mit den 
schon erwähnten Schiefern nordöstlich von SI. Gertraud herstellen. Gesteins­
zustand u n<l Lagerung lassen in dieser Zone also - besonders deutlich im 
Bodenmoosgraben - · erkennen, daß dieser Streifen ein B e w e g  u n g s­
h o r i z o n I von ziemlicher B('deulung isl .  

D il' grauen Schiefer, die bei St .  Martin an die Badstädter Serien hei':m­
t reten, zeigen die Merkmale d ieses Hamlslr('ifens der Granalglimm{'l'­
schiefer. Am phibolite scheinen zu feh le n ;  aber wahrscheinlich gehört die 
ganz von den grauen Schiefern umgebene Marmorlinse im Graben oberhalb 
von S L. M arlin zu derselben Serie und stelil  in Verbindung m i t  den recht 
bezeichnenden Schiefern im Grenzgebiete der Haclsläcl ter Gesteine und 
Grana tglimmerschiefer die Verbindung m i l  dem Ka lschberggehiete her. 
Di ese SchidPr lassen sich nämlich gut von dPn Diaphthoriten des unter­
osta lpinen Krislallins und dPn Schiefern der Hadstädler Decken u n tPr­
scheiden. 

Südlich der Mur stehen bei S tranach am Waldrand an der Katschberg­
S traße deutliche Vertreter unseres Schiefers treifens an, nämlich graue, fein­
bli\ l lerige, öfler auch schwach grünliche u nd vielfach rostig anwitternde 
Sch iefer, die stark gefaltet u nd gek lüflel sind ; u nd wie zum Beweise der 
C hereinslimmung m i t  der Zone ,·on Lessach im Lungau sind am Straßen­
rand selbst schöne, weiß und grau gebänderte grobkörnige Marmore au fge­
schlossen, an die sich noch andere ehe nsolche Marmorzüge im \Valde 
g('gen den Lärchkogel zu anschließen. Diese Aufschlüsse werden schon von 
BECKE (1908) beschrieben. Die Schiefer m i l  gegen den Katschber.g zu 
spärlicheren Marmoren streichen ü ber die mesozoischen, unterostalpinen 
Dolomite dps L ärchkogels hinweg i n  die u nteren W-Ränge der S teineben, 
wo graue Glimmerschiefer m i t  grünlichen Lagen anstehen und spärlich 
herumliegende, aber u nverkennbare Marmorbrocken die Fortsetzung der 
S tranacher Marmore beweisen. Gegen den Katschberg zu geht man fort­
während über graue und grüngraue, selten lebhaft grüne Schiefer an 
einem wPsllich der S traße gelegenen Ha<lstädtcr Quarzitzug vorüber. Am 
Lisabichl westl ich vom Ka tschbergpaß, über dem "Hirschbrünndl", befindet 
sich t>in k le int>r Steinbruch in einem herrlich gebiind('rten grauen bis 
weißlichen,  ziemlich groben Marmor, gauz von der Art wie die  im Boden­
moosgraben . Die Lagerung ist  unruhig, man sieht prächtige Fal lungen und 
Einfal lungen der umgebenden grünlichgrauen Katschbergschiefer. Erst die 
l ebhaft grünen Phyllite im Verban d  m i t  mesozoischen Quarziten und 
Dolomiten westlich des Steinbruches sind nnt crostalpin, abgesehen natür­
lich von Verschup pungen. Die Schiefer des Katschbergpnsses selbst mit  
Einschluß der groben Bändermarmore gehören zu der allkrislallinen 
Granatglimmerschieferserie und sind die Fortsetzung der Z o n e  von 
L e s s a c h im Lungau. 

Die ros tige Färbung m ancher SchiPI'Prpartien u nserPr SchiPferzone 
wurcle von I .essach bis zum Ka tschberg als ein ganz gutes Lei l nwrk m a l  
verwendet.  ·das offenbar ebenso sckundiir erworben würde wie die  Merk­
male der \' erquarzung oder die Au fnahm e wm Karbonaten.  Yielleiclt l 
stammen diese Lösungen aus cl('n a n  dPn Schubbah nen enorm verschleiften 
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Serpentinen, allenfalls auch Amphiboliten, wie sie ja beispielsweise bei 
Lessach sehr verbreitet sind (möglicherweise gilt das Gleiche für den von 
ExNEH ( 1939) beschriebenen Eisengehalt mancher Dolomite des Katschberg­
gebietes). 

Die Granatglimmerschiefer und die also zu ihnen gehörigen grauen 
Ratschbergschiefer 2) zeigen oft nicht weit von der Oberschiebung über die 
unterostalpinen Gesteine im Gegensatz zu diesen eine eigene Tektonik , die 
sich in einer wenig straffen Faltung äußert, ein Umsta nd, <len auch 
F. HECKE betont ;  so kann man beispielsweise oberhalb S t. Martin in g<.'­
ringem Abstande von der Oberschiebungsgrcnze ein gegen diese gerichtetes 
Einfallen beobachten. Auch zum Beispiel am Mitterberg ist die starke 
Faltung sehr ausgeprägt und mit einer Schqppung in der 0-W-Hichtu:gg 
verbunden, alles Anzeichen einer unter geringerer Belastung geprägten 
Tektonik. In diesem Zusammenhange erinnern wir uns der Ergebnisse der 
:\rbei t E. CL.\RS ( 1937) in den Radstädter Tauern, daß eine unter größerer 
Belastung geschaffene Tektonik unter geringerer Belastung überarbeitet 
wurde. Der bogenförmige Verlauf des Haudes der Gr:matglimmerschiefer­
decke und seine ziemliche Steilstellung werden mit  dieser Tektonik zu­
sammenhängen genau so wie die starke Verdü,nnung der unterostalpinen 
Serien am Ratschberg und die wie geknittert aussehenden Umbiegungen 
derselben Gesteinszüge im Gehänge oberhalb von Litzldorf. Das besagt 
also die Beziehungen der Schertektonik in den Radstädter Tauern zum 
Ansehub der (yranatglimmerschit'f(•rdcckc, deren Bewegungsbahn bei Mau­
terndarf vom Tauernrand gegen 0 abschwenkt und sich in der Zone von 
Lessach im Lungau fortsetzt. Allerdings wurden in  dieser Zone bisher 
keine Schüblingc von unterostalpinem mesozoischem Dolomit gefunden ; 
dafür gibt es aber vereinzelt Gesteine, die den grünen Phylliten der R:.J.d­
städter Decken außerordentlich ähnlich sehen. Freilich lwnn es sich dabei 
um hochgradig verwalzte Gneise der Schladminger Masse handeln. Die 
weitere Fortsetzung dieses Grenzstreifens der Granatglimmerschieferdecke 
gegen 0 bedarf noch einer Untersuchung. 

CHR. ExNEH scheint sämtliche grünen Schiefer der Radstädter Tauern 
als Diaphthorite zu betrachten. Demgegenüber steht aber die Tatsache, daß 
viele unterostalpine grüne Schiefer anderswo mit Raubwacken und Gips 
verbunden sind und daß in Gegenden geringerer Metamorphose, wie 
etwa im Leithagebirgc, solche Schiefer in Form von viel weniger meta­
morphen Serizitschiefern vorkommen. Die aufsteigend metamorphen 
Schiefer wären also zuerst aus den "KüLschbergschiefern" HECKES und 
ExNERs auszuscheiden (wobei allerdings die Schwierigkeit einer kar­
tographischen Abtrennung dC'r beiden Schieferarten nicht geleugnet 
werden soll). Was nun die allkristallinen Serien betrifft, so ist das 
unterostalpine Allkristallin fast durchwegs d i a p h t h o r i t i s i e r  t und 
vergrünt, und zwar auch die widerstandsfähigsten Gesteine, wie etwa 
die Amphibolite. In dieser petrographischen Erscheinungsform zeigt es 
bedeutende Beziehungen zu den S c  h 1 a d m i n  g e r  G n e i s e n  - für UHLIG 
ein Anlaß zur Zusammenfassung der Quarzitdecke, des Schladminger und 

2) Den Namen "Katsehbcrgschiefer" behalte ich trotz der Anderung des 
Br.griffsinhaUes bei, !Cla .ein weitct·er neu-er Name die  Verwirrung nur noch steigrrn 
würde. 
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Twenger Kristallins zu einer Einheil des Tn uerndeckensystems, und für 
KoBEn zu seiner Auffassung der Schladrninger Masse als Unterostalpin. 
Heute ist jede direkte Verbindung der beiden kristallinen Einheiten unter­
brochen. Im Gegensalz zu der durchgreifeuden rückschreitenden Umwand­
lung dieser Gesteine isl eine solche an den Granatglimmerschiefern nur in 
unmittelbarer Nähe der Oberschiebung über die Radstädter Decken fest ­
stellbar (abgesehen von kleinen Störungszonen i m  Inneren der Granat­
glimmerschiefcrdecke) ;  wenn nach ExNER das Twenger Kristaltin eine 
Abspaltung der Granatglimmerschiefer wäre, müßte erst bewiesen werden, 
warum das Twenger Kristallin eine auf alle Gesteine sich erstreckende 
weitgehende rückschreitende Umwandlung erlitten hat, während die un­
mitlelbar darauf liegenden Granatglimmerschiefer, die doch mindestens 
<'hcnso l eicht, wenn nicht besser, umgewandelt und gefaltet werden können, 
bis auf einen ganz schmalen Randstreifen Yerschonl geblieben sein sollten ! 
Aber man kann mit dem Ansehub der Granatglimmerschieferdecke sowohl 

· diesen pelrographischen Gegensatz  als auch einen weiteren Vorschub der 
Yor dieser Phase weiter im S gelegenen Schladminger Masse begründen, 
der diese aus dem vielleicht früher einmal vorhanden gewesenen Zusam­
menhang mit dem Twenger Kristallin gerissen hat. 

Z u s a m m e n f a s s e n d läßt sich also sagen, daß die gnuwn und 
grüngrauen Ratschbergschiefer bis e twa zum L i  s a b  i c h  I westlich vom 
Ratschbergpaß dem diaphthoritischcn und vor allem durch grobkristalline 
Bändermarmore gekennzeichneten R a n d  der G r a n a t g l i m m e r s c h i  e­
f e r d e c k e (hauptsächlich R: SciiWI�:-.Ens , ,Radrnlheiner Serie") zuge­
hören, der, vom Katseilberg über St. Gertraud bogenförmig nach 0 ab­
schwenkend, den S-Rand der Schladmingcr Gneismasse begleitet. Ein 
weiterer Vorschuh dieser Granatglimmersctiicferdecke nach einer offenbar 
längeren Abtragungszei l ,  in der die Last der auflagernden Massen sich 
beträchtlich vermindert hat, clürfte die von E. CLAR in 1len Radstätter 
Tauern festgeslelll e  zwci le. u n t er geringerer Belastung vor �ich gegangene 
lektonische Phase verursach t haben. 
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Zur Petrographie der nachtriadischen Tarntaler Breccie 
(Ostmark) 

Yon Hnnw S \ :'\ llEI I ,  l nnshruek 

Die U n t ersuchung erfolgte im A nseh l i ri hei jetlet· Yergrölkrung ( ßi u ­
okularlupc, l\lil•roskop) o h n e  Färbung untl mil Färbung ( Eisenchlorid­
Schwefelammon), gelegeni lich auch m i l  örl l icher Belwmllung ( Glasfüden 
llJ it HCl)  un lcr der L u pe : ferner im Dünnsch l i f [  u n ler dem Mikroskop. 
Diese Untersuchung ha l l e  ühct· bisherige Fcldhl'l"undl' hinausgel'ührl im 
Hinblick auf die e rslc E ntsteh ung der B reccien, den sedimen tären und 
Teklonilcharak ler;  d ie a u tiger l l' Kristallisation , das Verhiil lnis zum Liegen­
d en. die Kom ponenten ; Jerner hin sich ll ich der auligcncn Krislallisalion des 
Zcmcnls, der Holle des :tllüligeneu und des au ligen-krislallisierlen Albits 
uncl ganz besonders hinsichtlich clcr C hergangslypen zwischen den Tarn­
l.alLT Bn'ccien des Ha-< i io l : t ri l horizo n l l's und den K:tlkphylliten Tux-­
Brenner, wom i t  l ro l z  d('s Fossilmang<' l s  d ie s tratigraph ische G leichstellung 
und dam i l  das Radiolari l:tl l e r  der OlK·n·n Sch ieferh ü l l e <lrr  Tauern petro­
graphisch sichergesll'lll. w u  nie. 

Die Größenangaben si nd � l i l l i m t'Ler, wo nicht ausd rück l ich angegeben : 
" n-Albil"  isl der von n i ch tc n lm isch l e n ,  a l s  si umschlossenen Teilchen 
g(�lcgentl ich erfüll te Alhi l  clrr T:nternh i"tlle ; , ,a -.\.lbit" ist der mikro l i then ­
erfüll tc A lhi l der Gn eise. 

Komponenten der Tarntaler Breccie 
I. Allollgene M i n e  r a l e, klastisch in der B1·eccie, nicht umkrislallisiert.. 

1. Quarz, scharfeckig und gut gerundet ( 0,2), weit verhreilet . Yon Navis 
bis Penken ; zum Tt>il ( zum Beispiel Grauwand) Quarzporphyren ent ­
s tammend ( korrocl icr·L), zum Teil dem liegenden <).uat·zphyllit (zum 
Beispiel Eiskarl ) und gelegen llich noch m i t  Geröll en desselben ver­
l.mnden. 

:!. Albi t : als m ikroli lheJwrfü ll ler "a-.\.lu i l' ·  ( der Tauerngneise zum Bei ­
spiel ) gelegenllich ( GraJm arlei') neben klaren Iamelliertcn scharf­
t>ckigen Körnern ; c lPu ll ich alloligene, einige 0, 1 große Körner, weil 
,·rrbreitel in den Tarn taler Breccien NaYis bis Penken ; ebenso in der 
Tris ielbreccie der :\I:tsura mHL in den Feinbreccien des Lechtals 
( M a l rrial AMPFER Im ) .  H erktl l lfl smiigl ichkei le n : .Quarzphyllit, Tuxer 
Grauwacken, Tauern . 

:1. H e l lgli m m er in Fl'l z<•n ( 0. 1  >< :!, Welzsleinbruch Lizum ), gelegentlich 
nachwrisl ieh aus l. irg<'ndem <).u:mcphyllil nach clrssen Phylloni lisie­
nmg ( Eiskar l j ,  aber auch aus tmd nehen Hellgl i m m erschiefer der 
Tauern (Penken ).  

, 1 .  Chloritfetzen ( G ra fmarler ) ;  wahrsch einlich Chlorilschiefer der Iiegen­
elen Quarzphylli l r. 

R.richte. 1941. 



1 �2 BRU!\0 SANOEH 

5. Eisenkarbonat, wohlgerundeter Einkristall (0,77, Welzsteinbruch) .  
6.  Turmalin, deutlich alloligen (Grafmarter). 
7. Hornstein, ununterscheidbar vom Hornstein der Sonnwendbreccie, 

einschließend feinste Nädelchen ( 0,0001 x 0,006) und Karbonatrhom­
bOeder (0,003 bis einige 0,1 ), Erzkügelchen. 

l i . Allotigene G e s t e i n e, teils scharfeckig, teils gut gerundet, von Milli­
meter- bis zu Meterausmaßen, gelegentlich gut sortiert, in der Breccie. 
D o l o m i t e. 
1. Dunkelgraue bis weiße Dolomite von verschiedener Korngröße (0,03 

Wetzsteinbruch, Geierspitzrinne und andere ; 0,001 ebenso), gelegent­
lich mit Fossilresten ( Foraminiferen? 0,08 bis 0,15 Wetzsteinbruch ; 
zarlc unversehrte Schälchen Nasses Tux), nicht metamorph, undurch­
bewegt, alle aus dem Mesozoikum beziehbar, wie das zum Beispiel am 
Penken im Falle hellen Dolomites mil charakteristischen weißen 
Körperehen (ganz gleich dem Dolomil der Gschößwand im Liegenden ) 
feststeht. 

· 

2. Grobkörnige Dolomite rilit Korngröße 0,1 bis 0,16 ;  0,1 bis 0,3 gelegent­
lich gut geregelte nachkristalline Tektonite (Wetzsteinbruch) .  

3 .  Dolomite mil  Hellglimmer und autigenem Albit (Penken, Torjoch).  
4. Dolomit mit Serizitquarzit (primär?) verknetet als Gerölle in der 

Breccie vom Dettenjoch. 
5. Braune Eisendolomite, feinstkörnig, zuweilen mit Limoniträndern, 

bisweilen in Umkristallisation begriffen (Hinterschmirn), allenthalben 
in der Breccie vom Mieslkopf bis Eiskarl, insbesondere auch in der 
Breccie des Wetzsteinbruches (zwischen Radiolarit) und allenthalben 
im Kalkphyllit, in dessen feinbrccciöser und normal kalkphyllitischer 
Fazies von Schmirn bis Brenner. 

Die Dolomite sind unvergleichbar häufiger als Kalke und ent­
stammen zum Teil nachweislich der dolomilischen Trias, auch des 
direkten Liegenden (Penken), zum Teil (Eisendolomite) vielleicht 
dem Quarzphyllit 

K a l k e. 
1. Dunkle fossilführende Kalke (Obertrias, Jura?), zum Teil nachweis­

lich aus anslehendem Liegendem (a) : 
a) Dunkelgrauer Marmor mit Cephalopodenquerschnitt ( = dem eben­

solche Reste führenden Marmor der Gschößwand) ;  Penken. 
b) Kalke mit zarten Schälchen und Algenresten (0,3 Durchmesser) ;  

Penken. 
c) Dunkler Kalk mit Korallenrasen ( Grafmarter) .  
d)  Fossilerfüllter toniger Kalk (Kössener Schichten?, Grafmarter). 

2. Grohkristalline Kalkmarmore (Grafmarter) ;  Kalke mit Hellglimmer 
und Quarz (Penken, Wetzsteinbruch ) ;  gelber, nichtkristalliner Kalk 
(Wetzsteinbruch). 

Q u a r z i t e. 
1. Kalksandstein mit Fossildetritus (Penken) ; Karbonatquarzit mit HeU­

glimmerschüppchen (Torjoch) ;  Grapllitquarzit (Grauwand). 
2. Quarzkonglomerat mit Quarzgeröllehen und Hellglimmer, ohne AlbiL 

(Torjoch) ;  ebenso mit verschieden orientierten Geröllehen von ge­
regeltem Quarzit, ferner mil alloligenem Eisenkarbonat und Turmalin. 
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:�. Arkose (Navis) mit gleiclw il' l Quaail und Albi t ;  konstante Korn­
größe 0,1 ;  alloligen in der Arkose : Quarz miL autigenem Apatil 
(Pegmatitquarz?), Quarzit, Hellglimmcr, gefüll ter "a-Alhit" (Tauern"!, 
Quarzphyllit ?),  "n-Alhit" mit opazili:>chem si ( Tauern ?). Ahnlieh am 
Torjoch. 

T o n s c h i e f e r f  e t z e n ( W etzsleinbruch, Eiskar I ), gelegenllich gra­
phitisch ( Grafmarter ). 

P o r p h y r e. 
1. Plagioklas-Quarzporphyre ( Penken) mit ausgezeichneten Korrosions­

quarzen, l'ntfärbten BiotileinsprC'nglingen, flu idalC'r felsil ischer Grund­
masse. 
Plagioklas basischer (optisch - -) als Alhit ; nachkristallin vollständig 
durchbewegt 

· 

2. Ebensolcher Quarzporphyr schon als Porphyroid einsedimentiert 
(Grauwand) .  

3. Felsitische Gruudmasse. 
"L Porphyroid (Tuff ! )  mit  allotigene11 Einschlüssen von : Turmalin­

quarzit (mit autigenem Turmalin), Graphitquarzit, klarer farbloser 
geregelter Quarzit (Grauwand). 

;). Plagioklasbalkengefüge, zu den Quarzporphyren gehörig, zugleich 
ähnlich den Albitgeröllen im Knollengneis der Gerlos. Ahnliehe Pla­
gioklasite auch in den Lechtaler Feinbreccien (Material AMPFEREH). 

Q u a r z  p h y 1 1  i t gleicher Prägung wie heute (Phyllonil). 
Qu arzglimmermosaik, Hellglimmersträhnc, Albit (Eiskarl, aus dem 
Liegenden) ;  Quarzglimmermosaik ; Albit-Quarzmosaik mit Rutil( ? )­
nädelchen ; also alle Teilbereiche aus fertigem Quarzphyllit, einzeln 
und zusammenhängend ( Eiskarl ) ;  örtlich karbonatführender Quarz­
phyllit oder Kalkphyllit : Kalzit, Quarz, Albit, Hellglimmer, Turmalin, 
Erz ( Wetzsteinbruch) .  

· 

H ö h e r  k r i s t  a l l  i n  e (Pcnken). 
Albitkarbonatschiefer mit  Hellglimmer und Pennin ; autigener si-Albit 
mit unverlegtem si ; typische untere Tauernhülle. 
Ebenso mit großen Hellglimmcrschuppen. 
Ebenso mit schon Yor der Einbet tung geregelten Kalkmarmorgeröll­
ehen eine typische kristalline .\rkose (Grauwacke) der unteren 
Tauernhülle. 
Ebenso mil allotigenen Dolomitbröckleiu und aut igenem n-Albit mit si. 
Muskowitschiefer derbschuppig. 
Alles Typen der unteren Tauernhülle ;  durch große Hellglimmer, 
reichlichen si-Albit und gelegentlich zurücktretenden Kalzitgehall 
näher dieser als dem Kalkphylli t ;  durch gelegentlich reichlichen 
Kalzit näher der unteren Tauernhülle als dem Kristallin der Otztaler. 

T a r n t a l e r  B r e c c i e  ( als Komponente in Tarntaler Breccie). 
In typischer Ausbildung sowohl mit kalkigem als mit dolomitischem 
Zement, wie sie im Geierspitzgraben ansteht, als Gerölle in der 
typischen Tarntaler Breccie des Torjochs ; diese also resedimentär . 
. \.hnlich Tarntaler ( ? )  Breccie (= dunkler Dolomit in hellem Dolomit), 
rescdimentär in Tarntaler Breccie, Nasses Tux. 

So ergeben die Komponenten ein Bild des in der nachtriadischen 
Bildungszeit offenen LiefC'rgebietes für die Breccie : TriacHsehe Kalke und 

10* 
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Dolomile zum · Tei l des Liegenden, ut1tere Tauernhülle auch heute nahe 
benachbart, Quarzporphyre und Quarzphyllite und Tonschiefer der heuti­
gen Grauwackenzone, zum Teil des Liegenden, zum Teil heute unfern ; ob 
noch Jura, bleibt offen. 

· 

Die allotigenen Kom ponenten innerhaln dieser Gerölle selbst ergaben 
ein weniger deutliches Bild geologisch gleichalter bis heliebig iilterer 
liefernder Gebiete : 

· 

1. In Dolomiten und Kalken der Breccie ;  in Breccie : 
Geologisch gleichalt, möglicherweise aber auch gelegentlich älter als die 
Bildung des Gesteins, welches als Gerölle in die Breccie ·einbezogen 
wurde, ist der Fossildetritus in den Dolomiten und Kalken der Breccie. 
Wo die Tarntaler Breccie selbst "resedimentär" als Gerölle in der Tarn­
taler Breccie auftri tt, ist das liefernde Gebiet für die Komponenten des 
Gerölles eben dasst'lbe (nicht ein äl teres) wie für die ganze Tarntale1· 
Breccie. Triadische Dolomite und Kalke lieferlen Komponenten, während 
die Breccie versfeinte und auch Teile ihrer sPihst als Gerölle neben jenen 
Dolomilen und Kalken in sich aufnahm. 

2. In Quarzkonglomeratgeröllen der Breccie allotigen : 
Quarz, geregelter Quarzit, Eisenkarbonat, Turmalin. 
Nächster Lieferant zur Zeit der Bildung des Quarzkonglomerats : Quarz­
phyllit, offenliegend schon zur Zeit des Quarzkonglomerats. 

3. In Arkosegeröllen der Breccie allotigen : 
Gefüllte a-Albite, n-Aibite mit si, Quarz mit auligenem Apati t (Pegmati t­
quarz'!). 
Nächster Lieferant zur Zel l der Bildung der Arkose : Quarzphyllit 
(= ältere Tauern), offenliegend schon zur Zei t der Arkosehildung. 

4. In Porphyrtuff der Breccie alloligeu : 
Turmalinquarzit, Graphitquarzit, geregelter heller Quarzit. 
Nächster Lieferant zur Zeit der Quarzporphyr- und Tuffbildung : Quarz­
phyllit, offenliegend schon zur Zeit der Quarzporphyre und Tuffe. 

5. In kristallinen (untere Tauernhülle) Geröllen der Breccie alloligen : 
Geregelter Kalkmarmor und Dolomit. 
Nächster Lieferant zur Bildungszeit der Arkosen der unteren Tauern­
hülle : Kalkmarmore und Dolomi te, offenl iegend zur Zeit der Arkose­
bildung. 

In diesem weniger deutlichen Bi lde älterer offenliegender Lieferanten 
ist petrographisch erkennbar offenliegender Quarzphyllit (= ältere Tauern ! )  
überschritten von sedimentierenden Arkoscn, Porphyrtuffen, Porphyr- und 
Quarzkonglomeraten ; ein gleiches vortriadisches Bilcl wie für die Gebiete 
südlich der Tauern. 

Große Gebiete dieser Breccien sind petrographisch noch nicht so unter­
sucht wie auf Blatt Matrei und daher weitere Beiträge zu ähnliclwn (!her­
sichten zu erwarten. Zu der schon vor 30 Jahren betonten Zusammen­
gehörigkeit solcher Breccien führe ich an alloligene Komponenten, wclclw 
der Tristelbreccie (Masura) und der Tarntaler Breccie meiner Aufsamm­
lung gemeinsam sind : Quarz, Albildolomit, Hellglimmerschuppen, Chlorit ­
fetzen, Albit aus Quarzporphyr, klarer, fein lamellierter Albit, Hornslein, 
Plagioklas-Quarzporphyr, Eisendolomit mit Limonilrändern, verschiedene 
Dolomik Außerdem enthält Masura : i\Iikroklin, Kriuoidenglied, 
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ZE-nwnt der Tarntaler BrecciE-

D er sedimentäre Charakter des Zements is t  besonders deutlich, wenn 
( Pcnkcn ) Kalkschlamm z wischen ru nden Geröllen (Q uarzporphyr

.
) noch 

zarte um·crsehrte Schälchen ( Os trakoden ?) und gelegentlich reichlich, 
i m mer runde Quersch nillc (0, 1 ;  Foraminiferen ?) führt oder kalkige Kom­
ponen ten von dolomi lischem Schianun eingehülll sind. Gelegen tlich (Pen­
ken ) wird das Zement tu ffühnlich m i t  scharfen Splittern von Quarz und 
Plagioklas neben Schälchcndetri lus. Neben solchen Schlammen findet man 
( Pciü;:en) rckrisla l l is ier l es Breecicnzemenl. 1m un terscheidbar ,·om Ku lk­
phyllil m i t  :mtigcnem verzwciglem All>ii,

' 
auch rup t�trenJüllend. Scharf 

isomorpher au ligener .\ lbil  ist weit verbrei tet in kalkigem Zement ( Nasses 
Tux). Hohlraüm peli l oder gcopetale Gefüge wurden nie gefunden. Yielfach 
I re ten au ligen kristallisi erl e Q.uarz-Albit-N ester auf ( W etzs tcinln:uch, Geier-
spi l zrinne) .  

' 

Neben kal zitischem Zement findet sich auch rein dulomi lisches und 
Zem ent m i t  gleichviel Kalk und Dolom it. l\Jan kann ( Geierspitzrinne) 
l lenachharl rein kalkphy l litisches Zement (reiner Kalzi l .  au tigcner Albit, 
Q u a rz )  neben reinem Dolom it  a l s  Zcmf'nl ( auch in Zw ickeln <!entlieh ) 
rinden.  

Bei kalkphyllilischcm Zement Yollziel l l sich unter Kleiner- und Spär­
l ichcnwrden der klastischen allotigenen Körner j eder pel rographische 
Cbcrgang zu Kalkphyllit m i l  oder ohne solche Körner. 

Sedinwnlän••· Charakter der ßrt•r(•ie und tektonische Fazies 

Dieser ist  außer du rch das Zem en t durch das Gesam tgefüge sicher. 
So zeigt der Wetzsteinbruch ( Li zu m )  sch arfkanligP Kom ponenten (0,1 bis 
mehrere Millimeter) ''O.IIcin andPI' versch iPdener C esteine ( Dolomite Yer­
schicclencr Korngrößen, Farben. Fossi lgchalle ; Quarzite) bun t  gemisch t 
unmillclbm· nebeneinander gebrach t nncl sperrig gelagert, ohne jede Spur 
m echanischer .\nclerung oder Heibung aneinander : eine sedimentürc Schüt­
l u ng. ohne j<'clen ru n denden Transport d er Kom ponenten, ohne Durch­
hew('gu ng, m i l  autige i H'r (), u a rz- und Kalzitrekristallisation (geregelte Pali­
saden) in k a l k ig-dol o m i lischcm Zemen t. In anrlerPn Fäll en sind die Kom ­
ponent en gerundet .  Am Eiskarl liegt ein Tekloni t  sedimentär aufgearhei­
l e l l'n Qi.wrzphyllits als Tarntaler Breccie vor, ein Tektonit, welcher im 
H :mclslück einem tek tonischen Gemisch aus Quarzphyllit und Dolomit 
gleichen kann, n.  cl . M. aber als Sediment ·erk ennbar ist. 

In der (�eierspilzrinnp, liegt keine tektonisch entstan d ene Breccie vor. 
sondem ei n gelegentlich noch deu ll idt sedimentäres Konglomerat mit 
runclen Kom ponenten, wiC' Gartenkics, bunt gemischt und ohne Reibungs� 

detritus.  Wie auch im basalen schiihlingerfülllen Heibungsteppich der 
Knlkwaml und anderwär ts, wo die Triasdolomite über Jüngerem liegen, 
Yerschleierl starke Durchbewegung vielfach, aber nicht allenthalben die 
äl leren Enlstehungsmerkm ale. 

Ein derartiges N eheneinanderbringen scharf umrissener, gerundeter, 
i 11 sich mcehanisch unversehrter, zum Teil grobkörniger und druck­
empfindlicher Marmorkom ponenten ist auf tektonischem Wege ohne korn ­
weise Du rchbewegung und Regelung nach heu tiger Erfahrung über Kalk­
Lekton�ll' uiclll möglich 
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Genügende Präparation und feldgeologische Zusammenhänge erlauben 
oft auch Breccientektonite, deren ursprünglicher Charakter im Felde 
zweifelhaft bleibt, mit sicher sedimentären Typen zu identifizieren und als 
sekundäre Tektonite von primärtektonischen Breccien zu trennen. Die 
Tarntaler Breccie kann sowohl primär durch kalkphyllitisches Zement, 
Hekristallisation und Verarmung an Allotigcncn in Kalkphyllit übergehen . 
als sekundär durch tektonische Verschieferung in inhomogene Kalkphyllo­
nite, in ein nachkristallin deformiertes, stark kalkiges schlieriges Gemisch 
mit einzelnen schwimmenden Dolomitfrngmenten, Glimmersträhnen, Quarz­
körnern (Torjoch, Pfons bei Matrei) .  Beide Fälle von "Kalkphyllit" sind 
u. d. M. unterscheidbar. 

An der Grauwand-0-Wand ist Porphyroidgerölle führende Breccie, 
also sedimentäre, zu Tektonit durchbewegt Starke Durchbewegung ist weit 
verbreitet (Dettenjoch-Kaiserbrünnl, Eiskarl u. v. a. ). 

Einschlüsse von Breccie in Breccie finden sich gelegentlich derart, daß 
der Primärtektonitcharakter des Einschlusses oder dessen tektonische Ein­
verleihung in die Breccie nicht mehr auszuschließen ist (Torjoch) .  Aul3er 
solchen Fällen findet sich aber sicher primärsedimentäre Tarntaler Breccil' 

· ganz derselben Arlen (mit kalkigem und mit dolomitischem Zement) ,  wie 
sie in der Geierspitzrinne ansl.clwn, als faustgroße Gerölle  in der Tarntale1· 
Breccie vom Torjoch. Ferner fand ich sedimentärdetritische (bis 1 m m )  
Feinbreccien als sedimentäre wohlgerundete Komponente (ei nige Milli­
meter) in der Tarntaler Breccie (Nasses Tux). 

Am Grafmarter ist eine Arkose im Liegenden typischer Tarntaler 
Breccie als deren Basalbildung aufzufassen, findet sich aber wieder als 
Gerölle in cler Breccie.  Auch . ,kalk phyl l i t isclws" Zement der Breccie 
scheint sich als Einschluß wieder zu finden. 

Resedimentation ist also wahrnehmbar, spiel t  aber keine große Holle. 

K r i s t a l l i s u t i o n  i n  d e r  B r e c c i e  
Hierher gehören bisweilen lebhafte Hekrislallisalion von Kalzit und 

Quarz, ferner die reichlichen idiomorphen autigenen Albite und Albit­
Quarz-Nester ; alles sowohl im Zement als in gefüllten Rupturen der 
·Breccie. 

Allotigener Albit findet sich (Welzsteinbruch) randlieh etwas um­
kristallisiert, allotigenes Albit-Quarz-Gestein (Wetzsteinbruch, Geierspitz­
rinne) zeigt randliehe Albilrekristallisation. 

Kristallisation findet sich also spii rlicll an Komponenten, häufig im 
Zement, w o  si e den "kal kphyl l itischcn''  Ch arak l<'r solchen Zements mit­
bedingt. 

R o l l e  d e s  A l b i t s 
Der reichliche Albit der Breccien ist zum Teil alloligcn, zum Teil im 

Gestein autigen kristallisiert. letzteren fal ls zuweilen (Wetzsteinbruch) nach­
weislich und wahrscheinlich immer stofflich aus der allotigencn Kom­
ponente abzulei ten und diese unter anderem aus Q uarzphyllit beziehbar. 

Autigener, das heißt im (;cslein krislallisierter ( neukristallisierter oder 
umkristallisierlcr) Albi t findet sich, meist lamellierl ,  in folgenden Formen : 
1 .  Ausgezeichnet {'ig<•nförmig in scharf umrissenen unversehrten lamellier­

len KJ"istä llcheu (einige tU . zu tu Bei-; piel 0.:1 ' lL l i. gelegt•ntlich eindeutig 
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auligen neukrislal lisierl. so wenn ein Einkristall scharfe Ecken von 
Breccienkomponenten umwächst ; einzeln im Kalzitgefüge des Zements. 
in Gruppen mit Quarz und Hellglimmer zusammentretend und die 
Zwickel und Gänge zwischen den sperrigen Komponenten füllend : ganz 
ebenso in jüngeren gefüllten Rupturen durch die Breccie (Mieslkopf, 
Wetzsteinbruch) .  

2. Ohne jede Eigenform in langen und stark verzweigten Einkristallen auch 
Kalzite und Hellglimmer des Zements umschließend; also wieder in einer 
allotigenen Detritus ausschließenden GestalL Diese Gestalt neuk.ristalli­
sierter Albite ist die auch für Kalkphyllit bezeichnende. 

3. Als umkristallisierter Saum der deutlich allotigenen Geröllehen von 
Albit-Quarz-Mosaik mit Rutil ( ?  ), welches dem Quarzphyllit entstammen 
kann. 

Derartige Albite, jünger als die Breccienbildung, sind weit verbreitet 
( zum Beispiel Geierspitzrinne; Tarntaler Breccie als Komponente in Tarn­
t aler Breccie, Torjoch) und gut unterscheidbar von älterem allotigenem 
gefülltem a-Albit (bisweilen nachweislich aus Quarzphyllit ; Tauern ?), 
welcher allotigensedimentär auch schon in Arkosegeröllen und autigen 
in Quarzgeröllen der Tarntaler Breccie liegt. 

Albitkristallisation findet also reichlich staU sowohl im typischen Kalk­
phyllit als im Zement der Tarntaler Breccie, welches gelegentlich (Pcn­
ken) als Foraminiferenschlamm entwickelt ist. 

Allotigenen Albit fand ich häufig in den Feinbreccien des Lechtals und 
in der Tristelbreccie des Prätigaus. 

In einem einzigen Falle (dunkle Dolomitbreccie zwischen Tuxer Joch 
und Kamm der Frauenwand Tux) fand sich wahrscheinlich allotigener 
Orthoklas in der graphi lischen, für die Arkosen des Kleinen Kaserer 
typischen Form . 

i! b e r g ä n g e z w i s c h e n F e i n b r e c c i e n u n d K a I k p h y l l  i t ;  
G l e i c h s e t z u n g b e i d e r  

In der im Radiolarit liegenden feinkörnigen Tarntaler Breccie des 
Wetzsteinbruchs wird (wie auch andernorts vielfach) das Zement der 
Breccie mit Albit, Quarz, Kalzit, Hellglimmer zum typischen Kalkphyllit 
Dieses Jurakonglomerat HARTMANNS wird Kalkphyllit mit bald mehr, bald 
weniger zahlreichen Dolomitfragmenten bis zur Feinbreccienbildung. 
Anderseits zeigt typischer Kalkphyllit (Hinterschmirn) zunehmenden Ge­
halt an allotigenen Dolomi tfragmenten bis zur Feinbreccienbildung. Beide 
Gesteine, Tarntaler Breccie und Kalkphyllit, stimmen in durchaus typi­
schen, eindeutig repräsentativen Ausbildungen ununterscheidbar überein 
sowohl hinsichtlich der Grundmasse als hinsichtlich der Komponenten. 
Unter diesen sind namentlieh die Eisendolomite gleich bezeichnend für 
Tarntaler Breccie wie für den Kalkphyllit von Schmirn bis an den 
Brenner, wo sie \V. SANDEH gelegen t lich gefügeanalylischer Arbeiten m it­
analysierte. Beide (;l'Sleine, Tarn tall'r Fein breccie und Schmirntaler Kalk­
phyllit, sind delritiscll mit alli toge11em und au ligenem Albit, Hellglimmer, 
Quarz, Kalzit und Eiscndolomitfragmenlen . Es handelt sich hier also nicht 
etwa um konvergente tektonische Fazies unglc•icher Ausgangszustände, wie 
f'twa im Falle der Durchbewegung von bt l ll t l' l" Tarnlaler BrPccie einerseits, 
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K alkarkose anderseils, zu Kalkphylloni t. Tarntaler J urallreccie und Kalk­
phyllit Yon Tux und Brenner sind prim i\ re Fazies vonein ander. Die 
alloligenen Eisendolomi t  führenden Schmirner Kalk phyl l i le sind nich t 
t rennbar Yon denselben < i esl einen am Bren ner u n d d a m i t, wie :msgeführt, 
beide untrenllbnr von der Tarntaler Feinbreceit• im Hadiolarit des Wetz­
s teinbruches ( Li  zu m ) : Die obere Schieferhülle er hüll das Al ler des Hadio­
larits der Tarntalcr; also .Jura, soweit d iese i-\ l lersbes timmung fests teht ; 
noch besser schein t m ir d ie Bezeichnung : jü nger als Trias. Am Eiskarl ist 
die Aufbere i t u ng fertigen Quarzphyllits in d ie Tarn taler .Breccie pctro­
graphisch nachweisllar mul damit auch die Transgression des Kalk phylli ts  
über Qu nrz phy l l i t. 

Auch am (i ra Jmarl(•r liegt ein fieslcin Yor. d a s  gleich ty pisch a l s  Kalk­
phyllil. wie als Tarn Ia !er Feinlwceeie  :llll'lr i l t  ( a l lol igcn : Dolomi te und 
Kalke wrschiedcner Korngröße, Farht:, Fossilfii h nmg, EiscndoJom il ,  Chlo­
dlfd ze:n, HeUglimm er, Quarz, Turmal in, Albit ldar und gefülH : autigeu : 
K a l zit.. Quarz, n-Albil m i l  si rekristallisicrt, aus allotigenem Albi t) .  E ine 
. \ uszühJ ung ( l j  an d i ('scm Typus wi •·d zum Y(•rgleich 1when dk .\ us­
zäh lung ( T I )  (•i n('s d u 1·ehaus ly p iseh en ICi l k p hy l lils Yon 1-[jn lcrschmirn 
gestel l l :  

I .  l L  
Feinbreccie Kalliphy l l i l  
Gra fmarlcr Seh 111 im 

Quarz und Alhi l . 1 4,5 °/o (Qu ,  Ab) :�0 °/o (Qu : All = l )  
D eutlich alJotigene Dolum i l t' u .  Kalke 18,0 °/o 1 6 °/o (n u r  Dolomit) 
RekristalJ isiertes Karbonat . 6:3,0 °/u :J4 °/n (14 °/ o Kalzit) 
Graphit. to n ige glimmerige F P t zc n  . -1 ,5 °/o Etwas H e l l glimmer 

Nachlriad isehe Tarn l :l ler H receien und K:l l k p hyll i l l' Yon Seh mirn und 
l3renner ( damit der Kalkphyllilm anlcl  d e1· Tau('rn) sind pl'lrogra ph iwh 
I rotz der vielfach his · zur Phyl lonilhi ld u ng gl'lwnden I ekion ischen Durch ­
hewegung a ls primii n· Fazies vo1w i n a n d er feslstellhar. 

Ü:1s iwiniiire Verh ii llnis der Breceie w m  LiegPnden is l damit auch das 
Yerh:U l nis  des Ka l k phyl l i ls zum L i egenden. u n cl a uch lelztt•l't's ist durch d i L' 
Kom ponen t en dfT B r('eeie gcken nzeidmcl : Qu ürzphy J i i l  ( schon m i t  Glim­
mersträhn en als J > hy l loni l ) , Granwacken ( m it Qu arz porphyr) und Alhi l ­
karbon a tfazi es d erseihen in der un ten•JJ  Tüucrnh ü lle. ferner Trias und 
deren Li egeneies sind d ie Lideraulen l'li.r Sedimenta t ion der Tarntaler 
Breccie und d er Kalkphy l l i l e, also der Ohe•·e11 Sch il'ft•rhülle. D ie primäre 
�-�rl l i che Bcz iehu 11g zum L iegend eH ist  noch c leu l l  ich :un Pcnken ( {�schöß­
wan d ) .  wo ·die Breceie 'l'rias m i l  Foss il i en u n d  Qunrzpor phy r·e der Grau­
wacken ( versehiel'erl a uch in der Tuxer G rauwn eke des Liegen den) führt, 
am Eiskad gegenü be r  l iege ndem Quarzphyllit am firafmarter mit liegender 
Arkose ; ja die örlliche Beziehung zum Liegenelen ist  Ziemlich allgemein 
erkennbar Lrotz clei· sehr lebhaften n achhrecciösen tek ton ischen FormungeiL 

· Die Un t ersuch ung einer derart polygenen Sed i nienlhreccie m i t  sehr 
zahlreichen kleine1i  Vorkommen ist  damit n ich t Zl l  E nde. d a  im mer noch 
m·rw i n l l•n•ss:m le Kom pom• n l ('n t'uncle m cigl ich sind u nd ei n e i nz igt•r Fu11cl 
das geologi selw { icsam lhi ld  ii nde1·n k an n .  Im derze i t igen S l :nuk w i rd der 
Bei lrag vorgelegt, da das Hau p lgehiel der Breccie ( Li zum) \'Orliiufig 
unzugängl ich gewoJ'd(•n is l u n d  wei l dem d erze i t u neinigen Schriftt u m tlt'l' 
.\l pensyn lh('Sl' auch ('i nz!' l ne U n l (' J'sudl l lugs lll'il rii.gl' dienen küJ U H' I I. 
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1Ieiu eigener \"ersuch , die pelrograp 1 1 isehc Un tersuchung der nach­
l riadischen Tarn taler Brrccie in rin ( ;es:nn tbild zu stel len, soll e1;s t mil 
der Veröffenllichung weiterer Beil rüge z u gleich mit der Würdigung des 
während der Fortsetzu ng meiner ;\l"l>ei lt•n sl'il E. H.\I\Ti\Ul'IN angrwach­
Sl'lll'll Schrifttums erfolgen, dt•s A utors, der am nH'islen zur Kenntnis de1 
Tarnta lrr Rergc� hei l n1g u n d  auch aul' die Petrogra phie d<.'r .. .Tnrakong l o· 
rnera le" eingegangen isl. 

Der. Erdrutsch am Eichberg bei Dittersdorf 
(Kreis Tulln, Niederdonau) 

t: r s a c h l' u n d A u s w i r k ll n g l' i n l' s E r d r u l s c h e s 
a m A 1 p e n r a n d i n: N i t' d e r d o n a ll 
Yon r;oTTFII IED H EI I l L. derze i t im Fl' ld(• 

)li l  2 .\bbildu ngt•JI) 

"\ m N-Hang des E ichl>erges, im W des Ortes Di l lersdorl', gerade : 1 1 1  
d em TeiL an welch<.'m die in den lelzt·en .T ahren du rchgeführte Tullu­
rrguli erung s lalll'and, ist i m  Frühj ahr 193!1 e i n  Erdru tsch von beträch l-
1 i ch<'m Ausma ß niedl•rgegangen. 

Die Hrl' i ll' des a hgerutschtcn Hanges eiTl'ich l ungl' l"iihr 200 m .  Dil' 
gall Zl' abgeglil leuc Scholle hat dil' Form eines H u i'PisPns ; S prünge U J H I  
Erd risse bis zu L2il m Tiefe durch zi<'lwn cliesr, hauptsächlich in  0 \\'­
Hich lung. Der höchs t e  .-\hriß befi ndet sich ungefähr 100 m von der ueu­
J·egulierten Tul l n  enl fcru t. Durch die Ru lschung wunle die rechts der 
Tulln gelegen e  Uferan lage eingedrück t und fasl his in die Mitte der Tulh1 
h i  IH'i ngeschoht•JJ .  Dies he<linglt• e i ne Sl :nnmg und H ehung des \Vassrr­
spiegt>ls cl<:'r Tu l l n  um nahe l m . 

Soforl n ach Beohach l u ng c les Erd rutscht•s wurde Yom \Yassl'rslraßel l ­
hau:unl i n  N i ec lerclona u ( W ien L Herrengasse) ei ne Bau l'irm:1 mit der 
Abbohrung c lrs ahgeru lsch len sowie des ilCIJ:I eh harlen .Grlündes ! Jeauftragl. 
Nach clPn Aussagen des Werkleiters der Bohrfirma wu rden d ie l' rs len 
Anz(•ichen des Erdrulsclws. i n  Form han<lhrciter Risse. kurz nach den 
slarkl'll "H.rgcngüssen Ende A pril und Anfang Mai Hl:JH hcoh:Jch l l' l .  Die 
B u lseh ung ging dann langsam Ym·wiirls.  um Anfang ;\ugust den oben­
genann ten S la n<l Prrrichl zu hahen . H i em1il  schien die Rutsehung zur 
H u h c  gelangt zu sein. und es l ieß sich kei11erlei wei tere Bewegung an der 
Hulschfläche bemerlwn. 

In der grologischen Li tera tur (ABEL und (iüTzJ :-o; ( ;En & VETTEns) sind 
die Sedimente rlrs Eichbergzuges genau estens hesch•·iebeu. Der Eichberg 
hes leh l .  wie dl'r l'lwas süd lich gl'legi�ne Buchberg, aus Flysch konglomeraten 
m i t  I .;�gen s:md igl'H :\ [erge ls . D i ese Beohach i ungell .  die e rsl nw l ig Wlll Sn'll 
u n d I I .\ 1 '  Eil gemach l wurd<'IL sind <lUI·ch das Dei den Bohru ngen gPI"örclt>rt(' 
x[alcri : l l  hes t:i l ig l wordC'n. Un ter dem g(•ri ngmäch l igen :vr u t terhoden rindel 
man i.üu e  schwaehe Sehichl  Löß Oder Lößlehm u11d un t er dieser das 
Kougl omera l .  Daru n l et· l'olgl i 1 1 n•J·s<"h i L·d L' I I l' I "  Ti el"P gra li-\Wißer sandiger 
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Mergel von s tark schwankender .:\läch tigl,;e i t  und abermals Konglomerat . 
Das Konglomerat im Hangenden und Liegenden des Mergels besteht aus 
einem gelblich-braunen, sehr sandigen und glimmerreichen Bindemittel , 
in welchem sich fast alle Flyschgesteine ( Neokom- und Oberkreideflysch, 
Glaukonitsandstein, Greifensteiner Eozänflysch) in bis zu faustgroßen 
Stücken vorfinden. Die Lagen des ün Konglomerat eingelagerten Mergels 

r 
I 

Neuer lauf der Tul/n 

A bb. 1 
schwanken sehr an Mächtigkeit. Er scheint linsenförmig im Konglomerat 
eingebettel zu sein. In der geologischen Lileratur hat dieses Konglomerat 
den Namen Buchbergkonglomerat erhalten . Nach ABEL handelt es sich 
dabei um die Hangendschichten des Eichbergkonglomernles. Der Eichberg­
zug ist dem des Buchberges gegen N hin vorgelagert ;  zwischen den beiden 
Konglomeratarten bestehen nur geringe Unterschiede. Die Konglomerate 
sind Ablagerungen des Schliermeeres. Ihr Material entstammt der südlich 
benachbarten Flyschzone . 



Ut>r Erdrutsch am EiC'hherg usw. 

Vor der Tu/ln -Requlierung 

Alter lauf derTulln 
+' 

Nach der Tulln - Regulierunq 

Nach dem Abrutsch 

11111111111111111111111\ Humus 1:: · : :  : : : : : :1 Löß und Lößlehm 
���c{,.qß� Buchberg -Konglomerat 

A bb. 2 

VH 

Die Rutschung war durch d i e  Regengüsse des Frühjahrs 1939 bedingt. 
Das Wasser konnte wohl durch das Konglomerat . durchsickern, nicht aber 
durch den Mergel. Dieser nimmt wohl Wasser auf, läßL aber keines durch. 
In starkdurchfeuchtctem Zustand wirkt er dann als Gleithorizont Daß eine 
Wasserstauung oberhalb des Mergels sta l lgefunden hat, zciglen einig(• Bohr-
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löcher. In den Schieltleu des Konglomera tes, ·welche unmittelbar auf dem 
Mergel licgl'll . fand mnn bei Bohrungen oft "rasser stehend vor. Durch­
hohrle mau aber die Mergelschich ll'. so Yerslckerte es sogh' ich in der 
daru u l e r  })('fin<l liclll'n Konglom ern lsch ieht.  Bei zwei ziemlich nahe bei­
samml· ngelegencn Bohrlöchern hol!rle man in beiden Fii llen nur bis zu 
der �Iergelschich l, um festzustellen, ob die beiden geslaulen \Vassermenge11 
o berhalb des Mergels zusmmnenhiingt•n oder oh ein zufällig gleichzeitiges 
.\uflrelcn von \Vasser W>rliq�L. D urch Fürbeversuch wurde n achgewiesen . 
daß es sich nich l  um gelrenn i e  WasseransammlungeiL son dern um eine 
über den g:mzen :\Jergelhori zcm l sich t•rsl rcdwn <ll' Slau ung handelt. 

Für d ie Hu lsel w ng ehenfa l ls nm Bed eu tung isl sicher der etwas ober­
l t a l b  der Ru lseh flüche befindliche Holzsehlag. Durch d:1s Abschlagen d er 
Biiume wurde den obersten Hangschichten des Eichberges sicherl ich viel 
an Zusamm enhang genommen. Dieser H ol zschlag hewirkte auch eine 
schnellere Durchfencht ung cles Bodens, die dann zur Hebung des Grund­
wasserspiegels im ganzen Gchit'l dl'S Eichherges führl e. 

Femer wurcle die Hulschu ng durch die H.egulierung �les Tullnbache� 
begünstigt. Die unregulierle Tulln ging näm lich in einem weilen Bogen um 
den N-..\bhang des Eichberges heru m .  Durch d i e  �euregulierung \vurdc 
dieser weite Dogen sehnenartig abgeschnitten ; a l l er Druck, der sich sonst 
auf die weile Fläche des Bogens Yertcille, wirkle sich nun auf das neuo 
Ufer des regulierten Tullnbaches :un H angfuß aus (sieh<' .\bb. 1) .  Abb. 2 
zeigt einen Idcalqu crschn i l l  durch den Hulschhang. 

Z u s a m m e n f a s s u n g :  Die andaut•rndcn HegengüssP im Frühjahr 
t 9:�!l bedingten ei ne slarke Wasserstauung oberhalh des Mergels. inner·halh 
der oberen Schich i Pli d es Eichbcrgkonglomcrates. Diese Stauung des Was­
sers sowie die .-\n feuchlung der clm·unter gelegenen �Iergelschicht führten 
lelztcn Endes zur H.u l schung. Die Abholzung eines S l ückes cles Hanges hat 
ei nersei ts infolgl' clcr liingeren �icderschläge des Frühjahrs 1939 zu einer 
rascheren u nd stärkeren \Yasserzufuhr nach den :mgrl'nzcnden Gebieten 
geführt, mulerseils . {]en Hangschich ten <einen Tei l  dl'S Zusammenhalles 
gerauhl. D ie Yel"legung der Tulln Yon ihrem altPn. in l'inem weilen Bogen 
nm den N-I-lang des Eichhergcs füh renden Lau l' in dns nem' Belt brach te 
es mit sich, d a ß  der Druck der oberen Sch ichten des Eichhcrges, der sich 
früher gegPn die Ebene bis zum alten Bell der Tulln wrteilte, sich jetzt 
auf die kurze S trecke des neuen Laufes erslreckl.  Es ist daher nicht zu 
wrwundern, cl: lf?, das Gewicht cler ins Gleiten gelanglen Schichten die 
hangwürl s ge l ege n<' ( rech t<' ! ( T I'Prhöschn n �  der n<'uregu liertPn Tulln trotz 
tadellos!' I" A usl'ü h rung eind1·üek I !'. 

Schrifttum 
.\1\EL. 0. : Slu di<'n in tlcn Tertiru·bildungm des Tullner Beckens. - Jb. g.eol .  

Heichsansl . 53, Wien 1003. 

GöTZl�GEH, G . . & H. YETTq{S : Dt·t· Alpenrand zwischen Neulengbach und 
K ogl . seitH' Abhiingigk( ' i l  vHm l · n l('rgnmcl in r;!'s leinshildung und Gebirgshau. -

.l h .  gl'n l .  Hund�·sB n s l .  7:1, \\.'i l ' l l  Hl:.!:t 
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Zur Geschichte des Frischen Haffs 
Von LOTTE H EI!I<, Berlin 

,.\I i l  10 .\bhilclungen) 

1 . • . •  f)rJ  

H. GHoss hat HH1 in der "(ieologie der �leere u n d  Bin JH�llgewiisser· ·  
einen wich tigen Beitrag zur Entwicklungsgeschichte des Frischen H affs 
gegeben . Auf Grund Yon Proben aus dem SW des Ha ft\ u n<l dem sog·e­
nann ten 0-,Vinkel, der )l ündung des Elbingflusses, kommt  l'r zu dem 
Schlu lt daß die Entstehung des lwu t igen Frischen Haffs in den Beginn 
der Jungsteinzeit fällt (rd. :l500 v .  d. Ztwd.) .  Von der dri l len, der spät­
atlantischen Litorina-Transgression ist das Gebiet überflu tet worden . 

Die hier veröffentlichten Diagramme, deren Bearbeitung in die Jahre 
1934 bis 1 93i fälll, ergänzen die l!ntersuchungen nach 0 u nd N. Wührend 
Gnoss 3 Haff-Profile  in ihren ergiebigs ten . Schichten un tersuchte mi t 
15 Proben und außerdem 5 Prohen aus dem 0-WinkeL sind hier t 1  Tief­
bohrungen und ß Kammerbohrungen mit rd. 200 Proben untersucht wor­
den. Die Diagramme schließen sieh zu einem Längsprofil in der )li tte des 
H affs zusammen. Hier erfolgt n ur die Veröffen tlichung der B:.uJn�pollcn­
diagrammc. Abb. 1 zeigt di(• Lage der Bohrpunkte. Profil XII,) T ist nicht 
in seinen Ergebnissen angegeben, da nur 3 Proben untersucht werden 

konnten , Yon denen 2 sehr fossilarm waren . 
Die Tiefbohrungen u nd Kamrnerbohrungen sind so gewähll, daß sie 

sich ergänzen und ein möglichst lückenloses Profil ergeben . Ursprü nglich 
sollte der Hauptwert auf dif' Untersuch ung der Kammerbohrungen gelegt 
werden, weil sie eine lückenlose, einwand fl:eie Schichtfolge bieteiL Da sie 
aber nur bis 8 m, m anchmal nur uis () m Tiefe reichen, ·erfassen s i e  nur 
einen so kleinen Teil der Gesam tentwicklung des Haffs, da ß die en t­
sprechenden Tiefbohrungen mituntersucht werden muf�ten , deren al luviale 
Schichtfolge im W zum Beispiel bis zu 30 m pollenanalytisch crfaßl wer­
den konnte, bis 46 m sogar untersucht wurde. So verschob sich das Schwer­
gewicht der Untersuchung immer mehr zu den Tiefbohrungen hin, ob­
wohl diese natürlich mit  grol�er Vorsicht ausgewertet werden müssen . 

Zunächst war es überhaupt fraglich, ob sich die Abl agerungen eines 
so großen Gewässers fü r  eine pollenanalytische Cn tersuchung eignen 
würden, da hier natürlich alle Möglichkeiten der Verdr if lung und Um­
sedimen tierung gegeben sind. Schon die gute Übereinst imm u ng der benach­
barten Diagramme brachte den N:•chwcis ihrer Yerwertharkeit. Sie ließen 
sich außerdem ohne weiteres in die hisher bekann ten ostpreußischen Dia­
gramme einordnen. 1937 veröffentl ich te DECIIE�D 3 Nehrungsdiagramme 
i n  seiner Dünenarbeit über die Frische Nehrung, die er für seine D atierung 
benützte. 1938 konnte REDM.\NN in ihrer Untersuchung üher die Buchen­
Yorkommen der Frischen Nehrung darauf zurückgreifen. ,\.nfangs m achte 
sich der l\langcl an benachbarten :\Ioordiagrammen s tiireml l>emerkh:.�.r. 
I nzwischen ist diese Lücke durch die Bcarhei lnng der Branclcnburger 
Heide durch AnNOLDT ( HHO) und der ( ; al tgarhenm oore durch STEI!I<ECKE 
( Hl37) geschlossc11 worden ( Lage der henach hn rten D i agr<l lnme elll'nfalls 
i n  Abb. 1 ) . 

Die Diagramme der Kamm erbohrungen haben ein charakterislisclws 
.\.ussehen. :'1-J an kaJlil auf den erslen Btick den wärmezei t lichen .\bschnil l .  
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1111 10 

der auch durch hohe Erlenwerte ausgezeichnet ist, von dem nachwärme­
zeitlichen abgrenzen ( Grenze D. A. VIII/IX nach GRoss, "D. A . "  auf Dia­
gramm Abb. 3 bis 6 und Tab. 1 bis 7). Im 0 ist die Wassertiefe der unter­
suchten Profile 4 bis 5 m, im W 2,50 m .  In VIII 10 K südlich des Seekanals 
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ist seit der Wärmezeit nichts abgelagert worden, beziehungsweise es ist 
dort sogar erodiert worden ( .-\hb. 3, Tab. 1 ) .  Daß der Bau des Seekanals 
hier von Einfluß gewesen sein kann, halle ich für möglich. In XI 5 K 
mitten im Haff zwischen Büsterwalde und Groß-Bruch sind nur die 
oh«:'rsten 30 cm nachwärmezeitlich (Tab. 2). XII 3 K auf der Höhe von 
Pfah l bude weist bei 3 m  Wassertiefe schon über 1 m  nachwürmezeilliclw 
Ahlagernngen auf ( A bh. L Tab. :� ; .  Im W bei XIV 8 K  (Tah. l). XVII lO K 
( .\bh. :i. Tah. 5) unrl XVII 13 K (Abb. 6, Tah. 6) sind es �.;ogm· iiber 2 m  

Profil F W 10 K 

0 Ainus (Erle} o Bellila (Birlre} A Carpinus (Hainbuche} .& fagus (Buche} b. Picea (Fichte} e Pinus (Kiefer} 
• Eichenmischwald- Quercvs - Tllia -Ulmus-(Eiche-Linde · Ulme j t Corylvs (Hasel} e SaliK (Weide j 

Abb. 3. 

'ilJI[ 

Gyllja .  die seit 500 \". d. ZLwd. abgelagerl worden sind. Natürlich sind das 
nur k I eine Betrüge im V crglcich zu den Sedime n l massen, die in derselben 
Zeit zum Beispiel im J asmurrder Bodden oder gar bei Heia abgelagert 
wurden ( W.\sm·:-.:JJ 1 !)3!1 u nd SA :--: DEGHE:\" 1!)3;) und 1 !liJ8). Im W ist YOJ l 
den Kammerbohrungen nur noch n. A. VIII erfaßl ( 2:300 bis 500 ,._ d. Zlwd . ), 
im 0 reichen sie zum Tei l i n  D. A. VII hinei n .  Dieser ist, wie Gnoss fesl­
s tell le, die eigentliche Tr:msgressionszeit fürs H aff, die Zeit,  in der das 
Ostseewasser eindrang. 



Bei der Aus\wrtung der Tiefbohru ngen ist vor allem daran zu denkell .  
daß mit Ausnahme von XII a T große Schichtpakete durch eine Probt• 
dargestell t  werden, so rlaß den angegebenen Grenzen ein gewisser Spiel­
raum bewilligt werden muß. Es stellt sich heraus, daß gerade die Grenze 
zwischen D. A. Y und D. A. VI, die im Interesse de1· Entwicklungsgeschichte 
besonders wicht ig wäre, meist nicht eindeutig festzulegen ist ; die zum Tei l 
sehr geringe Pol lenfrequenz mahnt zur Vorsich t bei der Unterscheidung 
der ursprünglich .. armen", also · alten Spek tren und der nachträglich 
.. ,·crarmlen ". 

Profil F XIT 3 K 

Abh. 4.  

GRoss hat zwei Fragen an den Anfang seiner Abhandlung gestellt .  
Die erste lautet : Wann erreichte die Ostsee i m  S ihre heutige Küstenlinie? 
Diese Frage konnte er selbst aus seinem Material heraus beantworten. Die 
vorliegende Untersuchung bestätigt, daß D. A. VII - Litorina III - die 
Haupttran5\gressionszeit für das Haff ist. Die zweite Frage, in welchem 
Niveau, auf den heutigen Ostsecspiegel bezogen, der Meereseinbruch im 
(�ebicl des Frischen Haffs erfolgte, ist schwer zu beantworten. In diesem 
Zus:unmenhang war die Untersuchung der Torfe, die in den Ablagerungen 
des Haffs an verschiedeneu Stellen östlich der Linie Kahlbcrg--Tolkem il  
vorkommen, Yon besonderem Inler.esse. Sumpftorf, den Gnoss in der 
0-Winkelbohrung 6/2 untersuchte, scheint Schwemmtorf aus interglazialem 
Material zu sein. Die Zusammenstellung 'der Profile der Tiefbohrungen 

llerichte. 1N1 . 1 1  
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auf Abb. 2 zeigt, daß ein einheitlicher Torfhorizonl, wie ihn UnL ( 1 940) 
nach seiner Theorie erwarten müßte, nicht durch das Haff geht. Die Torfe 
liegen in verschiedener Tiefe. Zum Teil handelt es sich auch um zusam­
mengeschwemmtes Material. wie dies HEss VON WICHDORFF ( 1 928) lx'i der 

10 20 
Profil 

30 
M 10 K. 

40 50 

Abb. 5. 

60 70 90 100%D.A. 

Auswertung der Pillauer Bohrungen annahm. Es kommen aber auch 
autochthone Farn-Seggen-Torfe Yor ( VIII 1 1  T 16,90 bis 18 m, XIII 5 T 
9,05 bis 9,60 m, XIV 5 T 10,90 bis 1 1 ,50 m ) . Auch die N chrungsbohrungen 
trafen auf Torfe, XII a T in 12, 1 4  bis 12,29 m auf Braunmoostorf, XII 1 2  
i n  1 1,92 bis 12,12 m auf Sphagnnm torf. Die ältesten Torfe gehören nach 



2 
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i hrer Pollenzusamml'nsl'lzung und i hrer Stellung im Diagramm in D. A. Y. 
die Ancyluszei t . Sie werden von Sand unterlagert und gehen nach obeu 
in Schlick über. Demnach muß der Boden des Haffs hier während der 
.\ncylusze i t trocken gelegen haben, um dann mil stcigen<ll'm Grundwasser­
spiegel zu Yermooren, in . 1 8 m  bei VI I I  1 1  T ( Abb. 7) nnd in 1 0 m bei 
XJl l 5 T. In 1 1  his 12 m Tiefe l iegen heule die Torfe in X I V ;) T und auf 
der .11\ chrung, die zu Beginn der Litorinazeit abgelagert wunlen: Auch in 
D . .\ . VII, der Bild u ngszeit  des eigen t l ichen "Haffmergels", kom m t es noch 
w r  .\h l agPru ng von F'arn-SI:'ggenlol'fen beziehungsweise S u m pftorf ( XI ;) K 

Profil M 15 K ·����----�----�--�J�o----���--�s�o ____ �,o�--���--�a�o----�---4*$ nA. 

A hh.  Ii. 

ß,50 bis 7,25 m, XII 3 K 5, 75 bis 6,30 m, XII 5 T ß,90 bis 7,30 m ). Hier muJ.I 
an einigen Stellen noch landfester Boden vorhanden gewesen sein, der 
dann nach dem Vermooren von der Gyttja bedeckt wurde. Es scheint sich 
um ein allmähliches S teigen des Wasserspiegels seit der Ancyluszeit zu 
handeln, wie dies schon SANDEGREN u nd GRoss feststell ten . Auf Hela fand 
SANDEGREN eine Torfschicht in l:-l m Tiefe, über der 15 m Dünensand 
liegen . Sie gehört in D. A. VIII . Der Verfasser schließt aus ihrem Vor­
kommen auf ein isostatisches Sinken des Landes nach Abschluß der 
Lilorinasenkung. die er auf eus tat isches Steigen des Meeresspiegels zu­
rückführt. GRoss nimmt das Transgressionsniveau bei höchstens 9 m an, 
während die vorliegenden C ntersuchungen auf ·eine Tiefe von 1 1  bis 12 m 

11* 
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Profil  YIIl 11 T 
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Abb. 7. 
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hinweisen, die natürlich durch die darüber lagernden Sedimente erhöht 
worden sein kann. DECHEND schließt aus dem Vorkommen von Unio 
pictorum ebenfalls auf eine isostatische Senkung der � ehrung von aller­
dings nur rund 3 m. 

GRoss hat die Frage aufgeworfen, wie hoch wohl die Schwelle gewesen 
sein mag, über die hinweg das Ostseewasser in das Haff gedrungen ist. Die 
untersuchten Profile haben noch innerhalb der Schwelle gelegen. Bei 
XII a T und XII 12 T sind in 1 2 m  Tiefe in der frühen Litorinazeit Torfe 
abgelagert worden, die bei XII a T von spätlitorinazeitlicher fossilreicher 
Gyttja überlagert sind. Darüber liegt in beiden Profilen Dünensand, so 
daß die Dünenbildung hier schon in demselben Zeitabschnitt zum Abschluß 
gekommen sein kann. Dafür spricht, daß spätneolithische Funde von der 
Frischen Nehrung hekannt sind, zum Beispiel von Schmerbude östlich von 
Kahlberg . . Die Bildung des sogenannten Haffmergels und die D ünen­
bildung würden demnach in den Zeitabschnitt VII fallen, der nach GRoss 
nur von etwa 3600 bis 2300 v. d. Ztw. gereicht hat. Es scheint so, als 
ob die Dünenbildung mit der Transgression in einem gewissen Zusammen-· 
hang steht insofern, als die nachfolgende Hegression (Litorina-Hebung 
nach BENRATH), die aber wohl nur von kurzer Dauer war, Sandboden 
freigab, der, da er unbewachsen war, genügend Material für die .Dünen­
bildung lieferte (BEURLEN) .  Die D ünen bei XII 12 T sind nach DECHEND 
Gelbdünen. Im Gebiet der Braundünen liegt bei Pröbbernau Bohrung 
XVI 20 T. Ihre Haffmergelschichten sind früh-litorinazeitlich im oberen 
Teil, ancyluszeitlich im unteren. Das verschiedene Alter des Haffmergels 
hat DECHEND schon betont. Die dort ausgesprochene Vermutung, daß der 
Haffmergel bis ins Präbon•al ( D. A. IV) herunterreicht, läßt sich nicht 
bestätigen, da die Birken- und Weidenwerte zu gering sind. Die letzte 
pollenanalytisch untersuchte Nehrungsbohrung ist X 25 T. Sie liegt im 
Bereich der Weißdünen beim Balgatief. Ihre Gyttja in 4 bis 7m Tiefe ge-
hört in D. A. VII. 

. 

Im W des Haffs, in Profil XVII 10 T, XVII a1 T und den von GRoss 
untersuchten Bohrungen, fehlen Torfe bis auf ·eine schmale Braunmoostorf­
schicht in XVII a1 T /15,80 m mit fast gänzlich zerstörten Pollen und die 
schon erwähnte Sumpftorfschicht mit den interglazialen Pollen in Boh­
rung 6 von Groß/6 bis 10 m.  Statt dessen finden sich Schwemmholzhori­
zonte, die Kiefernholz in starker Anreicherung enthalten, zum Beispiel 
in XVII a1 T/22,65 bis 27,65 m, XVII 1 0 T/26 bis 26,10 m.  Sie liegen in 
humosen Sanden, die auch in XVI 20 noch erfaßt sind und deren große 
.Mächtigkeit für den W charakteristisch ist. Auch Bohrung 10 von Gnoss 
enthält in 12 bis 20 m Tiefe Kiefernholz (ab 1 1 ,7 = D. A. V). Hier im W 
ist die alluviale Schichtfolge sehr viel mächtiger als im 0. Es scheint, 
als ob lange Zeit ein selbständiges \Vestliches Becken bestanden hat, in dem 
während der Ancyluszeit mächtige Sandschichten von den Flüssen ab­
gesetzt wurden, während der 0 bis Kahlberg-Talkemit anfangs noch 
zum Stromgebiet des Pregels gehörte und nur einzelne Senken aufwies, 
die zu vermooren anfingen und später mit dem Haffmergel ausgefüllt 
wurden. Daraus scheint sich eine Bestätigung der Ansicht ToRNQUISTS zu 
ergeben ( nach SoNNTAG, 1913, ebenso DEcHEND ), der annimmt, daß in 
altalluvialer Zeit im NO des heutigen Haffs. wohl bis Frauenburg, ein 
ausgt..'<lehntes Deltagebiet des Pregels Yorhanden war, während die Weich-
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scldeltasenke, zu der ich den \\'-Teil des Haffs rechnen möchte, wahr­
scheinlich schon gegen Ende der Tertiärzeit als Senke ausgebildet war. 

Unter den Sanden liegen noch Tone, die in XVII 10 T bis zu :W,30 m 
analysiert worden sind, in XVII a1 T bis 39,50 m, in XII 1 2 T  bis 43,50 m .  

Profi I .:xn: a T 

11m 
11,0S t:; 

Abb. 8. 

I n  X \'11 10 T reichen sie sogar bis · 69 m. Für die tiefsten Tiefbohrungen 
sind diese rotbraunen Tone charakteristisch. Sie liegen auf der Moräne 
und sind so weil verbreitet und so einheitlich in ihrem Fossilcharaktt>r. 
daß sie Zeugen eines riesigen Eisstaubeckens zu sein scheinen. An einge­
schwemmten Pollenkörnern enthalten sie vor allem die von Fichte und 
KiefcJ", auch vom llaplox!tlon-T�·p. und llysfrix, <li<' Lcitform t'ür Ein-
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Profi I :xn a T 
30 40 so 60 70 100"4 D.A. 
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Abb. 9. 

schwemm ungen aus dem Terliär (Sammelname für Hmliolarien aus cler Gruppe der Co/losplzaerida nach lvERSEN 1935), ebenso Sphagnum-Sporen, 
FarnsporeiL J>cclia.�lrum u nd Bra unmoosfelzchen. Es handelt sich um 
aufgearbeitetes tertiäres Ma terial . Das yon GRoss i n  Bohrung 6/l bis :! 
aufgefuntleiw In terglazial untersdwidel sich sowohl iu der Pollenzusam -
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mensetzung als auch im Aussehen von demselben (frdl .  briefl. �Iitl. Yon 
GRoss). Er hält die Tone für Zeugen eines wahrscheinlich früh-gotiglazi­
alen Stausees, während H: voN WICHDORFF glaubL daß sie stellenweise 
von Grundmoräne der letzten Eiszeit bedeckt sind. Dieser stützt sich dabei 
auf Angaben H.\ RBOHTS in den Erläuterungen zur Geol . Karte Blatt Pillau 
( 1914). Die vorliegenden Untersuchungen haben hierfür keine Anhal ts­
punkte ergebe11 . 

lYERSEl\' hat nachgewiesen, daß das eingeschwemmte �Jalerial für die 
Umgebung charakteristisch ist. In diesem Fall möchte ich die Aufmerk­
samkeit auf den hohen Fichtenanteil lenken. Trotz der guten Haltbarkeil 
<Iet· Kiefern- und. Fichtenpollen ist seine Anreicherung erstaunlich. Kiefern­
pollen Yom Haploxylon-Typ ist für fossilführende tertiäre Schichten ch:-�­
rakleristisch. und die Fichte ist  zusammen mit  diesem Kieferntyp be­
zeichnend für das jüngere Ter tiär Ost- und Mitteldeü tschlands. Ost­
preußens jüngeres Tertiär, das als Nährgebiet für cl i(' Tone in Frage 
kommt, ist also sicher recht fichtenreich gewesen . 

Vorstehend wurde versucht, aus dem Fossilgehall der Tone auf die 
tertiäre "Landsch afl" zu schließen .  lvEHSE:'Ii hal aber auch darauf hin­
gewiesen, daß es unter Umsländen möglich sein wird, verschiedene End­
moränen nach ihrem charak teristischen tertiären oder interglazialen Pollen­
gehalt zu unterscheiden, ähnlich wie nach der Steinzählungsmethode oder 
der Untersuchung der Schwermetalle. Im Rahmen der Haffuntersuchungen 
ist im Anschluß an die Pollenanalysen der Versuch ·gemach t worden, die 
Stellung der Dirschkeimer Sande klären zu helfen. 

Es stellte sich heraus. daß der Dirschkeimer Sand nach seinem Fossil­
gehalt Verwandtschafl zum Oberen Geschiebemergel hal. während der 
Untere Geschiebemergel ,·iel fossilreicher ist und eine ganze Heihe von 
tertiären Pollenformen enthält .  Am fossilärmsten war der sogenannte 
Elbinger Ton. Die Tone des Frischen Haffs würden ebenfalls in die Gegend 
des Oberen Geschiebemergels zu stellen sein. Dadurch wird die Alters­
stellung des Di t·schkeimer Sandes durch P n .\ T.T E  & HTCHTEH ( 1937) be­
stätigt und in gewissen Sinn vertieft. 

Natürlich handeil es sich hier um einen ersten Versueh. auch in 
Ostpreußen IVERSENS Erfahrungen für die Stra tigraphie des ill teren Allu­
viums auszuwerten . 

Tiefe m 

5.10 Wasser 
O,Ofi 1 0  
o. t f> ao 
0,40 :10 

P4tllenzähllabellen 
Tauelle 1 :  Prolil VHI 10 K ',.\l.Jb. :1) 
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Profil VIII 1 0  K (Fortsetzung) 

Tiefe m 

1,25 
1,75 
2,25 
2,65 
2,90 
2,96 

27 1 3 
28 6 2 
42 4 4 
37 4 3 
29 4 1 
27 3 

3,90 Wasser 

4 4� 10 6 1 
1 52 10 1 
3 33 11 2 1 
2 33 18 3 
3 48 11 3 1 
1 52 14 1 

17  12  
11  8 
14 32 
21  30 
15 17 
16 27 

Tabelle 2 :  Profil XI 5 K 

0,30 3 1 1 89 5 5 1 
0,75 22 11 5 1 54 5 1 6 12 
1,25 33 4 5 3 49 5 1 6 12 
1 ,74 35 5 1 1 45 8 4 1 13 24 
2,23 26 1 1 3 58 7 3 1 11 16 
2,75 22 3 1 - 63 3 4 3 10 19 
3,30 31 2 1 55 5 4 3 12 13 
3,40 (fossilarm, Pinus, Alnus, Picea, Tilia, Salix) 
3,80 (fossilarm, Pinus, Corylus, Picea) 
:1,95 (fossilarm, Pinus, Corylus, Picea, Betula, Salix) 

Tabelle 3 :  Profil XII 3 K (Abb. 4) 
3,00 Wasser 
0,05 3 
0,25 5 
0,45 1 
0,55 10 
0,75 6 
0,90 7 
1,10 8 
1,25 7 
1 ,40 16 
1,55 19 
1 ,60 19 
1,70 16 
1 ,80 16 

1 ,90 19 
2,05 12 

2,25 24 

2,36 26 
2,40 27 
2,60 44 

2 
1 
1 
l 

1 

1 
2 
4 
3 
3 
1 
4 
1 
2 
2 
5 
1 

2,65 Ht 2 

1 
2 
1 
1 
3 
4 

1 
7 
5 
3 
2 
1 
3 
4 
4 
1 
2 

1 10 79 4 

1 11 76 3 
1 3 91 2 

4 81 1 
1 4 83 2 

1 6 72 9 
1 9 77 3 
1 8 78 3 

1 6 57 11  
5 57 5 

65 8 
2 69 5 
1 2 71 7 
2 2 56 12 

4 65 8 
4 47 14 

2 46 17 
1 2 35 25 
1 1 26 20 

1 

1 

3 

1 
1 
4 
5 
4 
2 
4 

1 

2 

1 
1 

1 
1 
2 

4 
4 

3 
9 
3 
4 

1 1  
9 
8 
7 
8 

14 
13  
19 
22 
28 
26 

1 
4 
1 
3 
3 
2 
1 
3 
7 
8 
7 

7 
5 

11  
7 

21 
18 
24 
26 

42 1 9  2 3 24 15 

186 400 
157 240 
166 350 
157 180 
160 160 
186 180 

164 50 
169 250 
150 150 
154 90 
166 70 

156 50 
151 50 

159 90 
171 70 
159 120 
155 90 
154 90 
167 120 
152 70 . 
154 100 
160 180 
1 54 150 
152 150 
159 150 
155 80 
150 80 
152 80 
173 80 
160 320 
175 100 
164 100 
15fi 80 

VII 

XI 

VIII 

V I I  

X I  

VIII 

Vlll 

VII 
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3,20 Wasser 
0,10 2 
0,25 1 
0,74 4 
1,25 2 
1 ,7fl 10 
2,25 2 
2,75 13 
3,25 31 
3.75 23 

2,60 Wasse.-

1 

2 
1 
4 

6 
8 
7 
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1 
1 

1 
4 

1 

1 
1 
1 
1 
2 

1 

Tabelle 4 :  Profil XIV 8 K 

5 89 
4 94 
1 89 
4 88 
1 81 
3 91 
4 67 
1 54 
3 53 

1 
1 
3 
3 
2 
3 
6 
4 
6 

1 

1 
1 

1 

1 
1 
2 

2 
1 
3 
3 
2 
4 
8 
5 
9 

1 
1 
3 
2 
2 
2 
4 
7 
5 

Tabelle 5 :  p.-oJH XVJI 10 K ,Abb. :i) 

0,10 Sand, fossillce.- ' 

1 154 70 
168 70 

1 150 90 
152 50 

1 154 90 
1 166 140 

168 150 
1 242 150 

155 100 

0,30 5 4 1 
0,75 2 

1 
1 

2 85 2 
2 93 1 
2 92 1 
3 89 3 
5 83 5 
1 61 (j 
1 63 6 
1 70 2 

5 58 8 

2 
1 
2 
4 
7 
8 
8 
4 

3 -
2 

164 50 
152 90 

1,25 2 - - 2 
1,75 2 
2,25 2 1 
2,75 24 4 
�25 25 1 
3,80 20 2 3 
3,95 20 3 3 

1 
1 

1 

1 

1 
1 
1 

1 
1 
1 

1 

1 

1 10 

4 

7 
3 
7 

8 

Tabelle 6 :  Profil XVI1 5 K (Abb. (i 
2,50 Wasser 
0,10 
0,25 
0,75 3 
1,25 1 
1,75 9 
2,25 4 
2,75 19 
2,95 22 

1 

2 
1 
5 
6 

1 
1 

1 1 
2 1 

93 2 
8 90 1 
1 94 1 
1 94 2 

2 79 5 

2 
1 
1 
2 
5 

1 

2 
1 

1 1 1 82 10 10 1 
4 1 2 60 9 9 6 

;{ 1 -- 62 3 3 ß 7 

Tabelle 7 :  Profil VIII 11 T (Abb. 7) 

4,75- 8,50 17 4 1 
8,50-11,00 35 6 1 

11,00-13,00 35 4 

1 3 67 4 
2 36 13 

43 10 
63 4 
81 2 
07 1 
89 

2 
5 
6 
3 

1 
3 
1 
8 

7 
21 
17  
15 

15 
30 
23 
22 
. o  

1 3  00-16,40 20 2 
H i,40 - 16,90 13 2 

1 7.00 2B 1 
18,00 5 4 

21i,:W · 2t.i,fl0 ITo.u.  l'ossillL'I'I". n u r  l'inu.� !) 

4 
1 

4 
R 
2 

2 
�-

151 50 
153 90 
155 100 
154 160 
154 120 
157 120 
151 160 

152 fi() 
1 154 30 

158 80 
152 60 

1 173 120 
152 40 

1 170 100 
151 120 

2 158 160 
2 151 160 
1 1 60 160 
1 165 90 

156 90 
153 30 
158 70 

147  

I X  

V I I I  

XI 

V I I I  

X I  

V I I J 

V I I  

V 



l 4ö 

Tiefe m 

4,5� 5,80 18 1 2 
5,80- 6, 70 7 3 
6,70- 6,90 22 2 
6,90- 8,00 32 ö 1 
8,00- 9.20 21 1 1 
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Tabelle 8: Profil XI 6 T 

4 70 4 1 

4 85 1 
3 59 7 5 2 
1 45 10 4 1 
4 70 3 1 

6 5 158 
1 5 1 160 

14 21 1 153 

15 9 152 
4 9 157 

67 

51 
54 
80 
85 

Tabelle 9 :  Prolil XII a T (Abb. 8 u. 8 a) 

11 ,05 
11,62 
11,70 
11,80 
11 ,88 
12,00 
12,10 
12,35 
1 2,45 
12,55 
12,64 
12,68 
12,75 
12,79 
12,85 

12,95--15,95 
15,95-18,95 
18,95-20,35 

20,35 
21,60 
24,60 
27,60 

1 4  
5 
5 
5 
ö 
4 
8 
2 

.. .� 
5 
2 
2 
2 

5 
1 

1 1 
5 10 
9 6 

11  9 
2 

1 2 
3 2 
4 5 
4 2 
5 4 
6 2 
2 2 
5 10 

2,90·- 6,90 (i 
6,90- 7,30 47 
7,30 -·· 9,05 
9,05- 9,60 H 
!l,G0 - 12,70 

1 68 3 6 5 
78 6 4 2 

2 84 2 5 
1 86 � 3 1 

85 2 4 1 
92 2 2 
79 3 3 2 

2 88 l 4 2 
2 !l2 1 2 

79 2 3 
1 79 2 2 1 

72 2 2 4 
1 94 2 1 2 

93 2 2 
91 1 1 1 

1 82 2 3 3 
87 1 4 2 
76 4 4 7 
86 2 2 2 
91 1 2 2 
82 1 2 
97 1 

14 28 
12 17 
7 24 
6 21 
7 12 
4 17 
8 10 
7 7 
4 3 
6 1 1  
5 18 
8 10 
5 2 
4 a 
3 2 
8 10 
7 10 

15 13 

6 8 
5 5 
3 10 
2 1 

Tabelle 10 : Profil XIII 5 T 

4 88 1 
45 2 a 1 

1 97 1 
95 1 
!)8 

1 1 
6 1 2  
2 
1 4 
l 1 

148 20 
150 40 
150 20 
151 60 
176 60 
152 60 
151 120 
153 90 
150 90 
156 90 

1 153 90 
150 90 
150 50 
157 50 
154 150 
148 50 
154 50 
150 80 

150 80 
153 70 
146 40 
72 20 

161 127 
162 39 
150 20 
163 75 
155 20 

Vlll 

VII  

VII 

VI 

V 

V t r  

V 
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Tabelle 11 : Profil XIV 5 T 

'"'=' ..-----w 
-; :2 N 8 ..... � "' "' s :::: :1: .� e: = �  "' N · =  "' = f.!:l Tiefe m = .-< Q)  

� � "' � ;:; � Q.l ..C:  .: � Q) ::: 6D'5 ..c: � � ;\! � !.. t:l ..c: u  :;>:, � ::: tr .§ <:::., ... .!i � ·� -� -� !.. 0 "' "' u  "' o::l ' � .:; 5o � 5 c r}j O Q)  ''"' ..C "' "" � ,J R.. ;l.., ::---. W E  c...o � � J:: � "' =  

2,65- 7,80 4 94 1 2 1 152 20 IX 
7,8o-10,90 24 a 1 1 49 14 4 4 22 18 a 156 114 ----vu 

10,90-11,50 9 1 1 1 82 2 2 2 ö 13 153 62 vc 
1 1,50-11,70 (Pollen zerstört, nur einige Pinus, f!oryhts, Betula, Sali.--c) 

1 1,70-15,90 (Pollen zerstört) 99 1 108 
15,90-23 80 1 2 - - 10 85 - 1 1 2 1 - 157 30 V 
23,80-24,90 (Ton mit Pinus und P1:cea) 
24,90-27,00 (Ton mit Pinus und Picea) 

Tabelle 12 : Profil X VII 10 T 

2,5o- 6,00 1 1 1 2 92 2 - 1 3 1 169 50 I X  
6,00 - 9,80 21 4 1 1 4 63 5 l 6 8 1 156 200 VIÜ 
9,80-11,10 (Sand, Pinus, Cor1JlUB, Tilia, Alnus) 

1 1,10 - 22,40 3 2 -- - -· 95 - - - 2 1 163 200 V-VI 
26,00-26,10 2 1 - 7 88 1 1 ·- 2 1 1 00 15 

-46,30 (Sand und Ton mit einigen eingeschwemmten Pollenkörnern�· 

Tabelle 13 : Profil XVII a T (Abb. 9) 

2,85- 3,80 5 1 1 4 88 1 155 30 
IX 

3,80- 5,50 1 1 2 95 1 1 154 50 
5,50- 9,20 16 2 1 2 4 61 10 3 1 14 11 160 200 
9,20- 9,70 (Pollen zerstört) VIT I 
9,7o- 9,85 (Pollen zerstört) 
9,85-12,85 4 1 1 2 84 1 4 3 8 7 152 70 

12,85-13,70 3 3 - 1 1 92 2 109 15 
13,70-16,40 3 2 -· 92 1 1 1 3 3 1 152 50 

15,80 (Pollen zerstört) 
16,40-19,20 1 3 1 92 1 1 1 3 6 152 50 VII 
19,20-22,20 ö 4 2 84 1 2 1 4 9 173 70 
22,20-23,60 2 2 1 86 6 2 1 9 (:j 126 16 
23,60-25,65 4 1 3 88 3 1 4 6 152 50 
25,65-27,65 2 1 2 4 79 7 4 1 12 4 1 141 15 
10 Proben untersucht bis 39,50 : Ton mil P1:nus und Picea 
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Die floristischen Verhältnisse an der W estfal-Stefan-Grenze 
und das Alter des Karbons von Falkenberg in Lothringen 

Von HA:-<s BoDE, Berlin 

(.Mil  4 Ahbildung(•n ;' 

l .  Allgemeines 

Die geologischen Arbeiten im Karbon sind in den letz ten .Jahren in 
besonderem Maße gefördert worden. Die Kenntnis der karbonischen Ab­
lagerungen ist dadurch so weil fortgeschritten, daß seit den Konferenzen 
von Heerlen, deren letzte im Jahre 1 935 statlfand, einheilliehe Hichllinicn 
für die allgerneine Gliederung des Karbons aufgestellt und eine allgernein 
gültige Benennung der einzelnen Stuft�n durchgeführt werden konnte. 

Man unterscheidet danach im Oberkarbon, auf das in unseren Gebieten 
die Kohlenführung beschränkt ist, die drei Stufen des Namur. des Westfal 
und des Stefan, die in sich wieder in ·eine Anzahl von Zonen eingeteilt 
werden. Die Abgrenzung dieser drei Stufen soll möglichst auf Grund 
paläontologischer Merkmale geschehen und soll sich im besonderen auf 
die Goniatiten stützen, die in den marinen Horizonten der steinkohlen­
führenden Ablagerungen der Yerschiedenen Karbongebiete auftreten. 

Nun besteht aber das Steinkohlengebirge überwiegend aus terrestri­
schen Ablagerungen, und Absätze des Meeres sind in ihm Yerhältnismäßig 
selten. In den tieferen Teilen der paralischen Gebiete trel<•n solche Meeres­
absätze immerhin noch in einem gewissen Um fange auf. stl daß hier im 
Namur und im unteren Westfal in der Regel die ::\Iöglichkl'it  besteht, eine 
Gliederung nach Goniatiten durchzuführC'n. Anders ist es im olX'rC'n Tei l  
des Westr'als. I m  rheinisch-westfälischen KariJon tri l l  zum B<'is piel <l<'r 
höchste marine Horizont im Hangenden <les Flözes ,\gir a u f. Er wird als 
die Grcnz1• zwischen dem Westfal B und dem Westfal C angesehen. Die 
jüngeren Schichten, u lso das ganze Weslfal C und das Wcstfal D, sind 



Irei von marineu EinlagerungeiL In Oberschlesien, unserem ande1·en 
großen paralischen Karbongebiet, sind die Verhältnisse noch ungünstiger. 
Dort hören die marinen Einlagerungen schon mit dem Beginn der Sattel­
flözgruppe auf, in einem Horizont also, der stratigraphisch noch in das 
Namur gehörl. Das ganze Westfal ist hier rein terrestrisch entwickelt. 

Das Gleiche gil t  für die jüngste Stufe des Oberkarbons, für das Stefan. 
Siefanische Schichten treten bekanntlich in den paralischen Karbonge­
bieten überhaupt nicht auf. sie sind Yielmehr ausschließlich auf die limni­
schen Gebietc beschränkt. 

·
Die limnischen Karbonreviere sind ja dadurch 

aus,gezeichnet, daß das Meer niemals zu ihnen Zutritt gehabt hat, daß also 
marine Ablagerungen in ihnen überhaupt nicht vorkolmnen. 

Es liegt also in der Natur der Sache, daß die Forderung, die Gliederung 
des O berkarbons mit Hilfe mariner Fossilien durchzuführen, nur zu einem 
Teile zu verwirklichen ist. Man wird die marinen Fossilien da benützen. 
wo sie vorhanden sind. man muß auf sie verzichten, wo sie nicht auf� 

treten, und muß sich in den rein terrestrischen Karb
.
onablagerungen auf 

andere Merkmale stützen. 
Diese Merkmale biel{)n uns die fossilen Pflanzen. Zwar sind die 

Pflanzen des Karbons insofern "schlechtere" Leitfossilien als die tierischen 
Beste i n  den m arinen Ablagerungen, weil es in der Regel nicht möglich ist, 
durch einzelne Pflanzenarten enger begrenzte Schichtengruppen oder gar 
einzelne Horizonte zu kennzeichiH'n, wie ja in der Paläobotanik allgemein 
oft weniger di(• Art stratigraphischen Wert hat als vielmehr die Pflanzen­
gemeinschaft, also die Gesamtheit der in einem Horizont oder einer 
Schichtengruppe auftretenden Pflanzenarlen. Die paläobotanisch-strati­
graphischen Arbeiten der letzten Jahre haben gezeigt, daß es mit Hilfe 
der paläobotanischen Methoden durchaus möglich ist, nicht nur die ein­
zelnen Stufen des Oberkarbons ·einwandfrei zu erkennen, sondern auch 
enger begrenzte Schichtengruppen zu kennzeiclmen. 

2. Dit' Pflanzenführung des oberen Weslfals 

Es soll im folgenden auf die Pflanzenführung des obersten Westfals 
etwas näher eingegangen werden. Der obere Teil des Westfals wird zum 
Beispiel in Westfalen durch die Gasflammkohlenschichten und die Flamm­
kohlenschichten vertreten, die im ·eigentlichen rheinisch-westfälischen Kar­
bon bisher nur zu einem Teil :mfgeschlos�en sind, die aber ihre Fort­
setzung in den isolierten Karbonvorkommen von Ibbenbüren und vom 
Piesberg haben. Diese Schichten, die das Westfal C und das Westfal D 
umfassen, haben in Westfalen nur eine verhältnismäßig untergeordnete 
Bedeutung. Die Schichten des Westfal C stehen nur auf den nördlichsten 
westfälischen Gruben im Abbau, beziehungsweise in Ibhenbii ren .  Im 
Westfal D (Piesberg) geht zur Zeit kein Abhau um. 

Größere Bedeutung haben j edoch diese Schichten im Saa rbrücker 
Karbon, wo das gcsmnle äl t ere' Sle inkohkngebirgt' rliesen heiden Ahlr i ­
lungen des W cstfals a ngehiir l .  

Paläoholanisch crgchrn sich für die Gliederung drr Schichten des Wcst­
fals eine Reihe von charakteristischen Merkmalen, von denen die wich­
tigsten hier kurz erwähnt werden sollen. 



Ua ist im untereil \Vcstfal, im \Vesl fal A. vor allem d as A uflrcleu d er 
Lyginopteriden zu erwähnen, einer Gru vpc 

'
vou Pflanzen, die durch be­

sondere Merkmale ihres a nalomisehen Baues gekennzeichnet sind, die sich 
i n  der S truktur ihrer S lengel uncl anderen EigentümlichkPiten ausdrücken . 
Die Lyginopteriden sind besonders verbr-eilet im Namur, sie treten aber, 
nachdem sie im oberen Namur eine Zei l lang gefehl l haben, m i t  ZW('i 
im Namur noch nicht vorkommenden Arten - -- in Westfalen besonders 
Lyyinopferis lweninglzau.�i -- auch im Wes tfal A in großer Verbreitung 
wieder auf. also in den Eßkohlrnschichten und den Fcllkohlenschich tcn. 
Höher werclen sie nicht mehr gefunden . Neben ihnen kommen ein paar 
andere Pfl anzenarten vor, die ebenJalls für diese liefen Schich ten charal< tc­
ristisch sind, zum Beispiel Neuropteri.� schlelwni und Mariopferis acula. 

In der Mille des Weslfals ist vor al len D ing{'n auf das Auftreten der 
Lonchop teriden hinzuweisen. Es ist das eine besomlers ! eicht kenntliche 
Gruppe von Pflanzen, die schon in der ( mi ltleren und : oberen Fettkohle 
das erstemal auftauch t, ihre Hauptverbreit ung aber i n  den Gaskohl{!n ­
schich ten ha l .  Die Lonchopl eriden trelen zwar auch in den tiefsten 
Schichten der Gasflammkohll' noch auf, haben aber dort keine Bedeutung 
mehr und verschwinden weiter nach oben Yol lkommt'n ,  müssen also als 
typische Leill'ossilien der Gaskohlenschichten des HuhrrcYiers hetrachtet 
werd en. 

Im oberen Weslfal endlich tritl uns euenfalls eine außerordenllich 
bezeichnende Pflanzcngemeinschafl: entgegen, die insuesondere durch das 
Yorkomm en Yon Neuropteris ovata gekennzeichne t isl. Zu ihr gehören als 
typische Vertreter unter anderen noch Linopteris muemteri, ,Veuropteris 
scheuchzeri, Neuropteris lenuifolia u. a . ,  um nur die wich tigs l Pn zu nennen. 
Dabei ist bemerkenswert , daß sich innerhalb dics·es oberen Teils des Wes l­
fals, also des Teils, in dem Lonchop teriden nicht mehr vorkommen, durch 
die Flora zwei scharf voneinander gelrennte Abteilungen unlPrscheidcn 
lassen. Die obere dieser Abtrilungen ist ganz allein durch das Auftreten 
der Neuropteris ovala gekennzeichnet, die einen ganz ausgezeichneten Leit­
wert besitzt. Sie hat weltweite Verbrei tung und komm t immer nur in den 
Schiebleu des obersten \Vestfals vor, wo sie bis an die Grenze des Strfans 
herangeh t . Man hat dit' Zone, in der sie auftritt, geradezu als die ZOJH' dPr 
,Veuropteris ovata bezeichnet und als \V.estfal D ausgeschieden . 

Im eigentlichen Ruhrkarbon komm t  selbst in den höchsten Schichten 
Ncurupteris ovata nicht mehr vor. Auch in der Fortsetzung des Ruhr­
sleinkohlengebirges, in den Schichten Yon Iubenhürcn, tritt s ie noch nich t 
auf. Es sind also in d iesen Schichlen ;\l[UiYaientc des Westfal 'J) nkh l 
mehr vorhanden . Hingegen war sie am Piesberg eine gewöhnliche Er­
scheinu ng, und es zeigt sich daraus klar, daß die Schichten vom Piesberg 
jünger sind als die von Ibbenbüren und in das Westfal D gehören . 

· 

�Iil der Ausscheidung des \Y l's tfals D als Zone der N e11ropteris ovata 
ist auch die untere Abteilung des oberen \Vpstfals paläobola nisch gekenn­
zeichnet. Es ist das die Schichtengruppe, die keine Lonchopteriden mehr 
und noch keine Neuropteris ouata -enthä l l , im übrigen aber dureil  das 
Aufirel eu der Arten des j üngeren Westfals ausgezeicluw l isL z u m Beispiel  
der oben erwähnten Formen Neuropleris lenuij'olia, Neuropleris sclzeuch­
zeri u. a., die meist nicht auf diese Zone beschränkt sind, sondern mil  der 
Xcuropteris ovata auch im Westfal D noch vorkommen. In 'Vestfalen ge-

Berichte. 19U . 12 
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hören in diese Abteilung der größle Teil der Gasflammkohlenschichten und 
die Flamrnkoblenschichten. 

Leider fällt die Grenze, die uns das Verschwinden der Lonchopteriden 
in der untern Gasflammkohle bietet, nicht mit der durch den m arinen 
Horizont über Flöz Ägir gekennzeichneten Grenze zwischen dem W estfal B 
und dem W estfal C zusammen, so daß also diese wichtigen und leicht 
kenntlichen Leitfossilien für die Bestimmung dieser Grenze nicht zu 
benützen sind. Jedoch bietet dafür das Auftreten der Neuropteris scheuch­
zeri eine Handhabe. Es hat sich bei den neueren Untersuchungen gezeigt, 
daß Neuropteris scheuchzeri in der Regel nur in Schichten über Ägir vor­
kommt. Sie ist bisher nur ganz selten unter Agir gefunden worden. Wir 
können damit also die Ägir-Grenze ziemlich einwandfrei erkennen. 

Es ergibt sich daraus, ·daß im Karbon die pflanzlichen Fossilien für die 
Stratigraphie genau den gleichen Wert haben wie die marinen Reste. Zwa,; 
ist es im allgemeinen möglich, mit Hilfe der fossilen Pflanzen die Grenzen 
der einzelnen Zonen auf den Meter gerrau zu bestimmen, jedoch bietet dit> 
fossile Flora genügend Hilfsmittel, diese Zonen als solche zu erkennen und 
voneinander abzugrenzen. 

In Gebieten, in denen marine Fossilien vorkommen, wie im rheinisch­
westfälischen Karbon, ist es meist nicht erforderlich, die Zonengrenzen 
durch pflanzliche Fossilien zu bestimmen. Hier sind die marinen Horizonte 
dafür besser geeignet und bieten größere Sicherheit. Anders ist es in 
Revieren� in denen keine marinen Fossilien vorkommen, wie es zum Bei­
spiel in Saarbrücken der Fall ist. In diesen Gebieten ist man allein auf 
die Flora angewiesen, mit deren Hilfe es immer leicht gelingt, die strati­
graphische Gliederung einwandfrei durchzuführen. 

3. Die Weslfal-Stefan-Grenze in Saarbrücken 

Es wird im folgenden auf die stratigraphischen Verhältnisse des Saar­
brücker Karbons etwas näher eingegangen und dabei insbesondere die 
Pflanzenführung an der Grenze des Westfals gegen das Stefan betrachtet. 
Das Saarbrücker Revier ist das einzige deutsche Karbongebiet, in dem die 
Schichten an der Grenze von Westfal und Stefan in größerem Umfange 
aufgeschlossen sind. Die Fossilführung dieser Schichten ist namentlich 
in den letzten Jahren intensiv erforscht worden ; ihre Kenntnis ist für die 
gesamte Karbonstratigraphie von besonderem Wert. In neuerer Zeit konnten 
die Arbeiten auch auf den Iothringischen Bezirk ausgedehnt werden, und 
es hat sich dabei für ein Teilgebiet dieses Bezirks, die Ablagerung von 
Falkenberg, eine neue stratigraphische Auffassung ergeben, die frühere 
Irrtümer berichtigt. 

Die Gliederung des Steinkohlengebirges an der Saar darf als bekannt 
vorausgesetzt werden ; das Schema ist in der Abb. 1 noch einmal darge­
stellt. Die stratigraphische Stellung der einzelnen Schichtgruppen hat erst 
durch die intensiven paläobotanischen Arbeiten der letzten Jahre einwand­
frei geklärt werden können. 

Die fossile Flora läßt, wie der Verfasser in einer früheren Abhandlung 
des näheren ausgeführt hat ( 1941, S. 351), einige ganz außerordentlich 
bemerkenswerte und unbedingt verbindliche Gesichtspunkte klar erkennen. 
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Abb. 1. Gliederung des Saarhrilckcr Karbons. 
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Abb. 2. N01·mal profil des Karbons von Falkenberg. 
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Der erste bezieht sich auf die tiefsten Schichten des Saarbrücker Kar­

bons, mit: denen die Saarbrücker Ablagerung beginnt. Von PRuvosT 
& BEI-l.TRAND ( 1934) wurden diese tiefsten Schichten noch in das Westfal B 
gestellt. Das Westfal C sollte nach der Auffassung dieser Autoren erst in 
der Gegend der Tonsteine IV und V beginnen. Diese Auffassung ist aus 
zwei Gründen nicht richtig. Einmal müßten dann in den tiefsten Schichten 
des Saarkarbons, den Rotheller Schichten, zum mindesten an ihrer Basis, 
schon oder noch echte Lonchopteriden vorkommen. Zum anderen müßt{' 
Neuropleris scheucllzeri erst über den Tonsleinen IV, heziehu ngswl'ise V 
beginnen und tiefer noch nicht vorhanden sein. Beides is l nicht der Fall. 
Lonchopteriden kommen auch in den tiefsten Hotheller Schichten nicht 
\"Or, und Neuropteris scheucb::eri Lrill schon weit unter dem Niveau der 
oben genannten Tonsleine als gewöhnliche Art auf. 

Ergibt sich daraus einwandfrei, daß im Saarbrücker Karbon Schichten 
des V\7 estfals B nicht mehr vorkommen, sondern die Ablagerung etwa an 
der Grenze von W estfal B und C beginnt, das heißt also in dem Niveau, 
in dem in Westfalen der Agir-Horizonl liegt, so ist weiterhin auch die 
Grenze zwischen dem Westtal C und dem Westfal D in Saarbrücken ein­
wandfrei festzulegen. 

Für diese Grenze ist, wie wir oben gesehen haben, das Auftreten von 
Neuropteris ouata bestimmend. Diese Art gehört in Saarbrücken in der 
unteren und oberen Flammkohle zu den gewöhnlichsten Fossilien. Sie 
findet sich dort vergesellschaftet mit vielen anderen Pflanzenarten des 
oberen W estfals, in der oberen Flammkohle auch schon mit solchen, 
.die erst später im Stefan ihre Hauptverbreitung erreichen und gewisser­
maßen als stefanische Vorläufer anzusehen sind. Das erste Vorkommen 
von Neuropteris o uata liegt etwa im Niveau des Tonsteins II. Unter Ton­
stein II ist bisher kein einziges Exemplar von ihr _ßefunden worden, 
während sie bald über dem Tonslein II schon in großer Menge vorhanden 
ist. Es ergibt sich daraus einwandfrei, daß der Tonstein II der Grenze 
zwischen den Zonen C und D des Westfals entspricht. Die Saarbrücker 
Flammkohle vertritt das W estfal D, die lieisheckschichten, die Fettkohle 
und die Rotheller Schichten das Westfal C. 

Von besonderem Interesse sind die Veränderungen, die die fossile Flora 
an der Grenze von W estfal und Stefan erkennen läßt. In Saarbrücken, wo 
diese Grenze in großem Umfange aufgeschlossen ist, wird sie durch das 
Holzer Konglomerat dargestel l t. Es handelt sich hier um eine Zone an 
der Basis des Stefans, die in der Regel aus zwei Konglomeratbänken von 
je etwa 5 bis 10 m Mächtigkeit besteht, die durch ein schiefriges Mittel 
getrennt sind, das 20 m mächtig werden kann. Die Konglomeratbänke 
sind durch besonders große Gerölle ausgezeichnet, die oft 20 bis 30 cm 
Durchmesser erreichen ; das schiefrige Zwischenmittel enthäl t  meist ein 
dünnes unreines Kohlenflöz, das deshal b  besonders wichtig ist, weil die 
in seinem H angenden auftretende Flora klar erkennen läßt, daß das Flüz 
schon zum Stefan gehört. -

Aufsclllüsse, namenllich im Osten des Saarbrücker Gebietes, lassen 
erkennen, daß das Holzer Konglomerat ungleichförmig den älteren Schich l('J I 
aufliegt. Im Gebiet von Neunkirchen greift es auf tiefere Flöze der oberen 
Flammkohle über ; im Gebiet von Frankenholz, ganz am 0-Ende des Saar­
brücker Sattels, l iegt es auf tiefen Schichten der unteren Flammkohle. Aber 
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auch da, wo das H olzer Konglomerat den Scllicllten der Flamm kuhle 
aufzuliegen scheinl, müssen wir diese Diskordanz annehmen. Der Ver­
gleich der Floren, die unmittelbar u n ter und über dem Konglomerat auf­
treten, läßl klar erkennen, daß vor der Ablagerung des Holzer Konglo­
merates ein Teil der oberen Flammkohle wit;dcr abgetragen worden ist. 
daß also <,l ie H�raushebung des Saarbrücker Sattels schon in vorstefan i­
scher Zeil begonnen hat. 

Die floristischen Verhül lnisse an der Grenze \'Oll Wes tfal gegen Stefan 
sind in Saarhrückcn durch drei Gruppen von Pflanzenarten gekenn­
zeichnet . 

Zn der ersten Gruppe gehören diejenigen P l"lanzenarlcn, die in dcu 
Iieferen Schichten der Flammkohle ihren Lauf beginnen oder schon aus 
der Fettkohle heraufkommen u nd bis an das Holzer Konglomerat heran­
reichen, aber über d em H olzer Konglomerat also im Stcfan, nich t mehr 
gefunden werden. Zu dieser Gruppe gehören neben der schon erwähnten 
N europteri.� ovata illethopteris lonclzitica, Aletlwpteris davreuxi, Spheno­
/)hyllum emarginatum, Sphenophyllum cunifoliunr, Palmaloptcris geni­
culala und einige andere, die hier n ich l alle erwähnt werden können. In 
gewissem Sinne gehören zu d ieser < �n1 p pe auch die .Mariopteriden, d ie 
ebenfal ls über dem Holzer Kong lomrra l nicht mehr vorkommen. Allcr­
clings gehen die Marioptrl"idcu uich t mehr his an das Holzer Konglomera t 
heran, sondern hören schon el was eher auf. Die _genannlen Pflanzenarten, 
bis auf die Mariopteriden, finden sich unmittelbar unter dem Holzer Kon­
glomerat noch in allergrößter :\!enge. Wenige Meter über dem Holzer 
Konglomerat isl von ihnen keine Spur mehr vorhanden . 

Zu der zweiten Gruppe gehören diej en igen Arten, die im Laufe dt>JI." 
Flammkohle das erste Ma l auftreten, durch die ganze Flammkohle hin­
durchgehen und auch über clem Holzer Konglomerat noch vorhanden 
sind. Es sind das diejenigen Arlen, die v ielfach :1 ls stefanische Vorläufer 
bezeichnet worden sind, weil sie auch im S iefa n noch vorkommen. Es 
handelt sich hier um Formen, die weder als Charakterarten des oberen 
\Vestfals noch als solche des S lefans angesehen werden können, sondern 
beiden S tufen gemeinsam sin d. Yon ihnen sind besonders wichtig Pe­
copteri.� lamuriana. Pecopteri.� pluckeneti, Pecopteris unita, Annularia 
sphenophylloides, Annularia slellata, gewisse Odontopteriden, u .  a. Die 
meisten von ihnen beginnen sehon lief in der unteren Flammkohle und 
halten bis in das höhere S lefan aus. 

Die dritte Gruppe endlich um faßt die echt stefanischen Formen, das 
heißt, diejenigen Arten, die n u r  im Stefan Yo1·kommen und . im \Vestfal 
noch nicht vorhanden sin<.l. Dazu gehören vor allen Dingen Spheno­
phyllum oblongifolium, Pccopleris polumorplw, Pecopteris feminaeformis, 
Sphenopteriden der Gruppe Casleli, Arlen der Gal lung Callipleridium u .  a . .  
Diese Pflanzenarten sind in· Saarbrücken im Stefan weit verbreitet. Sie 
treten schon wenige Mcler über dem Holzer Konglomerat in größter 
Häufigkeil auf, während un ler dem Holzer Konglomerat noch nichts von 
ihnen vorhanden ist. 

E s  p r ä g t s i c h  a l s o  h i e r a m  H o l z e r  K o n g l o m e r a l e i n  
a u ß e r o r -d e n t l i c h s c h a r f e r W e c h s e 1 i n d e r F l o r a a u s. Die 
Charakterarten der Flammkohle gehen bis unmittelbar an das Holzer 
Konglomerat heran und Yerschwinden dann plötzlich) uud ebenso unYer 
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miltell trclen die Charakterarten d�s Slefans am Holzer Konglomera t in 
die Erscheinung, von denen vorher noch kein Anzeichen vorhanden war. 
Nur diejenigen Arten, die sowohl im WesHai als auch im Stefan zu Hanse 
sind, gehen durch. Darin zeigt sich deutlich, daß wir es hier nicht mil 
einem allmählichen Obergang des Westfals in das Stefan zu tun haben. 
Wir müßten dann eine Zone erkennen, in der die charakteristischen Arten 
des Westfals allmählich ausklingen und die echt stefanischen Formen 
allmählich einsetzen, wie solche Zonen des Oberganges der westfälischen 
zur stefanischen Flora aus anderen Gebieten, zum Beispiel aus Südfrank­
reich, bekannl sind. Vielmehr prägt sich hier in den floristischen Ver­
hältnissen klar die übergreifende Lagerung des Holzer Konglomer�\tes aus. 
WiJ· haben in Saarbrücken an der Oberkante des Wcstfals D grundsätz­
l ich mit einer Schichtenlücke zu rechnen und müssen diese Schichten­
lücke auch da annehmen, wo sie nichl unmittelbar in die Erscheinung tritt. 

<1. Das Falkt•nbt•rgt•r Karbon 

PnuvosT & BEHTH..\:"'D ( 1!l3-J ) haben eine solche Zone des Oberganges 
in Lothringen in den Schichten von Fal kenberg zu erkennen geglaubt und 
diese Schichten, ·  die "zone de Faulqucmonl" mil der "assise dc Steinbesch'·,  
in das Hangende der Saarbrücker oberen Flammkohle gestellt. Sie sollte 
das Westfal nach oben abschließen. 

Die Aufschlüsse von Falkenberg lieg�n ganz am W-Hande des uach \V 
einfallenden Merlenbacher Sattels. der von m anchen Autoren als die 
unmittelbare Fortsetzung cles Saa�briick('r Sa tlels ang('sehen w ird. Die 
karbonischen Schicht('n Lauehen von h ier ah immer Liel'er unter das Deck­
gebirge ein und kommen erst wcit('r .im W. hei Ponl a Mousson, wieder 
in erreichbare Teufen. Das Deckgebirge, das .in ganz Lothringen das 
Karbon überlagert, besteht aus Buntsandstein und Rotliegendem und isl 
in Falkenberg insgesamt etwa 350 m mächtig. 

Aus der Übersichtskarte der Abb. 3 ist die Lage des Falkenherger 
Gebietes im Rahmen der Gesam tablagerung an der Saar und in Loth­
ringen ersichtlich; in :\bh. 4 isl ein Quersch ni t t  durch clas Falkenberge1· 
Karbon dargestell t .  

Die weitere Fortsetzung des Iothringischen Karbons bis in die Gegend 
von Falkenberg wurde erst in den Jahren nach dem WeiLkrieg durch 
eine Heihe von Bohrungen festgestel l t. Die Grube Falkenberg selbst ist kurz 
vor dem jetzigen Krieg in Betrieb gekommen. Sie steht zur Zeit noch in 
der Ausrichtung. Immerhin ist heule schon der oberste Tei l  der in den 
Bohrungen durchfahrenen Schichtenfolge unter Tage aufgeschlossen, und 
ein Teil der Flöze steht schon im Abhau. 

· · 

Zur Zeit der Bearbeitung des Falkenherger Karbons durch PRuvosr 

& BEBTRAND waren diese Aufschlüsse unter Tage noch nicht vorhanden, 
und die Untersuchungen der genannten Autoren mußl<'n sich auf die 
Bohrungen selbst beschränken. 

rn diesen Bohrungen sind vier in ihrer Gesteinsausbildung und in 
ihrer Fossilführung Yoneinander abweichende Schichtgruppen aufgt'-
schlossen worden. · 

· 

Die höchsten karbonischen Schichten, die unler dem aus Buntsande 
sleh1 und . Holliegeutlelll !Jestehendt•IJ Dt·ekgt•hi rgt• a ngt>l rort't-u wurden. ge· 
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hören dem Stefan an. Sie zeigen eine ähnliche Gesteinsausbildung wie die 
Ottweiler Schichten des Saarbrücker Gebietes, sind durchweg rol gefärbt 
und bestehen überwiegend atis Sandsteinen und Konglomeraten. Sie 
schließen nach unten mit einer ausgesprochenen Konglomeratzone ab, die 
in ihrer ganzen Erscheinungsweise dem Holzer Konglomerat gleicht. Die 
Mächtigkeit dieser dem Stefan angehörigen Schichten ist in den einzelnen 
Bohrungen verschieden groß. Sie ist am größten in den am weitesten 
westlich stehenden Bohrungen, zum "Beispiel in der Bohrung St. Leonhard 
und in der Bohrung Oberfillen. Ihre Fossilführung ist gering, was uns 
bei der überwiegend sandigen Ausbildung der Gesteine nicht zu wundern 
braucht. Es kommen nur wenige, schlecht erhaltene Pflanzenreste vor. 
die meist unbestimmbar sind. Trotzdem kann kein Zweifel bestehen, daß 
es sich hier um Ottweiler Schichten handelt. 
. Unter dem Holzer Konglomerat ist in den Bohrungen Oberfillen, 

SL Leonhard und Steinbesch eine flözführende Schichtenfolge von etwa 
300 m Mäch tigkeil erbohrl worden, die bis zu zehn meist bauwürdige Flöze 
enthält: die sich zum Teil durch große Mächtigkeit und Reinheit auszeich­
nen. Die Zwischenmittel der Flöze sind fast ausschließlich Konglomerate, 
sehr selten treten Sandsteine auf und nur in unmittelbarer Begleitung der 
Flöze im Hangenden und im Liegenden Schiefertonschichten. Diese 
Schiefertone sind durchweg außerordentlich reich an Pflanzenresten. 

Diese Schichtenfolge ist von PRuvosT & BERTRAND als die Flözgruppe 
,·on Steinbesch bezeichnet worden ("assise de Steinbesch"). 

Es muß dabei darauf hingewiesen werden, daß die Flözgruppe von 
Sleinbesch im Hinblick auf ihre Flözführung recht erhebliche Verschie­
denheiten aufweisen kann. Die oben genannte Zahl von 10 Flözen wird 
nur bei besonders günstiger Ausbildung erreicht. Im allgemeinen sind 
weniger Flöze vorhanden. Ihre Zahl geht in einigen Aufschlüssen bis auf 
5 bis 6 herunter. In solchen Fällen sind die fehlenden Flöze oft an einem 
Wurzelboden und einer schwachen Andeutung einer Kohlenbildung in  
Form einer dünnen Brandschieferlage noch zu erkennen. 

Unter der Flözgruppe von Steinbesch folgt eine etwa 200 m mächtige 
Zone, die ganz aus Konglomeraten besteht und vollkommen steril ist. 
Diese von PR uvosT & BERTRAND als Konglomerat von Trittlingen bezeich­
nete Schichtenfolge ist in den Bohrungen Oberfillen, St. Leonhard und 
Steinbesch nur zu einem Teil durchfahren. Ihre Fortsetzung ist jedoch 
aus den weiter östlich stehenden Bohrungen bekannt. Der Fossilinhalt 
dieser Schichten ist wegen ihres sandigen Charakters ebenfalls sehr gering. 

Unter der sterilen Zone von Trittlingen haben die Bohrungen wiederum 
eine Schichtenfolge von überwiegend schiefriger Ausbildung angelahren, 
die insbesondere in den Bohrungen Stocken und Lauterfangen auf

_
ge­

schlossen und von PRuvosT & BERTRAND als Flözgruppe von Lauter­
fangen bezeichnet worden ist. Die Schichtenfolge beginnt in der Bohrung 
Stocken mit einem mächligen Flöz, das bei 480 m Teufe angetroffen 
wurde, und besteht aus Konglomeraten, Sandsteinen uüd reichlich Schiefer­
tonen mit einer ganzen Reihe von Flözen. Bei 1340 m Teufe ist ein Ton­
stein erbohrt worden, der aus zwei Bänken von 0,53 m und 0,27 m Mäch­
tigkeit hesteht, die durch ein Mittel von etwa fi m getrennt sind. Darunter 
sind uoch fast 300 m einer Schichtenfolge durchteuft, die zwar noch 
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l\ohlenflöze enlhi\1 1 .  a lwr schon wieder ü berwiegend konglonll'ra l isch 
· ausgebildet ist. 

Von besonderem Interesse ist d ie Flora, die in der Bohrung Stocken 
angetroffen wurde. Es ergibt sich daraus einwandfrei, daß wir uns in den 
Schichten, die mit dem obersten Flöz der Bohrung beginnen, zwar in der 
oberen Flammkohle befinden, daß es sich hier aber nicht um Schichten 
des oberen Teils der oberen Flammkohle handeln kann, sondern nur um 
solche des unteren Teils. Darauf weisen verschiedene Merkmale hin .  zum 
Beispiel das Auflrclcn nm J/uriopleris neruosa schon in den ohl•J·en Tenfen,  
und in den tieferen Schich ten, noch über dem Tonstcin, das Vorkommen 
\'Oll Sphenoplr�ri.� yolllen bergi und illarqarilopleri.� coeman.�i. LPlzterc isl 
ein typisches Fossil der unteren Flammkohle. das nur sel ten ilberhaupl 
in die obere Flammkohle hineingeht, während Spll enopteris goldenbergi 
sogar schon aus den Geisheckschichten heraufkommt, in der oberen 
Flammkohle im allgemeinen ebenfalls S('l t<'n ist und rlort nur in den 
I i eferen Schichlen vorkommt.  Mariopteris ll<'rt'osa tritt i n  Saarbrücken in 

N Pro ril A -A s. 

aiWliiDOHw,.,�rr SM. � ,-a/��s,� 
E§ T,.l/1'/,",,pr J"M. 11:;_ (j .J'h.lc-.1-L"n#"r J'� 

Abb. 4. 
Querpl'of i l  u urch die .-\ b la�erungen YUll Falkenhel'g. 

der Regel nur in den un ieren Teilen der oberen Flammkohle auf ; sie 
kommt in den höheren Sch ichl en der oberen Flammkohle nicht mehr vor. 
Unter dein Tonstein finrlel sich PalHenweichelia defrancei, eine ganz typi­
sche Form der un lereu Flammkohle. Es kann sich danach i n  den Schichten 
unter dem Tonslein nur um solche der unteren Flnmmkohll' h andeln, und 
der Tonstein kann nur dem Tonstein I entsprechen. Dit• Jlözführendt• 
Schich tenfolge im Hangenden des Tonsteins stellt den unteren Tei l der 
oberen Flammkohle dar, der unmittelbar durch das Konglomerat von 
Tritttingen überlagert wird, Yon dem die untere Partie im obe1·en Tei l  
der Bohrung noch erfaßt ist. 

Die gleiche Schichtenfolge ist auch in der Bohrung Lau terfangen 
durchfahren worden. Auch hier ist ein Tonstein angetroffen, und zwm· 
bei 1010 m Teufe, der auf Grund der vorkommenden Pflanzenfossilien mi t 
dem Tonstein der Bohrung Sloeken glt>ich znsl'lzcn isl , a l so eht•nfalls dt�m 
Tonstein I entspricht. 

Die gesamte in Falkenbeq� auftretende Schichtenfolge ist in dem Nor­
malpi·ofil der .\bL. 2 (S .  t ;>;, ,  dargestel l t . das auf dt'm Ergebnis der Hol l ­
ru ngcn b(•ru h I .  
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Die Basis der Schichtenfolge ist einwandfrei bestimmt durch den 
Tonstein I. Die unter diesem Tonstein erbohrten Schichten gehören der 
unteren Flammkohle aJ!, die darüber liegenden der oberen Flammkohle. 
Die obere Flammkohle besteht aus drei Abteilungen, die von unten nach 
oben als Stockeuer Schichten, Trittlinger Schichten und Falkenherger 
Schichten bezeichnet werden. 

Die Flora der Stockeuer SchiChten ist eindeutig. Das wichtigste Fossil 
ist Neuropteris ovata, das Leitfossil des Westfals D. Die neben Neuropteri.� 
ovata auftretenden Pflanzen weisen klar darauf hin. daß die Stockeuer 
Schichteli dem unteren Teil der oberen Flammkol-lle ·des Saarbrücker 
Gebietes entsprechen. Kennzeichnend für diese Auffassung ist das Vor­
kommen der schon erwähnten Formen Sphenopteris goldenbergi und 
ilfargaritopleris coemansi. Neben diesen lrelen allerdings hier auch schon 
diejenigen Formen auf, die in der ganzen oberen Flammkohle vorhanden 
sind und auch in den Ottweiler Schichten noch vorkommen. 

Auf die Stockener Schichten folgen die Trittlinger Schichten in un­
mittelbarer Fortsetzung. Aus ihnen sind nur weriig Fossilien bekannt, da 
die durchweg sandige Entwicklung dieser Schichtengruppe der Erhaltung 
von Pflanzenabdrücken nicht günstig ist. Nach PRUVOST & BERTR,\ND 
tritt in diesen Schichten unter anderem noch Mariopteris nervosa auf. 

Eine reiche Flora enthalten dann wieder die darauf folgenden Falken­
herger Schichten. Hier sind die Mitlei zwischen "den Flözen zwar eben­
falls durchweg sandig entwickelt, jedoch treten in unmittelbarer Begleitung 
der Flöze immer wieder dünne Schieferschichten auf, die reichlich Pflan­
zenreste enthalten. 

Wir müssen auf diese Flora l'lwas näher eingehen. Wichtigstes Leit­
fossil ist auch hier Neuropleris ovala, die eindeu tig darauf hinweist, daß 
die Falkenherger Schichten noch in das W estfal D gehören. Daneben 
treten noch einige auch aus der Saarbrücker oberen Flammkohle bekannte 
und dort sehr häufige Formen anf, die zu denjenigen Arten gehören, die 
charakteristisch für das Westfal D sind, aber nicht mehr in das Stefan 
hineingehen, also über dem Holzer Konglom<'rat nicht mehr auftreten. 
Das sind zum Beispiel Aletlwpleris lonchitica und Linopteris nellropte­
roides beziehungsweise Linopteris obliqua. 'Weiter findet sich E\ine An­
zahl von Formen, die nicht mPhr als Charakterarten des \Vestfals D anzu­
sehen sind, da sir auch im Stefan noch vorkommen. In den Falkenherger 
Bohrungen sind diese Formen weil verbreitet; sie beginnen zum Teil schon 
unter dem Konglomerat von Tri ltlingen. Es sind das Formen wie Pe­
copteri.� unila, Pecopleri.� lanwriana, Pccopteri.� pluckeneli u. a. PRuvosT 
& B ERTRAJ';D glaubten in diesen Formen besonders wichtige Hinweise auf 
das Stefan zu sehen und hielten deshalb die Schichten von Falkenber_g 
für eine Obergangszone zwischen der Flammkohle und den Ottweiler 
Schichten, für eine Zone also, die jünger ist als die höchsten Flammkohlen­
schichten in Saarbrücken und sich zwischen diese und das Holzer Konglo­
merat einschiebt. Es werden danach Yon PRtrvosT & B ERTRAND innerhalb 
des Westfals D in Saarbrücken 3 Zonen unterschieden. Die untere beginnt 
mit dem Tonstein I I  unf.l geht bis zum Tonstein I hinauf, entspricht also 
der Saarbrücker unteren Flammkohle. Die mittlere beginnt beim Ton­
slrill I 1,md geh l his zum l\onglomeral nm Trit tlingPn .  Sie soll drr oberen 
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Flammkohle in Saarbrücken entsprechen. Die obere endlich umfallt die 
Schichtenfolge vom Konglomerat Yon TritHingen bis zum Holzer Konglo­
merat. Sie ist nur in Falkenberg ausgebildet und ist in Saarbrücken nicht 
mehr vorhanden. In Saarbrücken liegt danach das Holzer Konglomerat 
unmittelbar auf dem Konglomerat von Trittlingen , das dort etwa durch 
('ine der in der obersten Flammkohle vielfach auftretenden konglomerati­
schen Zonen, etwa die bei den Flözen Eilert oder Kohlbach auf der Grubl' 
Göttelborn, vertreten würde. 

Der Verfasser hat bei seiner früheren stra tigmphischen Bearbeitung 
des Saarkarbons ( 1 936) die stratigraphischen BC'ziehungen im lothringi­
sehen Karbon nicht richtig übersehen können, da ihm das Material be­
ziehungsweise die Fossil l is ten rlct· Falkenherger Bohrungen damals nich t 
zur Verfügung standen. Aus der Darstellung von PRuvosT & BERTRAND 
war darüber eine endgültige Klarheit nicht zu gewinnen . Es erschien ihm 
aber aus der ganzen Situation heraus unwahrscheinlich, daß sich hier am 
W-Ranclc des Merlenbacher Sattels an der Oberkaule clet· oberen Flamm­
kohle unter dem Holzer Konglomera t noch eine besonde t·e j üngere Schich­
tengruppe einschil'IJen sol i Le. Er hat  deswegen seim•t·zei l  vermu tet, daß 
es sich in den Schichten von Falkenberg · unter Umsländen um eine 
weitere Entwicklu ng beziehungsweise um eine kohleuführende Fazies der 
Andre-Schichten Yon der Grube \'ictoria in Püttlingen handeln könne. 

Die Zone des Holzer Konglomerates besteht bekanntl ich durchweg 
ans zwei Konglomeratbänken. Von ihnen kennzeichnl'i die u ntere den 
Beginn des Stcfnns. Sie ist von der ober{'n durch ein im a l lgemeinen 
20 bis 2;) m müchliges, tei lweise schiefriges Zwischenmi llel gelrennt, das 
regelmäßig ein dünnes Kohlenflözehen enthä l l .  auf dem schon echt stefa­
nische Pflanzen vorkommen. Diese Zwischenschichten des Holzer Kon­
glomerates wachsen auf der Grube Victoria in Püttlingen auf eine Mäch­
tigkeit von 100 m an. Das dünne Flözehen entwickelt sich zu einem Flöz 
von 1,0 m Mächtigkeit, dem Andre- oder Meterflöz. das früher zum Tei l 
gebaut worden ist. Es wurde angenommen, da ß die Flözfolge von Stein­
hesch, also die  Falkenberger Schich ten, diesen Zwischenschicht en des Holzer 
Konglomerates entsprich t. d ie  genau wie die übrigen Schichtgru ppen des 
Saarkarbons nach \V miichtiger werden. Nach dieser Anna hme m üßll' 
in Falkenberg das Konglomerat von Tri ltlingen der Unterbank des Holzer 
Konglomerates i n  Saarbrücken entsprechen. Die Falkenherger Flöze wür­
den dann in das untere Stefan gehören . 

Nachdem das lolhringisclw Gebiet wieder unler deu tsche Ye rw:tl lung 
gekommen war, war dem Verfasser Gelegenheil gegeben, in die Fossi listcn 
der Falkenherger Bohnmgen Einsicht zu nehmen und die zu einem Tei l 
in  Falkenberg noch vorhandenen Kerne der Bohrungen durchzusehen . 
Darüber hinaus bestand jetzt die Möglichkeit, die Flora der Falkenherger 
Schichten auch in den TJnler-Tagc-Aufschlüssen eingehend zu studierl''tl . 
Es hat sich dabei ergehen. dag weder die oben kurz dargelegte Ansichl 
des Verfassers richtig ist noch die Auffassung von PRrvosT & ßEHTHAND. 

Wenn, wie: es von PR uvosT & BEBTR AND dargelegt wurde, die Falken ­
berget· Schichlen jünger wü rl'n als die Saarbrücker obere Flam mkohle, 
so könnte es sich in ihnen nur um eine Zone des Überganges vom Westfal 
in das Sld'�Ul handel n.  DiP Flora dit•set· ZonP müßtt• llanu ciue ganz bes.ondeJ�e 
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Beschaffeu hei l haben. Sie m i"Lßle gewissermaßen eine Cbergangsflora sein, 
in der zum Beispiel Neuropteris ovata, die in Saarbrücken unmittelbar 
unter dem Holzer Konglomerat noch in größter Häufigkeit auflritt, all­
mählich ausklingt und mit ihr die übrigen echt westfälisclwn Formen. 
Dafür müßten auf der anderen Seite die echt stefanischen Arten, Yon 
denen in Saarbrücken unterhalb des Holzer Konglomerates keine

· 
Spur 

zu finden ist, in diesen Sch ich ten alhnählich auftauchen u nd nach oben 
hin an Häufigkeil zunehmt•n, Solche Arten sind zum Beispiel Spheno­
Jibyllum oblongifolium, ll letlwpferis costei, Formen der (�at tung Calliplt>­
ridium, Pecopteris polymorplza u. a. Eine solche Zone slcllen die Falken­
herger Schichten nieht dar. Auch hier ist der Wechsel der Flora am 
Holzer Konglomera t noch genau so scharf und ausgC'prägl ,  wie wir es 
aus den Saarbrücker Aufschlüssen kennen . 

Das ergiht sich ohne weileres schon aus der Pflanzenführung der 
Tiefbohrungen und wird lioch wcilcr erhärtet durch d it• Fu nde in d<'n 
.\ufschlüssen unter Tage. 

Im Unter-Tage-Belrieb dcr - (; mbe Falkenberg sind his jetzl die oiJerslen 
;; Flöze der Falkenherger Schichten aufgeschlossen .  In den Schiefcrton­
schich len, die d ie Flöze im Hangenden begleiten, wurden folgende Cha­
raklcrpflanzcn feslgestell t, die n ichl elwa in einzelnen S tücken dort Yor­
kommen, sondem d u rclnwg in groger HäufigkeiL 

Flöz 1 :  tllellwpleris lonclliticu 
Alethopteris serli 
N europteri.� o rmfu 
Sphenophyllum emaryinalum 

Flöz 2 :  Pecopteri.� lamuriana 
Pecopteris pluckeneti 
Annuluria sphenophyllu i(h•s 
Aletlwpteris serli 
A.lethopft;ris daureuxi 

Flöz :� : .lnnularia sphenophylloides 
Pecopteris lamurion:t 
Neuro pteris ovafrt 
Sphenophyllum enwryinulwn 
Palmofopfcris yeniculuta 

Flöz -4 : Neuroplf'ri.� o urlfa 
Pecopleris pluckencf i 
.4nn ularia slellafo 
Pecopleris lamuriana 
Spl! Pnophyllum emorginutum 

Flöz .i : . I  lellwpleris loncililica 

Wenn man damil  die Flora des oberen Teils der oberen Flamm­
kohle in Saarhrückcn vergleicht, wie s ie  etwa im Hangenden der auf der 
Irruhr Göttel hol' l l  geha u l c n  Flöze auftritt, so ergiht sich fast das gleiche 
l3ild. So fiudeu wir zum Bt'ispicl im Hangenden einiger der Göttelhonwr 
Flöze folgende Pflanzengemeiuschaften. 
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Fl . Eilert : 
Neuropteris ovalf1 
Pecopteris unita 

Flöz von 0,70 m Mächtigkei L l'twa 70 m u nter Fl. Eilerl : 

N europleris o vata 
Pecopteris lamuriana 
Sphenophyllum cmarginatum 
Linopteris obliquu 

l ' n leres Kohlbachflöz : 
N europleris ovata 
Alethopteris serli 
Pecopteris lamuriana 
Sphenophyllum emarginatum 
flecopteri.� unita 
.lletlwpteris davreuxi 

0. 70 m Flöz : 
A.lethopleris serli 
Pecopteris unila 
A.nnularia sphenuphylloides 
Sphenophyllwn emarginatum 
Neuropleris u vata 

16[> 

Diese Beispiele mögen genügen. Es muß beton t  wt·rden, dafl auch hier 
die genannten Pflanzenarten nicht e twa als Sel tenheiten vorkommen, son­
dern in allergrößter Häufigkeit. D ie sel tener vorkom m enden Arten sinrl 
hier gar nich t genannt worden. 

Aus diesem Vergleich ergibt sich mil  aller Klarheil die stratigrap hi­
sche Stellung des Karbons von Falkenbcrg, also im besonderen der Fal­
kenherger Schichten, wie sie oben bezeichnet worden sind. Die in diesen 
Schichten auftretenden Pflanzenarten sind genau die gleichen, wie wir 
sie auch aus der oberen Flammkohle Saarbrückens kennen. Die Falken­
herger Flora weicht in keinem einzigen Punkt von der ·per oberen Saar­
brücker FlammkohlP ab, i nshesondere enthält sie nichl eine einzige An­
deutung von solchen Arten, die für ein jüngeres Aller sprechen würden. 
Es besteht also nicht der geringste  Grund, die Fa lkenherger Schichten für 
jünger zu hal ten als die obere Saarbrücker Flammkohle. Vielmehr sind 
d i e  F a l k e n h e r g e r  S c h i c h t e n  m i t  d e m  o b e r e n  T e i l  d e r  
o b e r e n  F l a m m k o h l e  d c s S a a r b r ü c k e  r K ·e r n r e v i ·e r s g 1 e i c h­
z u s e t z  c n. Das erste in Falkenberg unter dem Hol zer Konglomerat auf­
tretende Flöz entspricht dem obersten Flöz der oberen Flammkohle in 
Saarbrücken, also etwa dem Flöz Eitert der Gruhe Göttelborn. 

Damit ist die Stratigraphie des Falkenherger Karbons endgültig ge­
klärt. Der in den dortigen Bohrungen aufgeschlossene Tonslein ist ein­
wandfrei der Tonstein I des Saarbrücker Karbons. Die gesamte übe1· 
diesem Tonstein liegende Schichtenfolge bis zum Holzer Konglomerat ent­
spricht der oberen Flammkohle Saarbrückens. Auch die Flora der jüngstcu 
Ablcilung dieser Schichten, der unmittelbar unter dem Holzer Konglomeral 
liegenden Flöze, bietet kein einziges .\nzciChen, das darauf hinweist, daß 
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diese Schichten jünger sind als die obersten Schichten der oberen Flamm­
kohle in Saarbrücken. Vielmehr sind die hier vorkommenden Pflanzen 
genau die gleichen, wie wir sie aus der oheren Flammkohle im l'igent­
lichen Saarbrücker Gebiet kennen. 

Es ist also die von PRuvosT & BERTR.\ND vertretene Ansicht zu berich­
tigen, nach der im Iothringischen Karbon im Gegensatz zu den Verhält ­
nissen i n  Saarbrücken innerhalb des Weslfals D noch eine jüngere Zone 
auftreten sollte, nämlich die oben als Falkenherger Schichten bezeichnete 
Flözgruppe, die zwischen den j üngsten Schichten der Saarbrücker oberen 
Flammkohle und dem Holzer Konglomerat liegt. Diese jüngere Zone 
illnerhalb des \Vestfals D existiert nicht. Die Falkenherger Schichten, die 
diese Zone repräsentieren sollten, erweisen sich auf Grund ihrer Flora 
als gleichaltrig mit der Saarbrücker oberen Flammkohle. 

Damit sind natürlich auch die Erörterungen hinfällig, die PRuvosT 

auf Grund seiner irrigen stratigraphischen Auffassung im Hinblick auf 
die übergreifende Lagerung des Holzer Konglomerats . in Lothringen an­
gestellt hat. Da in Falkenberg das Holzer Konglomerat den gleichen 
Schichten aufliegt wie in Saarbrücken, kann hier von einer unmittelbar 
ersichtlichen übergreifenden Lagerung des Holzer Konglomerats nicht 
die Rede sein. 

Von besonderem Interesse ist die große Mächtigkeit der oberen Flamm­
kohle in Falkenherg, die, wie es in dem Normalprofil (Abb. 2) auf S. 155 dar­
gestellt ist, rund 1300 bis 1100 m helrägl. Diese Zahl geht über die Beträge, 
die wir aus dem eigentlichen Saarbrücker Revier ken·nen, weit hinaus. Wir 
brauchen uns aber darüber nicht zu wundern, wenn wir daran denken, 
daß ja in allen Abteilungen des Saarbrücker Karbons die Feststellung 
zu machen ist, daß die Mächtigkeit der einzelnen Schichtengruppen von 
0 nach W stetig zunimmt. Das gill nicht nur für die Flammkohle, son.-

. dern auch für die Geisheckschichten und für die Fettkohle. 
Der östlichste Punkt, an dem die obere Flammkohle in ihrer ganzen 

Mächtigkeit aufgeschlossen ist, ist die Grube Kohlwald bei Neunkirchen. 
Weiter im 0 ist die obere Flammkohle wegen der übergreifenden Lage­
rung des Holzer Konglomerats nur noch zu einem Teil erhalten ; auf der 
Grube Frankenholz liegt das Holzer Konglomerat sogar auf Schichten 
der unteren Flammkohle. Auf der Grube Kohlwald ist die obere Flamm­
kohle .:..___ also das Schichtenpakl'L zwischen dem Tonstein I und dem Holzer 
Konglomerat - 370 m mächtig. Nach W niJilmt ihre Mächtigkeit schnell 
zu. Sie beträgt auf der Grube Itzenplilz schon 590 m und im Profit 
Camphausen-Göttelborn 650 m. Noch weiter im Westen haben wir auf 
der Grube Victoria schon rund 900 m. Es entspricht also durchaus der 
allgemeinen Tendenz, daß die Mächtigkeit nach Lothringen hinein noch 
weiter zunimmt. 

Zusammenfassung 

Nach einigen Vorbemerkungen über die Pflanzenführung des Westfals D 
wird näher auf die floristischen Verhältnisse an der Westfal-Stefan-Grenze 
im Saarbrücker Karbon eingegangen. Neuere Untersuchungen in Falken­
berg in Lothringen haben die stratigraphische Stellung der .Falkenberger 
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Schichten geklärt. Die flözführenden Schichten von Falkenberg sind 
nicht, wie früher . angenommen worden ist, jünger als die Saarbrücker 
obere Flammkohle, sondern, wie sich auf Grund ihrer Fossilführung ein­
wandfrei ergibt, mit dieser gleichaltrig. 
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Personalveränderungen 
beim Reichsami für Bodenforschung 

September 1 941 

A. BEAMTE 

E r n e n n u n g e n : 
Dr. ScHÖNHALs (Berlin) zum außerplanmäßigen Bt>zirksgcologen . 

I n  R u h e s t a n d  v e r s e t z t :  
Reg.-Dir. Prof. Dr. LoEBE auf eigenen Antrag. 

V e r s t o r b e n : 
Landesgeologe i. R. Prof. Dr. l\hx KocH am 7. September in  Dresden. 

B. WISSENSCHAFTLICHE ANGESTELLTE 

A b g a n g : 
Dr. BERINGER (München). 

Oktober 1 941 

A. BEAMTE 

I. Z u g a n g : 
Dr. RuDOLF FABIAN (Berlin) durch Ernennung zum a. pl .  Bezirksgeologen 

(bisher wissenseiL Angestellter). 
Dr. FRIEDRICH-CARL NöRING ( Berlin) durch Ernennung zum a. pl. Bezirks­

geologen (bisher wissensch. Angestellter). 
Dr. KARL ScHOBER (Berlin) durch Ernennung zum a. pl. Rczirksg�ologen 

(bisher wissensch. Angestellter). 
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I I . A b g a n g :  
Rcg.-Geologc Dr. H EHM.\NN \'ETTERS ( Wi e n )  vcrslorbcn am 6. Oktober Hl:J. I .  
Heg.-Geologe Prof. ERNST H EFShLER ( Berl in)  verstorben am 28. Okt. HH l . 
Heg.-Insp. \VI LLY ScnwARZ ( Karlogr. ) in dC'n Ruhestand Yerset z l. 

I I I . B e f ö r d e r u n g e n : 
Prof. Dr. \VILH ELM DmNIDI.\ 1\� zum ·n eg.-Geologen. 

I V. A u s z e i c h n u n g e n : 
Treudienst-Ehrenwichen i n  Gold verli-ehen a n : 

Heg.-Geologen Prof. Dr. Gr sTAV GöTZil\GEH ( Wien ) .  

Treudiensl-Ehrcnzeichcn i n  Silber verliehen :1 1 1 : 

1 .  Chemiker Dr. OsK.\ H B.\CH (Wien). 
2. Reg.-Inspek lor ( K a rlogr. ) FnANZ HuBEn ( WiC'n) .  
:1 Laborant WE:-iZEL L.\STOWK.\ ( Wien) .  
l. Bil.Jliolhekar Dr. ALFOJIIS MALUSCHKA ( Wien) . 

. }. Reg.-Geologe Prof. Dr. Annm WI�KLEH-HEtnlA DE:-.: ( Wien) . 

H. WI SSENSC H A FTLICH E  :\ N'< � ESTELLTE 

.\ b g a n g : Sieh e unter :\ I. 

C : . BEAMTE IM B U H ESTA N D  

I .  .\. u s z c i c h n u n g c n : 

Treudi ensi-Ehrenzeichen i n  Gold verliehen an : 
Hcg.-Geologen n. 1>. Dr. H m :-; n t cu BEet.: ( Wien 1 .  

I I .  A b_g a n  g : 
V erstorben der B ü rrworsl ehe1· a. D. B r n: t'I'IWPF am 2;). S e p l cm her 1 !l 1 1  

im Al ter von 67i .TahrC'n. 

Besondere Mitteilung 
Gemäß Erlaß des Hcichswirlschaflsminislcrs vom 12. Dezember Hl l l  

h n l dic Reichsstelle für Bodenforschung unler Beillchal lüng ihrcs bis­
herigen Charak ters ah 12. Dez-em ber HJ.:l1 die neue Bezeichnung 

. .  R llirhsamt flir Bo,lt>nforsl'hunfj!" 
erhal ten . 

Ge�ellscbafts·Bucbdruclrerei Brüder Hollinelr, Wien, IIJ . ,  Steingasse 26. 



Über die Bedingtheit der interglazialen Schuttumhüllung 
der Alpen 

Von HANS PRTEH ConNELWs, Wkn 

Beknnn ll ich hat in der vorlclzlen (Mindcl-Riß-) lnlerglnzialzeit eine 
ausgedehn te Einhüllung der Alpenkämme in ihrem eigenen Schult s laLL­
gefnnden, dessen Reste heute in Geslal l von G e h ä n g e  b r e c c i e n Yor­
liegen. Ihr Prolotyp is L die vit'lumslril tene H ötling(•r Breccie bei Inns­
bruck, deren Deutung im obigen Sinne, was Aller wie Entstehung betriff[, 
heule - besonders sei t der timfassenden Darsl·t-llung von PENCK 1921 - - ­

zum gesicherten Besitzs tande de1· Wissenschaft gerechnet werden darf. 
I hre weile Verbreitung, vor allem in den nördlichen Kalknlptm, aufgezeigt 
zu hnbrn, is l  jedoch in erster L inie das Verdienst der unermüdlichen 
Anfnahmslätigk<:'i L von 0. AMPFEREH, dt-r wohl als ersler planmäßig auf 
sie geachtet hat. Kaum einer gröl�eren Gruppe der Kalkalpen fehlen 
solche Breccien ; fast jede Aufnahme längere Zei L nicht untersuchirr 
( �ebiele lehrt neue Vorkommen kennen (vgL auch vVmmLI 1928, als heute 
freilich zum 1\>il schon überhoHe Übersicht). Die Altersstellung der 
meisten ist allenlings nicht so klar, wie die der Höl linger Breccie ; immer­
hin isL auch bei einer Reihe von ihnen Überlagerung, seltener auch Unl<:'r­
lagerung durch Moräne bek:mnt ; und fast alle zeigen eine beträchtl ich<:' 
UnabhängigkeiL von den heut igen Kleinformen des Gebirges : Si<:' sind von 
G 1·üben zerschnitten, oft auf Krönungen \'on Rippen, ja  selbst von rechl 
hohen (�ipfeln reduziert. Daraus ergibt sich ihr vcrhältnisml).ßig hohes 
Aller, auch dort, wo eine unmittelbare Bestimmung nicht möglich isl ;  
und eine gewisse Wnhrscheinl ichkeit spricht dafür, daß mindestens die 
große Mehrzahl der Vorkommen auch dem Alter nnch der Röttinger 
Breccie gleichzusetzen sein wird : in das Mindel-R iß-lnlerglazinl. Dabei sei 
keineswegs übersehen, daß P ENCK 1925 eine Reihe von - zu der heu tigen 
Topogrnphie in besonders krassrm \\'iderspruch stehenden - Vorkommen 
auch noch früher einreiht, während gewisse nndere auch erst aus der 
letzten (Riß-Würm-) Interglazialzeit stammen mögen. SPENGLEH (193 1 ,  S. 7ß) 
YPrmutet für eine Breccie auf dem Kamm ösllich vom Großen Sonnlei l­
stein (Niederöslerreichische Kalkalpen) sogar möglicherweise t e r  t i ü r c s 
A I  L c r. 

. 

Auch aus den S ü d a l p e n  kennt PENCK 1909 gleichartige �reccicn 
von einigen Punkten ; manch<:' weiten� Vorkommen, zum Beispiel in der 
Ikenlagruppe (ScHWINNEH 1912), dürften ebenfalls dah in gehören. Dag�gcn 
sind sie in den Z e n t  r a I a 1 p e n mwergleichlich seltener; PENCK (1!)21, 
S. H5) kennt dort noch überhaupt keine. Eine Reihe von Vorkommen 
konnte ich im Mürztal und Semmeringgebiel auffinden (CoRNELH'� 1938 a). 
Sie sind aber auch hi<:'r ausschlie lmch an Karbonalgestein (Semmering­
t J·ias !) gebunden, den kalkalpinen Breccien gleichen sie weitgehend . Ins­
besondere bilden auch sie vielfach die Krönung von Rippen, wornu� 

Berichte. 19U. 13 
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wieder eine nich l unbetrüchlliche seilherige Erosion und damit indirekt 
ihr holws Aller henm·gcht, wiihrend anderseits die Großfornwn Yon lkrg 
und Tal den heutigen schon n'ch l iilmlich waren. 

Es mög.en hier einige Worlc gesagt sein üher dn hes.ondc1·s brme.rk�nswet·lrs 
Vorkommen : das S<>gen:mnle W<.'ißenhacher "Konglomerat" - in \Valu·heil 
B1·ecci<! ! -, das weg.C'n seiner VC'l'WC'ndi>at·kei l als au.sgr�richnrtrt· Bausirin dm•ch 
einen gt·oUrn. herdls 100jührigen Sleinht·uchhc.h·kh 1 ) t't'schlossen isl ; PI' gewiihrl 
\'Orzügl ichen Einillick in die �\hl a.gemn.g. In ihrer Zus:unnwnselzung aus eckigen 
Kalk- und Dülomilfragmenlen his übe1· Faus.Lgrölk gleicht die Bn�ccic · jenen von 
anden�n Vorkommen, ehenso in <.ler luckigen B l':;chaffenheil dt's B i ndPmi llf'ls.  
welches aus t·öllichem Kal ksinter bcsiC'hi.  Auffäl l ig ist,  da(� die S.chichl ung n kh l .  
wi·� IJei fasl allen anderen Vorlwmnwn . mil dt•m Gehfinge f:ill l ,  sondern üht·I·al l in 
Iden S L-einiH·üchen flach in den Berg hinein. Man wird daraus alwr nicht den 
Schluß ziehen können, daß <.lie Aufschüttung <.les Materials \'On det· gegPniiht•r-· 
liegenden (nördlichen) Talseile aus erfolgte und das ganze, rund 250 m Lieft•t· 
cingeschn i l lenr Tal erst das \Verk nachtr:lglkhet· jüngerer Erosion wän' :  I>agL•gen 
sprkhl nicht nur die Unwahrscheinlichkeil an sich. sondern ww all em det· Um­
stand, daß das ganze Malerial <.lcr Br·ecci,rnelcmenle ehen nur von 1ler süd l ich('ll 
Talseile hergddtel weiden kann - auf der nördHchen f{iht es fast nur palih>­
zoische Schil'f<'r. Porphyr·aide usw. , di-e der Breccie ehl'nsa fehlen wie die \'c'r­
gleichswrise spiirlich anslehendL•n Magnesite u. a. 

Die einzig mögliche Il t•ulung des ahnot·men Schichtfal l cns scheint mi1· viP1-
mehr di.e.  daß de;· ehemals wit' anderwiil'ls konlwnlant aufgelagerte Schu llmanlc>l  
abgeglitten isl und daht'i - zufä.I l ig gemd'c in der hrute durch c..lir Steinhi-ilche 
l'Tschlossencn Region - durch S tauchung <.las widersinnige Einfallen erhil' ! L. llas 
muß gt•schchen sein zu einer Zeil, dn die Verfeslignn,g zur Breccie bereits erfolgt 
wm· : In um·,erinmdenem Schull konnte eine s-o gr-oße, einheilliehe Stauchung 
nkh l  entstehen. Auch d ie stad,;� Zerklüflung in der Breccie sprich! hiel'fiir, d i l\ 
l'henfalls nm· in der berei ts \'erft•sli,�ten Bn•cci·e d enkbar ist.  Die Klüfle sind zum 
Teil mil <.Iieken Kalzitkrusten ausgekleidet, zum Teil mit dunkelrolem Ton Ollt'I• 
Lehm. Die Ohergt·enze des Vorkommens wird durch eine auffallende Verehnnngs­
fl:iche hei zirka 7ä0 m gchildel;  d�r Vt•rdachl l iegt n ahe. da(� auch sie m i t  dt•t• 
et·wähn l·en Stauchung zusamnwnhiingL d>cnso wie die sehr gro l�t·. sclwinharl' 
Miichligkdt (> 1 0() m) de1· Bt·eccie. 

Freilich, das interglaziale Allt'r gerade dicsrr Vorkommen ües Mürz­
Lals und des Scmmeringgebil 'les kann noch nichl als gesicherl gellen, da  
ja  das Gellie l  nicht Ycrgle lsclwrl war. Fcsl s lchl nur soviel, daß sie-j ünger 
SPin müsst�n als die Lil'fere Ableilung des dorl ig{�n Miozäns (wahrschein­
l ich = Hclvel). Darnil hleilll nun noch eine andere Möglichkril für ihre 
slratigraphische Einordnung offen ; denn für die Eggenllergcr Breccie des 
llenachllarlcn Grazer Berglandes, welche den inlerglazia l·en Breccirn der 
Kalkalpen ellenfalls wei lgehend iihnlich is l (und früher auch zu ihnt>n 
geslell l wurde), konnle Cun Hl35 einwandfrei den Beweis dn(.'S ober­
miozänen Allcrs erbringen. Die Möglichkeit, daß die Mürztaler (usw.) 
Breccien zur Eggrnll(•rger Breccie gehöl'en, wäre jedenfalls noch genmt 
zu prüfen, beYor man sie m i L S i c h  c r h c i t als interglazial wird be­
Lrachlen dürfen. Dies gcschiehl hier also nur mi t  Vorbehalt. 

S ü d l i c h  ö ll l a r n im ollPren Ennstal lri l l  eine ähnliche Breccie auf. 
wie · ich einer liebenswürdigen persönliclwn Milteilung Yon Professor 
H.. SCIIWJNNEH rnlnehme. Sie is l  an die Marmorzüge im Krislallin ckr 
Nirderrn Tauern geknüpfl ; nachweisllm· isl inlerglazialcs Aller freilich 
auch da n ichl. 

1) Auf ärm S-GehiingP des ( i iis lri lzla!Ps zwischen \Vt'ilknhach und Aur 
(siidwrsl l ic h  Gl oggn i l z ,  Xier!Prdonau) .  _ 
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Ein allerdings ganz bescheidenes Vorkommen einer ähnlichen Breccie 

ist mir auch nm der S-Seite cles Pinzgaus bekannt geworden. Es isl 
eingelragen -- allerdings infolge der Kleiil.heit schwer sichtbar - auf dem 
Österreichischen Blatt Kitzbühel 1 : 75.000. auf der NW-Seilc des Helten­
buchkogels (zwischen Bruck und Kaprun) bei rund 1200 m H öhe. Auch 
diese Breccie isl bereits von einem · - allerdings seich ten - Graben an­
g('Schnil len . D ie Verkni�pfung mi l Kalk isl hier nichl so auffäll ig; immer­
hin besteht sie auch. da solcher -- llC'ziehungsweise zum Teil Dolomit - ·  

wei ler aufwärts am Gehänge ansieht, während den unmittelbaren Untcr­
gnmd ebenso wie das Malerial der Breccie zum größten Teil Phyllit uncl 
Quarzit b i lden. - Interglaziales Al ler ist hier nicht crs"ich llich, und auch 
die B eziehungen der Morphologie sind nicht derart, daß sie ein solches 
unbedingt erfordem würden. So mag die S tellung dieses kleinen Vorkom­
nwns einslwrilPn offen blei lK�n. 

Man mag diP Frage aul\vl·rfen, o h  n ichl die Äqu ivalen te der 1\:allw lpincn 
f�dlängehrcccien in kal krrPiPn ( ; ehieten vicl lcicht eine ganz andere F01·m ange­
nommc.•n haben. \Venn clwa in diesen die chemische Vcrwittrnmg stärket· zm· 
f�Pl l ung .g{·kommen wiire, so wiit·c es denkbar, daß heu le um· noch Lehm als 
ZPt·sLöt'ungsprodukl ührig würe ; mit  anden'n \Vot· len : daß die (;eh ängeht·!>ccit•n 
d u r�h G e h  :i n g e I "  h rn !' ersetzt wärPn . Solche sind h isher kaum niihPr h L'­
ach lel  wcwdcn , u n d  fn•i l ich wird iht· in tPrgl::tziale.s Allcr auch schwPt' fcs l z u s l c.•J lpn 
sdn ;  denn es isl kaum anzunchmPn. daß sie erbal len h leihen künncn. WPnn ein 
("; ( p\s.cher darÜhPr hinwegg.phl .  

. 

Fast ganz unbekannt sclwinen quartäre Gehängebreccien hisher a u s  
d e n  W e s l a l p e n  zu sein. A. HEIM's (ieologie der Schweiz zum Beispie l  
<'rwiihnl sie mit  keinem Worle ; a ber auch aus der Spezialli teratur sind 
m i r  nur die Vorkommen um den Kunkelspaß (�\V Chur) erinnerlich . 2) 
Es isl ja  cl;uni l  noch nicht gesagL daß wirklich sonsl nichls Derartiges 
dort  Yorkiime.  Auch bei uns hat es eine Weile gedauert, bis mall auf 
diese Breccien aufm('rksam geworden isl (von der Inn lal-N -Seile abge­
sehen, wo sie jedermann in die Augen fallen); und so mag cs sein, clall 
kleine Vorkommen auch in den Westalpen noch der Entdeckung harren. 
Aber auch wenn dies zu trifft , darf man wohl behaupten, daß ihre B!'­
deulung dorlselbsl wesenUich geringer sein muß als in den Oslalpcn ; 
sonst hallen sie sich knum so l ange der Beobachtung entziehen kön1wn.  
Nach Annlogi(' des Innlales usw. geradezu erwarten möch le man sie  an 
den Flanken des großen Längstalzuges Rhone----Vonlerrhein (soweit er 
nich t innerhalb der allkrislall inen M assive l iegt). 

Es sei hier noch bemerkt, daß vielleicht auch i n  a u ß e r  a I p i n  c n G e­
h i -e L e n cutsprechende Bild u ngen vorkommen. Von den Jurakalktafeln der Cötes 
i .orraine_o; und der H aye in  I. o L h r i n g e n sind mit· Massen v-on kleinstückigem 
Kalkschu ll  (mit t'inz,elnrn !'ing·ehackcnen größeren Blöcken) bekannt. die in 
�Iäch ligkeiten his zu vi elen Mctel·n die Talgehänge überkleiden - nicht allgemein. 
sondem i n  zi-emlich wi l lküt·l iche.r Auswahl ;  nur auf W-Grhäng-cn (Wetterseite ! )  
feh len s i e  ganz . Vom rezenten Ycrwitterungsschut l  unterscheiden sie sich durch 
merklich slät·kpre VPrfc.•s ligu ng, w�i hrPnd ich mich allerdings nicht erinnern kann, 
Pim• so festP Vc.'rld ttung. wie sie in alpinen Gehängchn'Cdcn di-e Regel ist" lwob-

2) P ENCK & BRÜCKNER 190!), 2, S .  440, ÜBERHOLZER 1933, S. 515. ·- Daß das 
AJ I.rr di·PSPt' BrC'ccit'n n ichl streng al s interglazial hes limml wet·den kann, haben 
s'iP mit <lPn nwislen ostalpinen V.m·kommPn gPmein ;  für dPn Zcitahschni l l zwischen 
Wü t·m und B ü h l  aber, an drn 0BEHHOLZEH dl'nkl, spricht mcinC's Wis�cns keine 
ßpohach l u ng an an!lerPt' Stel l{�, 

13)f 
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achld zu haben. Diese SchultmassE-n sind als Produk t  der Eiszeil - im weil es len 
Sinne ! - g-cdcull•i wonden ; doch fchllc e.> hisher an l\föglichkl'iien zu ihrL'r 
genaueren zeil l ichen und damit auch genelis.chcn Einordnung. Es sei hier n u t· 
die Frage aufg-eworf.en, oh n icht auch .sie interglazial sind ; dann w:ke Yiclleicht 
nicht ihre Aufhftufung, sondern ihre Ausräumung das WPt'k gc1indPrtcr klimali­
s·chPr Verhül lnisse während der Vet·eisungspcriodl'n.  

R LAIS 1!'125, S. 71 st-e l l t  sie al lPrdings vermu t u ngswei�e ins j üngere Diluvium. 
1la die TäJ ct·. <Jenen si-l• eingelagert sind, hcreits im wPsPntl ichcn dPn heutigen ent­
sprC'Chen. 

Man kann wohl sagen, daß das Auflre len unserer Breccien in rlen 
Alpen durchgängig an das Vorha ndensein von Kalkslein gebunden isl 
(wobei auf d ie merkwürdige Fests tellung AMPFEREn's (1907, S. 729), daß 
offenbar nichl alle Kalke gleich geeignet sind, nichl wPiler -eingegangen 
sei). Eine Erklärung dafür l iegt nahe : GehalL an CaC0 ,1 l ieferl den S toff 
zu rascher Verki l lung des Schul les, diP ihn ersl widerstandsfähig mach l 
gegen die Fährlichkei len wei lerer geologischer ( �esch-ehnisse. Man m öchlc 
also das anscheinende Fehlen der Breccien im größten Teil der Zenlral­
alpcn zunächsl  wesentl ich auf den Mangel an Kalk zurückführen. Indessen 
gibl  es auch < rcbiele in den Zentralalpen, an deren Zusnmmensetzung 
knlkt-eiche Gcsleine großen Anteil iwoen, zum Beispiel die'  Hohen Tauern 
mil  ihren KalkglimnH't·schidern. Daß dies Ges tein an sich zur B ildung 
Yon Gehängebreccien durchaus geeignet ist, hal die geologische N emntf­
nahnw der Glocknergruppe gezeigt ;  a llein die hier -- besondC'rs im 
Fuscher und Kapruner Tal  - ziemlich reichlich vorhandenen G(•hängr­
breccien sind j ünger als die \Vürmverglelscherung, wenn auch -- m in­
destens zum Tt•il - älter als Gschni lz beziehungsweise Daun (CoR:\IEJ.H:s 
& CLAH 1935, 1936). S ie sind milhin kein Aquivalerit der interglazialen 
Breccien der Kalkalpen usw. ; solche fehlen auch i n  den Tauern. Die oben 
angedeut ete Erklärung \'Crsagt hier demnach, u nd es hleibl eine anclrr{' 
zu suchen . 

Zuniichsl aber isl  ganz allgemein die Frage zu slellen : W a s  h a l  über­
haupt jene ungehem•rliche, vielfach \'Oll den höchslen ·Kämmen bis h in a h  
ins Tal reichemk Schu l lumhüllung ausgedehn ter Gebirgs leite hervor­
gerufen ? 

Such t man im Schrifllum nach einer Antw'ort, so stößt man gelegenl­
I ich auf  die  Andculung, es  m üßten k 1 i m  a L i  s c h e Ursachen zugrundl' 
liegen ; so bei H muTscu (1927, S. 21), WEIIHLI (1928, S. !T!) und A M PFEHEI I  
( t!J3ü, S.  62). Das scheint zuniichst durchaus einleuchtend ; denn irgen d­
welche leklonischen Ursachen können da n ich l in Belrach l kommen. DiP 
Täler waren schon u ngefähr geradeso lief, die H änge geradeso sleil wit' 
heu le - ja zum Teil im Durchschnitl. noch steiler, da manche Kämme 
noch höher waren (PENCK 192 1 )  - ; das zeigt gerade die Verbrei tung (]Pr 
Breccien, ganz abgesehen davon, daß irgend eine Behinderung der Schult ­
abfuhr durch Lektonische GefällsYerringerung de.r Täler wohl für Sch u L L­
nnsamm lung i n  diesen selbst, aber nicht auf den Hängen - bis zum Tei l  
i n  die G ipfelregion ! - \'erantworllich gemach l werden kann . (�lciclws 
gil l auch Yon den Fol_gPn t> iner Hebun_g der mal'inen Erosionsbasis - fl'u· 
welchp zu der in Frage kommenden Zeit ohnehin kein zureichender Spiei ­
rnum zur Vei:fügung s tände. 

So blcibl  eben als niich s lc Auskunft nich l nur eine hehi n <lf'rlle 
Abfu hr, · sondPrn dnmit Yerhunden e ine ges teigerte Aufberei tung anzu-
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nehnwn, und diese konnte ehen ldimatisch bedingt sein. Aber soi J: t l d  man 
sich üher das 'Wie"! klar zu werden Yersuch L beginnen Yon m•uem d il• 
Sehwierigkei LL'n, die, soviel ich sehe, bisher noch niemand ernst lich z u  
meistern unternommen hat 

In extrem kontinentalem Klima ist eine vollständig(' Ein hül l u ng der 
Bcrgl' in ihren eigenen Schull leicht möglich, da der n'ichlichen Sch a t l­
produk lion durch mechanische Yerwillcru ng eine ganz unzuiü ngl iclw 
.\hfu hr gegenülwrstehl (Ti bel u. a . ) .  Abet- so c lwas kommt für die Al p·en 
zu keiner Zeit des Quarlärs überliaupi nur in Frage. M:m kiinnt<.� a llen­
falls an  semiaride V erhällnisse (ange<leutcl bei PENCK 1\)22, S. 2ü8) dL•nkl�n :  
reichliche Schutlaufbcrcitung, Yor allem durch Einwirkung sta rl;;er Tem­
peraturgegensülze ; Abspülung Yon den  H ängen durch die gelegen t liehen 
hefligen Gußregen zwar kräftig - jedoch an<lerseils in K a l k  sch u l  L 
schnelle Vet-sinlerung durch das beschleunigte Verdunsten des t•in�,_,­
d rungenen Wassers ; auf diese \Veise wurde er gegen das We_ggcschw('mm l ­
werden geschützt. Man könnte an eine Ausdehnung des Klimas :1 1 1 f  d i (' 
ganzen Alpen denken, wie es heule in der Val d' Aosla oder im U n tcr­
wal l is herrscht (weniger ausgeprägt im Vin lschgau, de!)sen hoch hinauf 
i·eichcnde Schu llkegcl PENCK Hl2 1, S. Hfl. mit der in tergl azialen Sch u l l ­
einh ü llung vergleicht) ;  eine Ausdehnung dc::; nwdi krranen Klima bereidH•s 
nach N, wie wir sie in den Sommern 1921 und HJ28 erlebt haben. wiire 
imnwrhin vielleicht über lüngPre Zci lriiunw denkhar und kön nte sich in 
der angcdeute tL·n Wcis-0 auswirken. Allerdings muß ich ges tehen, daß mi r 
in den genannten Gebieten nie aufgefallen ist, daß die Schullenlwicldung 
stä rker würe als anderwärts in den Alpen. 

U nd ganz entschieden g e g e n  die Annahme eines semia riden Klim�ts 
s teht das Zeugnis der f o s s i l e n  F l o r e n : Die Bolanik·�·r en tnchm<.•n 
daraus, daß das Klima im Mindcl-Riß-)ln lcrglazial zwar günst igenfa l l s  
w ü r m e r, dabei a b e r  a u c h  f e u c h  L c r gew�scn sei als das heuligc 
(GAMS HJ36, S. 62) ! Mehr noch : Nach PENCK ( 1921, S. 120) handeil es sich 
in den Zwischenlagen der H öLLingcr Breccie um z w e i  a l t e r s v e r  s c h i c­
d c n e F 1 o r c n, deren ein�, j üngere zwar ein wärmeres 3) Klima als das 
heu tige belegt, während die äl tere überhaupt für -ein v o m  g e g e n  w ii r­
t i g e n  n i c h t w e s e n t l i c h v e r s c h i e d e n e s sprich t. Untt•r di('sen 
Umstünden wird man sich sehr fr:li'L'n müssen, ob der ldimal ische Faktor 
wirklich für die Schul leinhül lung :7usschlaggebende Wichtigkeil lwsi t zl. 

Sehen wir uns also nach ein<'m anderen um ! Da s toßen wir auf eine 
:\[acht. dL•n•n Wichtigkeil für geologische Vorgänge zwar ofl hl'LonL im 
einzelnen Falle aber vielleich t doch noch nicht immer im vol len Umfang 
gewürdigl wird : d i e  Z e i L .  

\Eine jede Felswand muß ja allmühl ich zu Schul l  zerfa l len ,  das i s t  
eine geologischt• Binsenwahrhei t .  Und der Schu ll mull sich - sofern 
e r  nicht  auf irgend eine Weise a ht ransporlicrl wird --- am · Fuße der 
Felswand an häufen ,  immer höher u nd höher, bis er endl ich den o lwrskn 
Hand der  (inzwischen freilich ern iedrigten und rückg(•wit ll'r te i l l  F<'lsen l'r­
rcichcn wird. Voraussetzung ist, daß die notwl'nd ige Zt'i t zur Verfügung 

J)  Ein , .el was milderes Win t erklima als das hcu tigl•" würe nach li.\MS i,S. 10! 
für die un tere Fundstelle nur aus einigen, n icht g:mz sicher !Jeslimmhc�.ren lkslen 
abzulei len. 
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s leh t ;  dann wird der Vorgang schließl ieh diesen seinen ua l ürlichen Ab­
schluß erreichen. Klimatische und leklonisclw F:tk lon•n können ihn 
förelern oder stören -- je  nach Umständen, die hier wohl nich l aus­
einandergesetzt zu werden brauchen. Aber was inbesondere die ersteren 
helriffl, so schein t mir gerade die Erfahrung aus den Al pen der ( ; t•gcn­
wart zu lehren, daß durchaus k e i n e  e x t r e m e n kli matischen Bedin­
gungen notwendig sind, um eine weilgehende Schultumhüllung ins Leben 
zu rufen. 

Denn wir sehen heute Laisäch lich f a s t ü b e r  a 1 1  in den Al pen Ab­
lagerungen von Sch u lt vor sich gehen (vgl. dazu die Arbeiten von KoE(oEL). 
wo sich Felswände erheben. - wenn auch in sehr verschiedenem Ausmaße, 
dessen Bedingtheit wohl noch genauerer Untersuchung bedürftig ist. O h  
die Felswand ihren Fuß i n  den Hint ergrund eines Kars niedersetzt, auf 
eine Tallerrasse oder unrniUelbar auf die Talsohle ; ob sie sei bst nm· ·  den 
Absturz einer Terrasse oder Talstufe darslell l  oder ob sie von Gral und 
Gipfel gekrönt wird : in den allermeisten. Fällen ist ihre Basis von Schu ll­
kegeln und -Halden - frischen oder hegrünlcn -- umgürtet .  Die Fülle, in 
denen ein Bach oder Fluß den SchuLt unmil ll'lbar enlfernL lr·c len der 
H äufigkeit nach viel mehr zurück (ausgenommen natürlich dort, wo eine 
s leilwandige Schlucht eine Stufe usw. durchschneidet) ;  man kann im 
Gegenteil h äufig genug sehen, daß ein Wasserlauf einer größeren Schu ll­
anhäufung - nicht nur von Bach-, s-ondern auch von Gehängesch ult - ­

ausweicht, d. h. auf die Sei le gedrängt worden is t :  Die Anhäufung 
hat über die Erosion gesiegt (m indestens auf begrenzlern Haum). lJ nd 
wohl noch öfler findet die Ansammlung des Schuttes an Stellen sla l t, wo 
ihm die Abtragung überhaupt nichl ohne wei Leres beikommen kann : nich l 
nur bilden flache Karhöden, (;ehängeleislcn usw. die prächtigsten ,,Sclml t­
fallen", sondern auch die Soh len der meisten größeren Alpentäler sind so 
breit, daß der Fluß den SchuLL der Bergflanken gar nichl oder doch nur 
s tellenweise - an den Prallstellen konvexer Schlingenbögen - berühren 
kann ; ganz gleich, ob das nun ein glazial ausgeslal leles U-Tal oder ein 
infolge tektonischer Einsenkung (lnntal unler Innsbruck) aufgeschüllcles 
Tal isl. Die obige Bedingung : kein AbLransporL des Schul les, isl also auch 
heule, Lrotz des vorwiegend humiden Klimas, wei lgehend verwit·kl ich l :  
Dafür sorgl die (;eslallung der Alpentäler und -hänge. 1) 

Die Einschüttung der Alpen gehl  also auch heule vor sicl1 ; und sie 
hal s tellenweise schon rechl beach tenswert-e Ausmaße ·erreicht. Ich m öehle  
da nich t so sehr auf die  von PENCK angeführten riesigen SchuHkegel des 
Vintschgaus verweisen ; denn das sind B a c h  schu llkegel, die allerdings 
zum Teil h och in die auswerfenden Gräben hineingewachsen sind und 
Flächen von mehreren km2 bedecken (ähnlich auch im Hheintal um 
Chur, im un teren Veltlin. u. a.). Allein es gibt auch trockene Schul lkl'gd 
von bemerkenswerter (�rößc. So sah ich g-�legenllich mehwr Aufnahms­
arbei len in Ostlirol im Sommer Hl37 im Tauerntal nördlich Malrei die 
Schultkegel am Strichwandkogel und Daxct'l�og<'l, die Yom Fuß der (noch 

4) Um Mißverstündnissen vorzubeugen : Es giht natürlich auch Stellen, an 
denen die Emsiou mil dem sich an häitfcmlen Schult fertig wird. Wir wissen 
aber ulcht, üb es nicht auch in den In'Lernlazialzdten solche gegeben hat; um 
diese Möglkhkeil auszuschliel)en, ist die �rhalt ung der interglazialen Sch ult­
mäntel doch zu lüc1wnhaft. 
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:wo bi� :·mo m höher aufntge aden) Fel�en hei 2-100 bi� ::l lOO m zum Tc:il 
bis z u r  Talsohle bei 1 200 bi� 1 300 m hi nahrcichen ; �ie sind zwar hegriin l .  
a lltT, w i e  d i e  z� thlreichen umherliegenden Bl öcke zeigen, i mmer noch in 
ll'hhafler Fod hildung -- haupt�iichlich durch Lawinen - - begri ffen . Ein­
zt>lne \Vasserrisse arbei ten wohl an ihr-;,-r Zcr:>lörung. ohne ab·cr viel aus ­
zurichlt>n ;  denn gewöhnlich isl  ihre Wassermasse gering, i h re Angriffe 
erfolgen auf einzelnen L inien. wiihrend d ie Schul lzufuhr sich ü ber die. 
ganze O ht>dlüche ers treck t . Da bei l leherbeq�l das Tauernlai cint>n s lark�n 
(; Je lscht·l·hach ; doch lw l er d ie Schullkcgcl nirgends so angeschniLL(.'Jl . 
daU für sie die Gefahr einer Aufzt•hrung durch rückschneide nde Erosion 
zu erkennen wäre. -· Ein anderes schönes Beispiel sincl die gr6ßen lcils 
v öllig nackten Schu llkcgel des Piz Lagrev im O lwrengad in (N-Se i le de:-; 
Silsersees), die vom Fuß der Felsen hei 2600 bis 2700 m in einer Flucht 
ü ber 800 m, zum Teil bis zum Seespiegcl, hinabzidwn. 

\V i e m ä c h L i  g solche Schu l tanhiiufungen sein können, läl�l  �ieh 
wohl nur in den sdlens len Füllen cinig(.' l·ma lkn genau erm i l leln.  Doch 
handei L es sich zweifel los o f L um melu·ere ZehneT von .Me tern (wom i t  
keineswegs gesagL sein soll, d a ß  d ies a I I  g e m e i n . die Hege! wäre ; j ed er 
.\ufnahmsgeologe wei l� im Gegcnleil Fülle, da er zu ersl eine mäch l igl' 
Schul tbedeckung vor sich zu h ;I hen glaubte. um dann zu se iner l'1hci·­
raschung in irgend einem Wasserri l� !.!der Wegeinschnill in geringer Tid�· 
den Felsgrund zu finden �) .  Ein wohl ex tremes Beispiel verdanke ich t•i ner 
:\li lleilung von 0. AMPFEH ER : In einem Schu l t kegel bei Wald am Arl lw1·g. 
u n terhalb des Spullersees wurde ein S tollen 3 1 m weil  vorge t rieben , 

ohne d t•n Felsgrund zu erreichen . AMPFEHER schül z l  die größle Milch li_g­
kei l dieses Sch u llkegcls auf 1 20 bis 150 m. 

Dabei haben d iese gewal t igen S chu LLmass-t·n zu ihrer B ild ung v L' r­
h ii l L n  i s m ü ß i g w e n i g Z e i l  zur Verfügung gclwbl .  Hezenl im 
s lrengslen Sinne des W orlcs :;incl ja wohl die meislen grö!�eren Sehul L · 

haiden der Alpen nur i n  i hren obers ten Lagen ; sobald die ( ; l elscher 
geschwunden. mußle die S chu l t bildung einsl'Lzcn, so daß die Lideren 
S chich ten d es SchuLLcs vielfach noeh in die Eiszeit zurückreichen werd en. 
Gerade in  den oben angeführten Füllen des Tauernlais und Obcrengad ins 
l ii iH sich nachweisen, daß der ( �ll' lscher des Gschni lz-Vorsloßcs noch am 
F u lk der Berge gelegen hat. wo s ich ht•u t.L� jene Schu llhalden hl'findc�n. 
Es soll damil nichl behauplcl  sein. daß der Gschni lzgle lschcr j eden vorher 
am Gehi\nge befindlichen Sch u l t  r c s L l  o s du rch Anschneiden von der 
Basis her en lfern l haben m üsst•. A ber i n  der H aupisaehe wird dies wohl 
geschehen sein und ein u n g e f ä h r  e s  Maß für die erforderliche Bi l­
dungszeH isL somi l  j edenfalls gegeben : V i e 1 m e h r  a I s 1 0 0 0 0 J a h r  c 
k a n n d i e s c l b c n i c h L h e L r a g c n h a b e n.  

Man kann sich leich l ausmalen. was geschehen wird, wenn d ie 
Schul tanhäufung durch wei tere 10. 20. :iO Jahrlausende oder noch lünger 
ungeslürl vor sich geh l :  die Felsen werden immer m ehr zerbröckeln. d{•r 
Schul l  imnw1· h öher hinaufwachsen u nd schließlich .. über llen H üupl l'nt 
der B erge zusam menschlagen'' . \Vir sahen, daß in cL�n oben m i lgelei l len 
Fül len die Wassererosion n i e  h L zu einer erfolgreichen Gegenwirkw�g 
in der L<II!e i s l. Es ist also wohl nur eine Frage der Zeit - a u c h  u n ler 
den h e u tigen klima tischen Vcehällnissen -, daß das angcdeulele Z iel er-
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reicht, die Alpen in ihrl!n nicht vergletscherten Teilen im wesenl l ichen 
zu einem Schultgebirge werden. 

Dann ma,g sich s e k u n d  ä r auch eine V e r  m i n d e r  u n g d e r  l\[ e n­
g c n f l i e ß e n d  c n W a s  s c r s einstellen, di·c ihrerseits die Erosions­
leislungen noch wei ter herabsetzt .  Schullauhäufungen sind bekanntlich in 
der Lage, sehr grolk Anteile des Niederschlagswassers zu verschlucken, 
welche auf Felsuntergrund - soweit er nicht verkarstet ist -- oberfläch­
lich abflieUen würden. Das \Vasser pflegt dann freilich am unteren Ende 
des Schuttes gesammelt als Schu Llquelle auszutreten ; doch sind die Ero­
sionsleislungen solcher im Schutt selbst meist sehr unbedeutend. Es wer­
den also durch fortschreitende Verschüttung immer größere Fl:i.chcnlcilc 
einer intensiven Erosion entzogen. Aber auch von den Flußtälem gil t 
Ahnlichcs : Ebenso wie ein Fluß in manchen Fä llen an seine ·eigenen 
Alluvionen Grundwasser abgeben kann, so auch an Schultkegel, die ihn 
von den Seilen her einengen. Es soll freilich nicht behaup tet werden, daß 
die infiltrierten Grundwassennengen den Schultmächtigkeilen proportional 
seien ; es spielen ja  auch da eine Menge s-ehr komplizierter· Erscheinungen, 
wie Abdichlung durch. tonige Lagen oder Versinlerung, mit. Aber da(� bis 
zu einem gewissen Grade die · Grundwassermenge mit der SchuHmenge 
zunimm t, darf doch als sehr wahrscheinlich gelten. 

Es isl also zu erwarten, dal� sich im Lauf lünge1· Zeiträume in einem 
Lektonisch in Ruhe befindliehen Gebirge schließlich ein Gleichgewich t 
einstellen wird zwischen auf der einen Sei le der Menge neu zuwachsenden 
Schul les - die mil der fortschreitenden Aufzehrung und Einhiillung der 
freiliegenden Felsoberfläche ja von einem gewissen Zeitpunkte an ab­
nehmen wird - und auf der anderen Seile der Erosionsleistung der frei­
flicUenden Gewässer, die herabgesetzt wird , indem der Schutt Wasser ver­
schluckt und damit die arbeitende Wassermenge verring-ert. 

Nun wissen wir, daß die ,,große" (Mindel-RilH Inlcrglazialzeil s c h r 
I a n  g c gedauert hal : nach PE:'\CK ( 1909, S. 1 162-- 1 Hi9) m i n  d c s L c n s 
das Zwölffache der seit Rückzug der Würmverglclscherung vcrfloss<·n.cn 
Zeit, d. h. rund 240 000 Jahre. 5 ) Mag diese Ziffer auch mit  cinern 
möglichen Fehler von viellcichl 500/o IJehaflel sein, so gibt sie uns doch 
wenigstens eine ungefähre Vorstellung von der Gröl�enordnung des frag­
lichen Zeitabschnittes. 

N ach dem zuvor Gesagten können wir uns ganz gul vorstellen, daU 
e i n d e r a r t i g l a n g e r Z c i L r a u m h i n r e i c h e n m a g, u m d i '-' 
z u m H i m m e l a u f r a g c n d e n  F e l s g e h  i 1 d e d c r A I  p e n w l' i I­
g e h e n d  z u  z e r s l ü r e n . u n d  i n  i h r e n  e i g e n e n  S c h u t l �� i n­
z u h ü l l e n. Mit anderen Worten : d i e w e i t g e h e n d e  V e r s c h ü t­
t u n g  d e r  A l p e n  i m  .M i n d e l - H i ß - I n t e r g l a z i a l  w ä 1· e  n i c h t s  
a n d e r e s  a l s  d i e  F u n k t i o n d e r  l a n g e n  D a u e r  e b e n  d i e s e r  
I n t e r g l a z i a l z e i t. 

DaU in den anderen Interglazialzeilen Ahnliebes in abgeschw�tchtcm 

ii)  Ich zi U.e1·e diese Schftlzu ng PENCK s. wdl ich gegen die modernen Ver­
suche einer almolulen Zcitbcslimrri ung auf astrQnomisoher Basis. offen gestanden, 
miiHrau isch bin. Solange wir nicht Cinmal wissen, wie die unter unse1·en Augen 
sich vollziehenden GlelschcrwH·slöße cig.enllich zuslandckommen, solange scheint 
mir jede noch so genau mathcmalisch IJ.egründete Thoorie der Eiszeiten verfrüht. 
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.\ usmal�e d«>r kürzeren Daut•r entspreclwnd - - - ·erfolgt sein wird, das 
hrauch l wohl nicht wei ter ausgeführt zu werden. 

Eine Antwort t•rforderl noch die Frage : \Vas ha l diesen Sch u l t  wkd{T 
enlfern l 'l Denn was heu l e  noch davon vorhanden. sind im ganzen ge­
nommen doch nur klügliche Reste -- so viel es im einzelnen falle man­
clwrorls scheinen mag. 

:\Ian mag da einmal an L e k  t o n i s c h e Y orgänge denken, die die 
E rosion neu belebt hahen. Eine Ablagerung Yon Schult  i m  A h l r : I ­
M 11  n g s g e h i l' t s e 1 h s l zeigt ja S tillstand dl•r Erosion  a n :  Sie  l<ann nur  
s la l lfinden, wenn dieser keine neue :\Iöglichkei l zur Bclü l igung geschaffen 
winl, d. h. in Zeilen Lektonischen S l illsland{'S. Nun scheint aber ein 
solcher wührt•ml des Mindel-Ri ß-ln lerglazials nicht  überall in  den Alpen 
geherrscht zu habeiL So ist zum Beispiel die Liefe Zerschneidung des 
Schweizet· Alpenvorlandes in dieser Z(• i l  erfolgt, und wir wissen sogar, 
daß das (idälle der Deckeuschol ler-Sohle sich damals Yerslei l l  hat 
1 P ENCK & B n ücKl';EH HJOH. S .  -W3. 408. 474 ; R. FREI Hl12. S. 1 -1 1 ). �) Das 
deult'i also auf eine Hebung der Schweizer Alpen in di-ese1· Zei l hin.  
In den Ostalpen hal eine solche mindestens nich t das gleiche A llsmaß 
erreich t. Und wir können fragen : Hängt das fehlen. bcziehungswl' is·l' 
die Sei lenheil in terglazialer c;ehängebreccien in den W cstalpen eben mit  
dieser H ebung zusammen'! Und gil l  Gleiches vielleicht auch hezüglich der 
zentralen Ostalpen --- sind auch sie gegenüber den K alkalpen noch jung 
gehoben worden·! Man könnte die heu t ige GipfelhöhenYcrleilu ng zum Tdl 
wenigstens noch auf solche j ungen Yorgängc 7 ) beziehen. Jedenfalls wäre 
dies eine Möglichkei t ,  das sonst unvers lündliche Fehlen oder m indestens 
Zurücktreten der Gelüingcbreccien in jenen Alpenteilen zu erklii.n•n. 

Andersei ls kann man für ihre Zerstörung die Gletscher der nnch folg{'n­
den Vereisungen verantwortlich m acheiL (Als Schu llausräumer ist  j a  der 
Glt' Lscher, der auf breiter Fläche angreift und sich fast unbegi'Pnzt m i t  
Blöcken jeder Größe beladen kann, ucm flief�enden Wasser bis zu  cin{'m 
gewissen Grade überlegen !) Insbesondere ·sprechen dafür gewisse Fc.sl­
s lc.l lungen, die schon AMPFEHEH 1907 machen konnte : daß die in ter­
glazialen Breccien nordschauende Gehänge fast ganz und Kare günzlich 
meiden ; auf jenen hiel l sich das Eis ja  länger als bei andersartiger Expo­
sition, u nd Kare sind überhaupt die Haupts täl len glazialer Ausri"mmung. 
Es ist auch ll•ichl verständlich, wenn unverfesligt gebliebene Schul tmas..o.;.cn 
kalkfreier Gegenden (beziehungswl•is·e a n  ihre1· Stelle abgelagcTlc Lehme '! 
vgl. oben !) der Gletschertätigkei l  am schnellsten zum Opfer gefallen sind ; 
dies wäre also eine zweite Möglichkeit, das Fehlen interglazialer Breccien 

. .G! FI� E I  '".?rl_cgl z�va�· d.ie lJ l'bung wc-s�n ll i-ch in d i·c,
. 

Pr�lazialzcit, gibl aiK'I' 
l S .  llili) d1·e Moglichkett 1 h r·er I· orldauer wahl'l'nd (]es Eiszeltalters zu .  

1)  D a ß  solehc, z u m  Teil bis heu le fortdau-cm.Ue Bewegungen existieren . wirtl 
ja vi-elfach ang-enommen und scheinl  auch mil· in m anchen Fül le n  sc-h1· wah�­
scheinlich. Für die Frage der Erha llung in terglazialer Breccien abe1· ist danut 
an sich nichl viel gewonnen . Das Inntal unterhalb Innshruck zum Beispiel ist 
zi·l·mli-ch siche1· in j ungquarlär-e1· Zei t r-elaliv �esenkt worden (AMPFEH EH 1!12 1 ) .  
W·enn n un auf seiner N-S·c i�e d i e  Rötting-er Breock e1·halll•n geh liehen i s l ,  aul  
.der S-Seile aber Aqu ivalcnk derselben fehlen. s.o könnte d a s  a u f  diesem Wl'ge ntll· 
, .. e,·standen werden. wenn auf  der S,'ieite di-e Belelmng de1· E1·osion, also die 
Versteilung der Gehäng·e, wesentli-ch slarker war als auf d-er N-Seite. 
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in den Zentralalpen zu erkliiren --- die freil ich in manchen Füllen, nüml ich 
für die kalkreichen (;egenden (zum Beispiel der Taue1·n), versagl .  

Und b e i  d e angedeulelcn Erldürungen versagen für Gegenden wie d:.1 s 
Semmeringgebiel, das weder in ausgedehntem l!mfange verglelschei·L war ') 
n och auch in irgend nennenswertem Ausmaße j ung bewegt worden is l .  
wie sich zeigen läßL (CoHNELWS 193H a, S. 141) ;  wo aber Lrolzdcm die 
(�ehängcbreccicn : o )  gerad� so wie anderwärts nur noch in einzelnen 
Erosionsresleu vorliegen, . also auch zum großen Teil zerstört worden sein 
m üssen. Muß m an da c lwa auch eine erhöhte \Vasscrcrosion wührend der 
Vereisungsperioden heranziehen, bedingl enlweder durch die j ahreszei l­
lichcn Schmelzwässer der Gletscher und Firnansammlungen oder durch 
allgemeine S teigerung der Niederschläge (über die ja die Ansichten noch 
auseinandergehen) ·! Es gibl ja auch sonst manche Dinge. die sich am 
beslen auf diese \Veise dcu len Heßen. zum Beispiel Erosionssch luch ten 
in anslehendem Fels, in denen heule ü berhaupt kein Wasser mehr fließl 
(Kessclgraben an der Rax; Dürrlaigraben an der Hochvcitsch u.  a . )  - ­

für die es kaum eine andere Erklürungsmöglich kcil geben dürfle. 1"-' 
Aber sclbslversliindlich müßte eine solche gesleigerle Wassererosion im 
g a n z  c n periglazialen Gebiel wirsam gewesen sein. Man kiirne dann also 
zu dem Ergebnis, daß n i c h l  s o  s e h r  f ü r  d i e  A b l a g c r u n g  a l s v i e l­
m e h r  f ü r  d i e  W i e d e r e n t f e r n u n g  der SchnUrnassen ldimal ischc 
Bedingungen maUgebend gewesen würen, die von den heuligen abwichen. 

Jedenfalls hielen die interglazialen Gehüng·cbr-cccien in rnanclwr H in­
sich t Gelegenhcil, zur Aufhellung der j iingslen Gebirgsgeschichte beizu­
tragen - Grund genug. ihnen volle Aufmerksamkeit zu widmen ! 

Zusammenf,assuog : 

(;ehiingdJrecci-l·n sicher oder waht·schcinl ich i n leq�lazialen Al lers sind n11· 
al lem aus den Kalkwnen dct· Ostalpen belmnnt, fasl gar nicht aus den Zenl ra(;.. 
a l pen (s·oweil sie Hochgebirge sind) und aus den Weslalpen. Ihre Anhüut'ung kann 
w-e-der te.ldonisch noch auch klimatisch h()uingt sein - gegen lelzlet·es s r>r<�c:hen 
die Fos&i!I·esle  in der Höttingcr Breccie. Dagegen wird zu zeigen Yersucht. da!� 
eine weitgehende Schullumhü l l u ng de� GelJir�es auch untet· den hen ligen Ikdin­
gungen el"fal gen muß. wenn nur genügend Zeil dafür zut· Verfügung steht -- was 
besonders im Mind-el-Rii�Inl erglazial der Fall gewesen sein muL�. Die F<J ige 
leklDnischct· Eingriffe oder von Anderung des Klimas (während der Vereisungs­
perioden ! )  wäre nicht die A nhäufung. sondern ,·ielll}ehr die Wicdera usrü t i mung 
des Sch u l les ; auch di-e angefüht·len re-gionalen Vcrschieuenh�·iten i m  .\uflre len der 
Brecci-en könnten fallweise auf einen dieser Vorgänge zurückgeführt werden. 

Angeführtes Schi•ifUum 
.\l\IPFEIIEH. 0. : Ober Gehängebreccien der nördlichen Kalkalpen. - .l b. geo l .  

Heichsansl. 57, S .  727. Wien 1!}07. 
AMPFEHEI\. 0. : ( ;eu logische L'n tersuchungen üher die exo tischen l i erüllc und 

di{� Tektonik niedl'n)sterrcichisehcr (iosau ahlagerungen. Den kseht·. .\kad. 'Viss. 
Wi·en, ma th.-na turw. Kl. 96J S. 1 .  Wien 1!!11!. 

�) Wenn auch die Vergletscherung zweifel l{)s bedeu tender war, als bis vm· 
kut·Ziem ang·erwmmen ; vgl. CoHNELIUS 1933, 1938. 

U) Bezüglich iht·es Al lcrs gilt freilich dct· Qbenslehendc Vorheball - j L'"lloch 
nur für das Semmering.gehiet im enget·en Sinne. n i c h  t ahet· füt· die mil  Gehii.nge­
breecien reich ges·egnelen steirisch-niooerösletTeiehischen Kalkalpen ! 

lU) Näher-es gelegenllich in anderem Z usammenhang. 
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Das Alttertiär des Promina-Berges und eine mitteleozäne 
Gebirgsbildung in Dalmatien 

Yon HAJ\"s \Vu,H E L:\1 Qu!Tzow, Berlin 

(Mit 2 Abbildungen) 

Im l"olgendeu 1:>oll kurz über die Erge!Jn isse geologischer Sl udien am 
Prom ina- Berge in Norddalmatien herichl el werden. Dieser über 10 km 
lange B ergri"I ckcn, welcher nördlich von Drnis fast 1000 m ülx�r seino 
Umgehung cmporragL ist in der geologischen Literatur schon hä ufig 
genannt worden. Er wird haup tsächlich von jenen in Nonldalmatien 1:>chr 
\'erhrei te l en fossilarmen Gesteinen cle1:> A l l tertiärs aufgebaul,  die nach die­
sem Vorkommen als " Promina-Schich ten" bezcichncl werden. DE STE F.\ 1"1 

( 1!103) und D.\IN ELLI ( H l01 ) haben die Sch ich ten des Promina-Berges al1:> 
Oligozän oder Un termiozän angesehen. Nach Scm'BEHT ( H105) gehören dit• 
Promina-Sch ichteu in  ihrer Gesam theil in1:> Ollereozän und O ligozän. Auch 
OPPE:>�IIEI:\1 ( l U01 )  führt oligozäne Fossi l ien an (aus dem höchsten Teil der 
Schichlfolg1� des Promina-Berges ) .  F. v. KERNER h a t  dagegen auf dt'r geo­
logischen K ar te 1 : 75.000, Blatt  Kistanje- Drnis, einen Teil der ( icsteine 
des Promina-Bcrges unter der Signatur , ,Obere Numm uli tenschich ten" ins 
Mi tteleozän gestell l  und diese Einordnung auch durch Mollusken- und 
Korallenfau nen belegt ( 18!J.! b ) . Die stratigraphischen Deutungwersuche 
gehen also erheblich auseinander. 

Im folgenden wird zunächst versucht, unter Berücksichtigung der 
ii l leren U ntersuchungsergebnisse ''Oll der TC'k tonik her KlarhPit üher die 
s tratigraph ischen Verh.älln isse zu gewinnen. Zum Schluß wird auf  die 
Bedeu tung einer in zeillicher Hinsicht ungewiilmlichen Diskordanz an der 
Basis der Promina-Schichten eingegangen. 

A. Die Schichtfolge des Promina-Bt•rgt•s 

Der Un ierba u des Promina-Berges wird Yon m äch liw·n Kalken und 
Dolomi ten  der Kreide sowie YOll Ah·eol ilwnkalken des I ieferen l\[il lt'l­
eozüns gehildel .  Zwischen Kr�ide u nd Ter tiär sind in c l L•r südwL•sl lich 
henachbarlen Zone vielfach auch Schich ten der sogenannten r -iburnisclll'n 
S tufe eingeschal lel. Diskordant über a l l  diesen Gesleinen liegen die Pro­
mina-Sch ich len in ei ner (;esam lmäch ligkei t von über 1000 m. Sie hesldll'n 
im wesenllichen aus groben Ka lkkonglomeraten und dickbankigcn Kalken 
mit  m ehreren Ei nschal lungen vorwiegend mergeliger Serien. 

Die Folge der Promina-Schichtcn beginn t bei DruiS mit über 300 m 
miich tigen Kalk konglomeraten , die namcn llich nahe der B asis rülliche 
dünnsch ich lige Kalke en thal len. Höher sind hä ufig graue dicklmnkige 
Kalke eingescha l tet. Die Gerölle der Konglomera te bestehen aus Kalken 
dL•s Mesozoikums und I ieferen Alllerlii1rs ( A l veolinen- und :'lrummuli len­
kalk), i h r  Durchmesser belrügt bis zu 2 dm. 

über diesen Konglomeraten folgl an der S\V-Seite des Prom iua-Berges 
in allmäh lichem Übergang eine ·wo bis t :'iO m m ächtige Serie von dick­
hankigen gel ben Mergeln und split terig brechendt•n Merge lkallwn, dunkel­
grauen und bläulichen Tonmergeln, dunklen Tonen mi l  kleinen Kohlen-
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flözcn sowie einzelnen Konglomera llagen. Die Mergel führen häu fig Pflan­
zenreste und kleine Muscheln und Schnecken. Nach SE hin geht diese 
�[ergcleinlagerung sei l l ieh in Konglomerate und Kalke übPr. 

Diese unterste Mergelserie wird ,·on sehr wechselnd mächtigen Kalk­
konglomeraten ( maximal 200 m )  überlagert, welche den basalen Konglo­
meraten völlig gleichen. Sie werden nach oben d urch eine Verlandung 
abgeschlossen, welche an der E-Seile des Prom ina-Berges zu r Bildung eines 
ausgedehntereil Kohlenflözes führte. Die Kohle isl durchschni l l l ich 10 m 
miichlig, schwillt  aber bis zu 30 m ( STEGL, 1 90:-l) an und hal zu dem 
bekannten Bergbau von Siveric geführl. 

· O ber dem Kohlenflöz erfolgt eine sehr deutl iche marine h�gression, 
welche die Ablagerung einer d urchschnil l l ich 1 00 m mäch tigen, s tellen­
weise aber bis zu fast 200 m anschwellenden Mergel- und Kal kserie zur 
Folge hal .  Diest• beginnt m i t  10 bis 20 m m ächtigen, dünnplal l igen, stark 
bi tuminösen Kalken, welche neben marinen Muscheln auch häufig einr 
geschwemmte Landpflanzenreste enlhal len. Sie werden überlagert von 
10 bis 1 :> m mächtigen, zu unterst schwarzen, bituminösen, höher dunkel­
blaugrauen Tonen und Mergeltonen mi l  Mollusken und Koral len. Nach 
oben stel len sich mit  zunehmendem Kalkw·hall allmählich dickbankigc, 
dunkle und schließlich helle Mergelka lke mil  schaligem Bruch ein. 

Nach oben gehen diese Scherbenkalke durch Wechsellagerung wieder 
in mc·hrere 100 m mächtige Kalkkonglomerate und Kalke über, denen im 
S-Teil des Promirra-Berges eine elwa 1 00 m m ächtige oberste Mergelzone 
eingeschal lel ist. D iese Mergel sind nicht so durchlaufend und einhei llieh 
enlwickel l wie die unteren und mit tleren 1\'Iergel. Sie stellen vielmehr eine 
Häufung einzelner l insenförmiger Einlagerungen zwischen den Konglo­
meraten dar. Charakteris tisch für d iese obere Mergeleinschal tung sind 
weiche gelbliche und weiße, seltener auch dunkelgraue Tonmergel m i l  
m:1rinen Fossil ien. Im S-Teil des Promina-Rückens findet sich zwischen 
<len Mergel linsen auch ein in der Literatur oft erwähnter Süßwasserk:l lk.  
Die obersten Konglomerate und Kalke über der Mergelserie setzen den 
Gipfel und das Pla teau des Promirra-Berges zusammen. 

Das im vorhergehenden beschriebene Schichtprofil ändert sich nach 
N hin. in Hichlung auf den Hauptgipfel des Promina-Berges. Wie schon 
aus der geologischen Karte 1 : 75.000 zu ersehen isl ,  keilen näm lieh nach � 
zunächst die oberen und schließlich auch die m illleren Mergel völl ig aus, 
und die höchsten Konglomera te der Promina-Schich len greifen bis auf d ie 
m esozoische Unterlage vor. Im einzelnen ist  diese Transgression an der 
E-Sei l e  des Prom ina-Berges, im Sei len lai  oberhalb Tepljuv, gu l ersch losseJ L 
und Schri ll  für Schril l  zu verfolgen. Im unteren Teil dieses Tales liegl die 
Serie der mi ttleren Mergel noch normal  über den tieferen Promina­
Konglomeraten. Wenig südöstlich der Häusergruppe Tepljm· greifen die 
mi l l lercn Mergel mit ihren basalen bitum inösen Plattenkalken jedoch üher 
die l i egPnden Konglom er:l le hinaus bis auf die Oberkreide vor ; gleichzeitig 
gehen die Plal lenkalke seitlich in  dünnschichtig{'. bilumenfreie, muschel­
reiche Mergelkalke und Kalkbreccien "iiher. Stellenweise sind diese Basal­
IJrcccien auch reich an Nummuliten, Discocyclinen und anderen Fora­
miniferen. Sie werden von den dunklen Mergel tonen und den Scherben­
mergeln der mi l t leren Mergelserie überlagert. Weiler nördl ich keilen auch 
diese aus, wobei aber jecte Schicht �iber die unmittelbar l iegende hinaus 
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ein wenig weiler auf die mesozoische Unterlage vorgreifl (si('hc Abb. 2. 
millleres Profi l ) . Die Mergel tone und Merg-el gehen dabei in eine rein 
kal kige Basal- und Handfazies über, welche durch dickscha lige Muscheln 
und Schnecken als Strandbildung gekennzeichnet ist. Am Gi pfel des 
Promina-Bcrges liegen schließlich die oberen Konglomerat(' der Promin::�­
Schichlen auf der Kreide, während die \' ide 100 m mächtige Schichlfolge, 
\Wiche wenige Kilometer weiter südlich dazwischen liegt, hier vol lstä nd ig 
ausgekci l l  ist. 

Dem Bilde der Transgression der höheren Promina-Schichlcn ent­
spricht auch die vertikale Faziesverteilung im SchichtprofiL Die mächtigen 
basalen Konglom erate mil ihren bis kopfgroßen Geröllen sind eine ziemlich 
randliehe Bildung. Die e twas höher eingcschal lelen Kohlenflöze unler­
slreiclwn diesen randliehen Charakter noch. Er.sl  in der Höhe der mittleren 
l\Iergel, welche schon beträchllich nach N und NE vorgreifen, stellt sich 
im S-Teil des Promina-llergrückens eine rein marine, randfernere Fazies 
ein. In den oberen Konglomeraten sind socl:mn die Gerölle im allg('nH'ill('ll 
kleiner und d�e E inschal lungen von gerül l frcil'n Kalken und l\lerg('ln 
hüufiger als in den t ieferen Konglonwra l l'olgen. 

B. Das Allt'r dt'r Promina-Schichlt'n 

Auf dns Al ler der Promina-Schich len deutet einma l ihre Lage über 
den frühmi t teleozänen Alveol inenkalken hin. In den südwestlich anschlil'­
ßcnden Gebieten überlagern die Promina-Schich len nuch noch den typisch 
m illellulelischcn Nummuliteuk:.l lk,  welchen sie am Prom ina-Beq�c anden•r­
sci ls schon als Geröll führen. Die Prom i n a -Sch ichlen sind also imch j üng('r 
als Mil lcllutel. Eine direkle A l lersbcs l imm ung macht Schwierigkeiten , da 
sich Fossilien nur spärlich und nicht in al len Teilen der Schichtfolge 
finden. Immerhin hnt  v.  KEnNER ( 189-l b) von Tepljuv Mol lusken und von 
der \-V-Sei le des Promina-Berges Korallen beschrieben, welche noch dem 
Millcleozän angehören . Ich selber fand in den fossilführenden Schichten 
von Tepljuv zahlreiche D iscocycl inen sowie Nummulites perforatus o'OnB. ,  
welch lelzlerer ebenfalls auf Mitteleozän hindeu lel. v. KEnNEn faß t nun die 
Fossilschicht von Tepljuv als Hesl iillerer Serien auf, über welche d ie  
Promina-Schichlen hinweggreifen sollen .  Er stel l t  sie mitleieozänen Mer­
geln gleich , welche weiter südwesllich große \'erbreitung besi tzen ( "Obere 
�ummuli tenschichten" der geologischen Karte 1 : 75.000). Talsächl ich s tellen 
die fossilführt'IHien Schichten von Tepljuv aber, wie S. 182 gezeigt wurde. 
die Basalfazies der mil lleren Mergelserie des Prom ina-Berges dar, gehören 
also durchaus zu den Promina-Schichten. Da diese jünger als Millellutet 
sind (siehe oben), muß man die m itteleozäne Fauna von Tcpljuv als 
o b e r  I u t e l  i s c h deuten. Damit erhäll also der gesam te L iefere Teil der 
Promina-Schichlen einschl ießlich der mittleren Mergel ei n oberlulelisches 
Al ler - im Gegensatz zu den meisten früheren Deutungen, welche nach 
den wenigen sonst noch bekannten Fossilien für die gesamte Serie ein 
obcreüz:lncs bis ol igozänes A l ler annahmen . I ) 

Auch in den oberen Mergelein lagerungen des Promina-Berges fanden 
sich stellenweise Fossilien. Etwa 2 km südsüdwes tl ich vom Hau ptgipfel 

. 1 ) Di1� noch rlwas j imgrrr Altrrscteulung von D.\INELLI s l ü l z l  sieh auf srhlecht 
erhaltene 1\lo l l usken . welchen krin le i tender \Vrrl zulwmm\.  
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lwohachtete ich zahlreiche Opcrculinen. ÜPPENHEIM ( 1902) erwähnt  aus den 
obersten :Mergeln des Promina-Berges den unteroligozänen Pecten bronni 
l\1.\ Y-EYII·f. Diese Schichten sowie die mit ihnen verknüpften Konglomerate 
sind also talsächlich jünger als die Hauptmasse der Promina-Schich len 
und ins U n t e r e  0 l i g o z ä n zu stellen. Das Obereozän, welches in der 
Schichtfolge ja ebenfalls enthallen sein muß, kann nur sehr kümmerlich 
entwickelt sein und ist bisher noch nicht sicher nachgewiesen. 

Die sich aus dem Vorhergehenden crgt:bPnde mächtige Entwicklung 
des Mitteleozäns, welches neben den insgesam t  bis über 300 m mächtigen 
Alveolinen- und Nummulitenkalken auch noch den Hauptteil der bis 
über 1000 m mächtigen Promina-Schichten um faßt, ist im Mediterrangebiet 
keine vereinzelte Erscheinung. Im Südapennin und in Sizilien zum Beispiel 
liegt ebenfalls ein mächtiges Oberlutet in Flysch- oder Konglomeratfazies 
über mittellutelischen Nummulitenkalken, während das Obereozän fehlt 
oder nur sehr geringmächtig ist. 

C. Die Lag('rungsv('rhällnisse am Promimt-Berge 

Die Tektonik des Promina-Gebieles wird beherrscht durch einen inten­
sin�n Fallenbau (siehe Abb. 2) in dinarischem NW-SE�SLreichen. Gelegent­
lich ist auch eine etwa E-W-streichendc Qucrfallung bemerkbar. Ent­
sprechend den Verhüllnissen in der gesnmten dinarischen Küstenzone 
herrscht eine kräftige SW-Vergenz der Fallen und Schuppen durchaus vor. 
Nur der Promina-Bergrücken selbst ist durch eine fast horizontale, nur 
ganz schwach muldenförmige Lagerung ausgezeichnet. 

D. Die mitteleozäne Gebirgsbildung an der Basis der Promina-Schichhm 

Neben der Hauplfallung des Gebietes, welche sich nach Ablagerung 
der Promina-Schichten, das heißt nach dem Oligozän ereignete, tritt am 
Promina-Berge aber auch eine ziemlich kräftige Vorfallung in Erscheinung. 
welche durch die Diskordanz an der Basis der Promina-Schichten gekenn­
zeichnet wird. In Karte und Profil tritt diese Gebirgsbildung gleich deullich 
hervor. Auf kurze Entfernung greifen die Promina-Schichtcn mit kräftiger 
Winkeldiskordanz über die liegenden Alvcolinenkalke hinweg bis auf die 
Hudislenkalke, südösllich Tepljuv sogar bis auf die tieferen Chamiden­
kalke der Kreide vor. 

Die zeitliche Einordnung dieser Gebirgsbildung läßt sich mit großer 
Schärfe durchführen. Am Promina-Berge läßt sich aussagen, daß sie sich 
nach Ablagerung des tiefmitteleozänen Alveolinenkalkes und vor der 
Bildung der oberlutelischen Promina-Schichten ereignete. 7 km südwestlich 
und 15;5 km westnordwestlich Drnis, bei Paukovoselo, beziehungsweise am 
Wasserfall "Roski slap"  an der Krka überlagern die gleichen oberluteti­
schen Promina-Schichten aber auch noch diskoroant den mittellutetischen 
Nummulitenkalk und frühoberlutelischc Mergel. Daraus ergibt sich, daß 
sich die Gebirgsbildung i n  m i l L e n d e s 0 b e r  1 u t c t s ereignete. Als Folg<' 
der durch die Faltung verursachten Hochbewegung erscheinen die Num­
muliten- und Alveolinenkalke bereits in den tiefsten Lagen der trans­
gredierenden Promina-Schichlen aufgearbeitet. Die Zeit der orogenen Hqch­
bewegung und <ler Abtragung vor <ler erneuten Senkung und Sedimentation 
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der Promina-Schichlen kann nur rela t iv sehr kurz gewesen sein. Sie 
genügte l rolzdem zu einer weilgehenden Denuda t ion. so daß im Gebiet des 
Prom ina-Berges die gesam ten ursprünglich hier vorhanden gewesenen 
Nummuli tenkalke sowie ein großer Teil der Alveolinenkalke wieder en t­
fernt wur<len. Auf der so en ts tandenen Hum pffläche kam es ferner zur  
Bildung feslländischer Bauxil lager. welche im Prom ina-Gebicl sehr hüufig 
d ie Grenze zwischen <ll'r Abl ragungsfliiehe und den Lransgredierenden 
Konglonwra ll'n kennzeichnen. 

Die m i t l ei eozäne Vorfal lung hat  einen schmalen Strei fen im Innern 
der dinarisclwn Küstenzone betroffen, der von Novigrad his Spalato 
zu wrfolgeli isL In dl'n iiu ßeren , küsll•nnüheren Tei len Dalmat iens fehlt  

sw 
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Profile durch dt>n Pr<>mina-Berg hl'i I>miS. 
C1 = Chamidrnl,;alk.  c2 � =  Hudis l enkalk I ,= Lilmm ische Stufe. e 1 = Alveol iiwn kallL 
t\ ·=' Kongi{Jmt• •·a te dt>r Promina-Sch ichlt>n, 111 1 >  m2• m3 = u n lerP . mil l l er<· und obere 

Mt>•·.gt'l in den Promin::t-Sch ichl<'ll.  

diese Gebirgsbildung dagegen völ lig; h ier herrscht Konkordanz in der 
gesam ten Schich i folge von der OL>crkreide bis ins höchste All tertiär. 

Gebirgsbildungen im höheren M i tteleozän sind bisher nur wenig be­
kannt geworden . Im S ü d  a p e n n  i n  geht bei A tena .und Brienza ( Basil i­
cata )im Val Diano eine s tärkere Diskordanz aus dem geologischen Karten­
bild hervor ( Blall Po lenza der geologischen Karte 1 :  100.000) .  Es keilen 
hier auf etwa 1 km Entfernung 400 m m ächtige Mi ltellutetkalke unter dem 
OberltiLetflysch aus. In Nordkalabrien sind Aufarbei tungen von mittel­
lu letischem Nummulitenkalk im Oberlutelflysch bekannt (QuiTzow, 1 935). 
Häufig  siml im Südapennin auch Diskordanzen zwischen mesozoisclwn 
Schichten und dem Oberlutetflysch. welche zum Teil Yiel leicht auf Bewe · 
gungen im Mitteleozän zurückzttfü h.ren sind. 

Berichte. 19U. 14 
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In N o r d o s t s i z i 1 i e n Prfolgle wahrscheinlich sogar die Haupl­
fallung in dieser mil leleozänen Phase.2)  In die Fal lung m iteinbezogen isl 
hier nämlich ein poslsenoner Tonflysch, welcher Dan, Paleozai1 und 
Lieferes Eozän vertreten kann. Daß er tatsächlich Eozän ·enlhäll, wil'd 
durch Fossi lfunde wahrscheinlich gemacht, welche m STEFANO & ConTESE 
von Giardini anführen ; sie nennen aus dieser ( von ihnen für Ol>ereozän 
gehaUenen) Serie Orbitoides ( Discocyclina) dispansa Sow. und Operculina 
ammonea LEYM. Dieser Flysch wird mi l  starker Diskordanz von fossil­
führenden O berlu lelkonglomeralen überlagert. Einige kleine Kalklinsen 
mil  großen Nummuliten \'Oll mil lellulelischem Charakter an der Basis <.ler 
Konglomera te gehören ebenfal ls zur übergreifenden Serie. so daß hier die 
Diskordanz elwas .ä l lcr wiire als i n  Dalmatien. 

Orogene Bewegungen im Mitleleoziin sind ferner in Nordafrika, vor 
allem im K üslengebiel \'Oll A l g e  r i e n nachgewiesen worden. Aus einigen 
Blä llern der geologischen Karle 1 :  50.000 ( A.rba. Smcndou, La Mahouna ) 
gehl hcnor, daß hier viel fach mi lleleozäne Nummulilcnschichlen dis­
lumlanl von einer klastischen Serie übt>rlagerl werden, welche elwnfalls 
noch lulclischc Foraminif<.'ren ( zum Beispiel Nummulite.� perforalus) 
cnlhäl l. 

Endlich sind Gebirgsbildungen des gleichen A l lcrs auch aus dem 
Balkanvorland N o r d  o s l l> u l g n r i e n s lJeschriPhen worden ( B o:-�C:Ev, 
l !HO). Hier haben sich zwischen Lu lel und A.uvers BPwegungen germano­
lyper Art ereignet, welche sich im Vergkich zu anderen orogenen Phasen 
in diesem GPhiel allerdings nur schwach geüußerl haben. 

Alle diese Gebirgsl>ildungcn li<'g<'n zeitlich so nahe bei der pyrcnüischcn 
Fal lung STILLES, welche sich im höchsten Eozän ( w>r dem Ludicn) er­
eignclc, daß m an auch die m i llelcozäncn Bewegungen als zugehörig zu ihr 
hl'Lrach len muß. Man kann daher nur Bo�CEv zustimmen, welch<'r für d ie 
millelPozänc Fal lung die Bezeichnung a l l  p y r e n ü i s c h oder p y r e­
n ii i s c h e F a l l  u n g I gcwähll hat. D iese Gebirgsbildung lrilt  meistens 
für sich allPin auf, ohne daß ßpwegungen d<.'r pyrenäischen Haupt phase 
am Ende des Eozäns nachf.olgl<'n. Sel lener wirkte sie als pyrenäische 
Vorfal lung, wie es in Bu lgarien der Fa ll zu SPin scheint. 
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Die Entstehung der Stauchmoränen am Niederrhein und 
ihre Bedeutung für die Kenntnis des tieferen Untergrundes 

Von A. ZöLLEn, Berlin 

(Mil :-1 Abbildungen. ) 

Auf der l inken Hheinsei t e  liegen zwischen Krefeld und Nymwegen auf 
einem ;)() Ki lometer la ngrn Zug k u p prn-, rückrn- und plaleauarlige Erhebun­
gen. Sie sind :{0 bis 80 m hoch und überragen die Niederterrasse um 5 his 
;);) m. Weil sie sich inselarlig aus dieser el)enen Fläche erheben, hat man 
sie ,,Insel!Jcrge" genannt. 

Die Erhe!Jungen bestehen aus Kies und Sand. der Rheinhauptlerrassc, 
denen eine Tonbank, der ,Jns-el!Jergton", cingeschal let ist. 

Das Bemerkenswerte der Insel!Jerge ist die Tatsache, daß ihre Schich­
ten die söhlige Lage meist Yerloren hal>en und zu Sätteln und Mulden 
gestaucht  worden sind. 

Die I nselberge lieg-en innerhalb und nich t fern der südlichen Grenze 
der norddeutschen Vereisung. Es gibt über sie eine umfangreiche Literatur, 
in der nie l>estritien wir·d , daß ihre Entstehung mit  der Eisüberdeckung 
zusammenhängt und daß sie zu den im Glazialdiluvium weit verbr�itet�n 
St auchmoränen gehören, worunter in dieser Arbei t nur solche Erhebungen 
verslanden werden, die durch Stauchung der Schichten im Untergrund 
des Eises, also in der Yon nordischen - Geschieben freien, präglazialen 
H heinhauptterrasse, entstanden sind. 

14* 
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Ober das Al ler der Sta ueilmoränen herrscht nach der langjührigen 
Aufnalime der Geologischen Landesanstall am Niederrhein Klarheit .  Sie 
gehören zur zweiten Yereisung. zur Saaleciszeil .  Dns reichsdeutsche Nic-­
derrlwingebiet ist nur einmaL und zwar nach der Bildung der Al leren 
.\l illel lerrasse vereist gewesen. Dagegen ist die Auffassung über die Ent­
stehung der Staueilmoränen geleilt Die einen, und dazu gehören FLTEGEL 
( Hl09), KnAPSE ( 1 90!)) und KEILH:\CK ( i !l15 ), verlegen ihre Entstehung 
in die Zei l des abschmelzenden Gletschers. Sie glauben. das Eis habe hei 
einer S tills tandslage durch Schub und Druck den Untergrund au fge­
slauch l, und hal len daher die Inselberge für gestauchte Endmoränen. Die 
anderen, darunter STEEGER ( 1!H 3) und Wu.oscHHEY ( i924), sehen im vor­
rückenden Gletscher die Entstehungsursache. Er soll am I inkssei ligen Ge­
hänge des Hheintals auf Widerstand gestol�en und dessen Schichten durch 
seinen Schuh zusammengestauch t haben. 

Keine dieser beiden Anschauungen ist befriedigend. Führt man die 
Bildung der S tauchmoränen auf den Druck des Eises bei einer SLillstands­
lagP zurück, so m üßten mit ihnen auch endmoränPnarlige Aufsch ül lungPn 
verbu nden sein, die am linken Niederrhein aber fehlen. Auch Gründe 
mechanischer Art sprechen gegen eine solche Entstehung. Angenommen. 
das abschmelzende Eis halle an seinem Hand noch einen Steilhang von 
50 m Höhe besessen, so entspräche dies einem Druck von !10 t auf 1 m2 
seiner Unterlage. Es ist nich t denkbar, daß dieser Druck genügt. um 
eine bis 30 m mächtige Kiessch ich t wulslarlig vor sich aufzupressen und 
noch dazu in Sättel und Mu lden zu fa l leiL Man bedenke. daß m�ichlige 
Bauwerke. wie der Köl ner Dom. die P feiler langer H heinbrücken, hohe 
Schornsteine und Hochöfen im Ki('S der HheinlPrrassen ein siclwres Fun­
dament haben. 

Die zwe i le Anschauung, nach der rlas vorrückende Eis am l inken A b­
hang des Rheintals einen Widerstand gefunden und dessen Schichten 
gest auch t haben sol l,  C'rscheinl  zunächst glaubhafter. Ihre Verfeeh ier gC' !wn 
von üer richtigen Vors tel lung aus, daß !leim Vorrücken des Eises schon 
ein tieferes, in die Haupl lerrassC' eingesenktes Bell  des Rheins bestanden 
habe. A uch ihre Behauptung, daß nur rlie Schichten am linken, dem vor­
rückenden Eis zugekehrten Hheintalabhang gestauch t seien. findet Zu­
stimmung. Aber diese Talsache kann n icht als beweiskräftig angesehen 
werden, da auch auf der l inken Talsei le ungeslauch le Schichten vorkom­
men. So ist von dem großpn Plateau der "Leuch te" ( Bi a l l  Rheinberg). 
clessen Ostkante den l inken Abhang des Rheintals bildet, nur der südliclw 
Zipfel gestaucht. E benso besieh t der Egelsberg ( Blatl  Krefeld ) aus söhlig 
gclagC'rlen Schichten. während sie am H ülserherg. -l Kilomeier weiter west­
lich, gestaucht sind. 

Alle bisherigen Erörterungen über SLauch moränen gingen davon aus. 
daß die einzige Ursache ihrc1· Entstehung in Wirkungen des Inlandeises zu 
suchen sei. Verfasser isl auf Grund der geologischt'H Spezialaufnahme am 
Niederrhein, an der er beteiligt war, zu anderer A nschauung gekommen. 

Die Grundlage seiner Unt ersuchung bilde! die geologische Karte dPs 
MC'ßlischbl al ls  ;vlörs ( Hl2!l ) ,  C'inersPils, weil auf ihrem (iebiele Slaueh­
moriinen in ausgezPich neler Weise aufgeschlossC'n sind, anderersC'i ls. wei l 
die Bearlleiler E. Z IMMEH�I .\ :0.: :\  & P. G. KH.\ l'SE i n  kl are1· Weise d ie l i !'o-
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Staumoränen u. Tektonik 
des Untergrundes im Eyfl'schen Graben �w. Lintfort. 
Nach der geologischen Karte BI. Mörs von E. Zimmermann n 

u. P. G. Krause. 

Ji) St.1umorJnen 
----Yerwerli;ngen � :� Limen gleicher Tiefe der K.Jrl!ono!Jcr­
---- 2so fläche in Hetern unter NN -- Süllliehe 61Y!11ze t!.s Zechste ins @- Bohrongen � z; lldhe tfe_r gg:r'ff:/: :�,är /IN 

.\hh. 1 .  Lagt'plan. 

Jogie dc1· Ohcrfliiclw mi l  der T(.•k lonik des Uniergrundes in der Dar­
slel l t111g auf der Karle verbunden h ahcn. 

Im nordwesllichen Teil von Bla l l  Mörs reihen sich südwesllich von 
Linlforl auf einem 51/2 Kilomeier langen Slreifcn, Yon Süden angefangen, 
folgende Inselberge mil gcslauch len Schichten aneinander : Gulix-, Heyer-, 
Eyllsche und Dachsberg (Abb. 1 ) .  Diese Hügelkel le verläufl nordnordwesl­
l ich und folgt damit dem Streichen der Hauptsprünge am iinken Nieder-
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rhein. Bohrungen und (iruhenaufsch lüsse der Zeche Friedrich lf(•inrich 
bei Linlforl haben nun nachgewiesen, daß der Gebirgss treifen, auf dem 
die Inselberge liegen. im E und W von Sprüng<'U gleichen Streichens 
begrenzt wird. Es ist der in der Tektonik dieses Kohlenreviers bekannte 
Eyllsche Graben. 

Nach einem Zusammenhang dieser Tektonik m i l  der En tstehung der 
Slauchmoränen zu suchen_, lag daher nich l fern. Er wäre dann anzu­
nehmen, wenn in der Enlslehungszeil der Slauchmorünen, also im Dilu­
vium, noch lektonische Bewegungen stallgefunden hällen. Das muß aber 
als sicher gellen. Nach WUNSTOHF & FLIEGEL ( 1910) isl noch die l\1illcl­
lerrasse von ihnen belroHen wurden. und Erdheben deuten darauf hin.  
daß der niederrheinische Boden auch heule noch nicht zur Ruhe gekom­
men isl. Auch QPII\11\'G ( 192ß) und ZIMMEIIMANN ( 1 928) haben sich Pin­
gehend mit jungen Bodenbewegungen am Niederrhein beschäfligl. 

Der Einwand, daß es aussichtslos sei, einen karbonischen Graben mil 
Erhebungen an der ErdoberJ!äche der Entstehung nach in Zusammenhang 
zu bringen, kann leicht widerlegt werden, weil es bekannt isl.: dag Ver­
werfungen ihr Einfallen in den Perioden die Erdgeschichte gewechsel t  
haben. Gerade auf den NNW-Sprüngen haben a m  Niederrhein in nneh­
karbonischer Zeil Schaukelbewegungen stallgefunden ( FLIEGEL 1 !!22) .  Für 
den Eyllschen (�rahcn haben wir aher auch durch Bohrungen dl'n un­
millelbaren Beweis einer Hehung in nachtertiärer Zeil. 

Nach den BohrverZl'ichnissen in den Erläuterungen zu BlaU Mörs 
lag die O berkante des Tcrliürs ( Abb. 1 ) :  

I m  Eyl lschen Graben 
+ 1 7 m N N  

+ 21  ll1 

ösllieh des Eyllschen Grabens 
- 3 m NN 
- 4 m 
- 5 m 
- 3 m 

- 1 m 

Demnach liegt die Oherkanlc des Tertii1rs im Durchschnill innerhalh 
der Grabenscholle 23 m höher als ösllich von ihr. 

Wcsllich des Grabens isl nur das Ergebnis einer Bohrung bekann l mil  
einer Lage der Terliärobcrkanle hei + 2 m  NN.  

Nach S zu senkt sich die O berkaule des Tertiärs schndl und liegl 
21/2 Kilometer südlich des Gul ixbergs bei ± 0 m NN. Wie der junge Horst 
findet auch der karbonische Graben in dieser Hichlung hald sein Ende. 

Wir können uns nun, wenn wir die Gewißheil vom Aufsleigen der 
· Eyllschen Grabenscholle in d i luvialer Zeil haben. folgende Vorstel lung 
von rler Entstehung der S lauchmoränen, die auf ihr l iegen, m achen (Abh. 2) .  

Während das Inlandeis das Niederrhcing·ebid bedeckte. s tieg die · Eyl l­
sche Grabenscholle em por, es bildele sich unter der Eisdecke ein Horst .  
E r  hol dem vorrückenden Gletscher ein Hindernis. das e r  nicht durch 
Ausweichen nach oben überwinden konnte, wPil (i�r Druck der Eislas t  
a n  seiner Sohle z u  groß war. Der Gletscher mußte daher durch seine 
Schubkraft auf  die  emporsteigende Schollenwand drücken und sie  zu 
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flachen, spii l er steilen und schl ießlich überkippten SüLLein und Mulden 
zusammenslauci1en. 

Ein Umsland darf nichl übersehen werden, ohne den clie Fal lung 
der Kiessch ichten kaum möglich gewesen wiirc, das isl der gefrorene 
Boden unler der Eisdecke. Eine Fal lung der Kiesschichlen, wie sie Abb. :3 

sw 1. NO 

Auf dem HauplterriiSSI!nkies !1egl die Decke 
des JnliindeiSPS, die sich yon NO ni/Cn SW vorscl11r/Jf. 

2. 

1111111�11111::::::;1111 Unter der bsdeckeste;p e1nlforst empor: Der lissehub 
� sfi1llcht auf der ihm aus!Jesefmn Horstseilr die Kies · 

schichten zu flachwelligm Säliein und Mulden 
� -

· . · o-• 
·
�· ·

. ·���\;
· -

� .
· ·. �· �. :-: � ·-t ::::::� c-

.
. . • '  

· -- -- · ....:.. - . · . - . .  

..=------ H o r s t �  
3 .  

.. .  

lkr Horst ,."ir/ höher. D1e Stii/Jchvng sdlreilr!f liJrl 
b is zur Bildung ü/JerkilfJier F.1HPn 

D.1s Eis ist ab!Jeschmolz/!11 Der /?nein IJJf sein Beff 
verlieft und die Niede!Worasse aög&agert Aus 1hr 
ragen die geslduchten Schichlr!n als • 111Sl'I/Jerg� • 

hervor, weil sie als widersli1ndsfJ11f9s� Ten'Js.5efl• 
feile dl't" Abf�Wgvng wirlerst.rmden hilbm. 

Abb. 2. 
Sehemalische Darstellung der Entstehung von S lauchmoränen am linken 

Niederrheil1. 

Lcigl, in lockerem Zustand unler Erlwl lung ihrer Schichtung is l seinver 
denkbar. Das Eis hül le die lockeren Massen durchknetet, abgetragen 
und in der Grundmoräne wci ler geschleppt.  Die Tiefe des gefrorenen 
Bodens rcichl in Sibiricn nach WoLDSTEDT ( 1 929) noch heule bis zu 
70 m und wird in diluvialer Zeit nichl geringer gewesen sein. 

Die Fallung mußle ihr Ende erreichen, als die Scholle sich soweit 
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gehoben halle. daß die li-renze des gefrorenen zun_1 frostfreien Boden der 
Scholle mi l  der Eissohle in gleicher Höhe i ag. Der Widers tand des Horst es 
gegen den Eisschub wurde dann schwächer. und es kon nte zur Abscherung 
der gefalleten Massen an dieser Grenze kommen, die a ls im Eis schwim­
mende Schollen weilergeschleppt  wurden. Wenn keine Abscherung stall­
fand, blieb der Eisschuh auf die emporsteigende Schollenwand wäht·end 
der ganzen Dauer des vorrückenden Eises wirksam. Nur aus dieser übet· 
lange Zeiträume wirkenden Kraft erk lärt sich die außerordentl iche Ar­
beitsleistung, die zur S tauchung der Kiesschichten nötig war. 

Abb. 3. 
Gestauch te, nach Os ten einfallende Kiesschich ten der Hauptterrasse nahe dem 

Wirtshaus am Südende der "Leuch te". Die Grubenwand ist 8 m hoch. 

Nach dem A bschmelzen des Eises isl die Form der Slauch moriinü 
durch Abtragung verändert worden. Sie wird ursprünglich la nge Bücken 
gebildet haben. wie uns ein solcher noch im Schaephuysener Bergzug 
( BlaU Nieukerk ) erhal len gebl ieben isl. In der SlauchmorätH' des Eyll­
schen Grabens jedoch ist  dieser Hücken zu einer Kelle von Hügeln 
zerschnitten worden. um die sich die Niederterrasse ausgehreilet ha t, aus 
der sie jetzt als lnselberge cmporragt•n, ebenso wie der Kam per- und 
Nierscnberg ( Blal l  Hheinberg) weiler nördl ich und der Achterberg ( Blatt  
Mörs) und der H iilserberg ( ßlall Krefcld) im S. 

Die Stauchmoräncn  des Evllscheu Grabens südwest lich Linlfort sind 
h ier als Beispiel zur Erkläru�g ihrer Entstehung herangezogen worden, 
weil ihr Untergrun d  so Yollsländig wie h ier sonst nirgends am Nieder­
rhein aufgeschlossen ist. Es braucht jedoch nichl. wie dorl. ein auf­
s leigender H orst die Enlstehungsursache zu bilden. Eine S tauchmoränc 
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kann sich \'ielmchr, wie' aus dem Gesagten wrsländ lich isl, auch am ein­
zt• l lwn Sprung bilden. der, unler der Eisdecke cnlslclwnd. dem Schub des 
vorrückenden Eisrs seine aufsteigende Wand zukehrl, deren Schiebleu 
dann geslaucht werden. 

Es wurde oben gesagl, daß von der Hochfläche der . . Leuchte'· (Blall 
Hheinberg) nur die Kiesschichten am Südzipfel geslam:ht seien und da[� 
ferner uer Egelsberg nur Kiesschieb [(.�n in söhliger Lagerung zeige. Das 
wird nach der hier dargelegten Auffassung versländlich, wC'nn man an­
nimm ! ,  daß der Untergrund der . ,Leuchte" während der Eisbedeckung nur 
am Sü()zipfcl und der des Egelsbergs ü berhaupt nich l von S lörungen bc­
lroffen worden isl. 

\\'er der Ansichl zuslimml. daß die S lauchmoräncn am l inken Nieder­
rhein ihrer Entslehung nach 

·
an junge Slürungen gebunden sind. wird 

darin einen Weg zur Aufklärung über die Tek lonik des I ieferen Unter­
grundes in diesem Gebiet erkeunen. . 

Aus dem Auflrelen von Slauchmoränen schließl man zunächst auf 
S törungen im Un lergrund und aus der Erslreckung der S lauchmorünen 
auf das Slreichen dieser SLöruugen. 

H äufig wird es möglich sein . noch wei lergehende .-\.ufschl üsse zu er­
hallen, wenn man sich vor Augen häll. daß mil der Bildung nm Slauch­
moränen Erhebungen des Lerliären Uniergrundes verbunden gewesen sind. 
Als Beispiel sei angenommen, der Unlergrund der SLauchmoränen-H ügel­
kelle südwesllich Linlforl sei unbekannl. Nach dem Yerlauf cler H ügel­
kelle würde man zunächsl auf nordnordwes llich streichende S Lörungen 
schließen. Flachbohru ngen würden dann ergehetL daß die Oberkaule de� 
Terliärs i n nerhalb der H ügelkel le · höher liegl wie außerhalb. was zur An­
nahm e  ein es jungen Horstes führl .  Es isl nun bekannl. daß der Verlauf 
junger S törungen durch alle vorgezeichnet ist und daß daher, wo cl ilu­
\'iale Slörungcn auflrl'len, auch solche im S leinkohlengebirge zu erwarten 
sind. Dagegen fehlen noch Erfah rungen. ob die Umkehrung der Bcwc­
gungsricli lung karbonischer Sliirungc1t in  diluvialer Zeil. wie es im I·): l l·­
schen Graben der Fall is l. als gesetzmäßig anzusehen isl, ob also ein 
karbonischer Graben beim Wiederauflehen der Bodenbewegung in diluvia­
ler Zeit s te ls zu einem Horsl wird. 

Aber schon die Kenntnis über das S treichen von Störungen kann hei 
cler Wahl des Ansa lzpunkles für Bohrungen und Schäch le und bei der 
Anfslellung des lk lriebs p lans dem Berghau von Nutzen sein. 

Junge ßodcnhewegungen dculcn auch auf Gefahren hin. denen der 
Berghau durch plölzliches Aufireleu von Schlagwellern und durch Berg­
schläge ausgeselzt isl . 

Ergebnis 

1. Die Sla uchmoränen am linken Niederrhein sind während der Saaleeis­
zeit en lsla nden durch den Schub dl'S I nl andgll' lschers gegen eine un ler 
der Eisdecke an einer Yerwerfung atifslcigendc gefrorene (;ehirgswaud, 
wodurch deren K iesschich ten zu Süllein und �[ulden geslauchl wurden. 

2. Diese Fal l ung hal  die Schichten nur bis zu einer Tiefe betroffen, in der 
sie gefroren wareiL 

3. Die Lage der Slauchmoränen ermöglicht Schlüsse auf die Tcklonik des 
Untergrundes, die für den Bergbau werlvoll sind. 
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BI. Xit>u kt>l"l.:. aufgt•nmnmen von E Z IMMERM.·\ N"N. erl ü ull'rt \'On E. Z!l\DIER­
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Pliozäne Basalte im Westerwald 
Yon \VILHELl\l AIInENs, B erli n  

Das geologische Al ler von Ergu ßgesteinen i.s t  im al lgemeinen nur an 
ihrem Yerh ä l ln is zum sedim en tären Nebengestein zu erkennen. Si nd. in 
dieser st•d i menlüren Folge große Lüclwn, so ist auch die Einstufu ng der 
Ergu ßges l eine nur in einem sehr weil{?n Hahmen möglich. Dies g il t  in 
besonderem 1\laße für den Weslerwald . 

· · 

Die Hauptmasse seiner Basalte - von den wenigen, vielfach noch 
prohlem a l isclwn A l l b;Jsal ten können wir absehen --- isl j ünger : t ls der ü hcr 
<ll'n ganzen Wcslerwal<l n�rhreilele Tuffil, höchstens gleichallrig mit  ihm ; 
denn der Basa l t  überlagert den Tuffi l oder ist in ihn eingedrungen . 

Dc:r Tuffil enthäl t  neben unreinen Tonen vielfach organogene Gesteine, 
vor allem Braunkohlenflöze, außerdem Dysodil ,  Kieselgurbänkchen usw. 
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Durch die Fossill'ührung dieser Einlagerungen isl er als j ung-oherol igoziin 
( O hcrchall )  feslzulegen. Er enlsprich l im Aller der Blällel'iwhle von 
Holl  im Siebengchirge. - Auf Einzelhei len hrauchl hier nich l eingegangen 
zu werden, ebenso wenig auf gewisse Schwkrigkcilen. die sich aus der 
nichl völligen Cbcreinslim mung der aus Pflanzen ( Pollen ). Wirbelliercn 
und Wirbellosen gezogenen slral igraphischen Schlußfoigerungen ergehen. 
Die Basalle sind also jung-oberoligozän oder jünger. 

Daß ein Teil von ihnen La isächlich schon in das j üngsle Obcroligozii n 
gehürl oder nur unwesenllich jünger isl, is l anzunehmen ( vgl .  Aun ENs, 
H l38, S. 38 1/382). Für eine geumte AHerseins lufung fehleB a ber im Hohen 
und ösllichen \Vcslerwald alle Anhal lspunk le. weil die nächsl-jiingeren 
Schichlen, die den Basall  bedecken, schon diluvial sind. Auch die Zcrsalz­
crschci nungcn · 

-· Bauxil- und E isensleinbildu nw·n - lassen sich nichl 
eindeulig slra ligraphisch nrwerlen. ])emenlsprecheud wurde im allge­
meinen angenommen, daß die Basallc miozänes Al ler haben, wobei die 
j üngslcn viellcichl ins Sarm a l  hinaufreichen (vgl. zum Beispil•l AIIIIE:\'s 
& B VRRE, Hl32, S. 800/80 1 .  und die ä l leren Arbei len K Lt'PFELs ) .  Die unl en• 
Grenze, d ie angenommen wurde, ob Chall  oder Aqui la n, hing Yon der 
jeweiligeu Einslufung des Tufl'i ls ab. 

Im südwesllichen Weslerwald Ireleu die Basa l ldccken s lark zurück, so 
rlaB das \'orhasal lische Terliär h ier in großen Flächen, nur unler geringer 
Diluvialbedeckung, zu lage ausslreich l .  Der jung-oberoligozäne Tuffil fehl l  
i m  allgemeinen. Die ihn verirdenden lonigen Schichlen haben nur  ger'inge 
Yerbreilung. 

I n  diesem Gehicl isl seil langem J u n g  l c r l i ä r bekannl. Es sind die 
Eisenerze der westlichen und nordwestl ichen Umgebung \'Oll ·i\Ionlahaur, 
c;Iie am bcslen nach dem Hau ptvorkommen als .,Dernbacher Eisenslein­
form alion" bezeichnel werden. In ihren Lideren Teilen lrelen Sphiiroside­
rile auf. Diese enlhallen eine reiche Flora, die erslmals von L l' DWIG (l86 l )  
unlersuchl wurde. Schon er vcrmulele ( S .  1 60).  daß sie sehr jung sein 
müßte. Sie wurde kürzlich von MüLLEH-STOLL ( 1938) neu bearbeilet. Er 
slell t  sie ( S .  386) in das obere Pliozän .  

Da d i e  Allersbeslimmung der Basa l le völlig von diesen s lraligra phi­
sclten Einslufungen abhängl, muß zunächsl auf die Schichtenfolge elwas 
näher eingegangen werden. 

ilie D e r n b a c h e r  E i s e n s  l c i n  f o r m a L i  o n isl sehr wechscl \'Oll 
zusammengeselzl und schwank !  auch in ihrer Mächligkei l s lark. I m  
Hauplgebiel kann m i l  1 0  bis 20 m i m  Durchschnill  gcrechnel werden .  
Die Hau p lm asse beslehl a u s  einem mehr oder weniger reichl ich Braun­
eisen in Kugeln, Schalen üder Kruslen führenden, braunen oder rolbraunen 
Leh.m oder Lellen. Dazwischen lrclen blaugraue. unreine Tone a u f. Orllieh 
finden sich reichlich Gerölle. auch regelrechll' sandige und kiesige Ein­
lagerungen, die zweifellos aufgenommenes Oberoligozän sind. Sie sind 
ofl durch kiesl'liges Brauneisen ver'killel .  An anderen Sielien finden sich 
(�crölle ,·on slark bauxi lisierlcn Trachvandesilen. :..; ie trelen im Oligozün 
noch nich l auf und sind anscheinend e�sl  zur Zeil der Bi ldung der I�:isen­
slcinformalion enlslanden. Kleinere Braunkoh lenflöze kom men vor a1lem 
in den tieferen Teilen Yor. H i·cr finden sich auch Lagen Yon Tüneisen­
slein ; er geh l in festen oder lockeren, gelbbraunen, grauen bis fast weißen, 
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tonarm en S p härosideri t  über. Der braune, rote oder graublaue Lellen 
enthül l  s tellenweise massenhafl Bruchstücke deYonischer (ies teine, Yor 
allem von Koblenzquarzil. 

. 

D u rch die Wiederaufnahme des Bergbaues bei Dernhach im Jahre 1 !)36 
s tehen zahlreiche, durcl1 B ohrungen gewonnene Proben aus allen Teufen 
zur Verfügung. Eine genaue pelrographische Un tersuch ung s teht noch aus. 
Yor allem konnte ich noch nich t einwandfrei feststellen, ob die viel Lieh 
tuffartigen Gesteine tatsächlich Tuffe beziehungsweise Tuffile sind odPr 
oh es sich um Zusammenschwem mungen ä l leren vulkanischen Malerials 
h andelt. 

Die geol ogische Neuaufnahme durch den Verfasser ergab nun, daß 
pelrograph isch ähnl iche Bildungen im südwestlichen Weslerwald eine 
rech t große Verbreitung habeiL Die oberoligozänen Tone von Wirges­
Siershahn-Ehern hahn werden flächenhaft oder in großen Nestern und 
Linsen ,·on unreinem, blaugrauem , sel lener auch braun�m Ton oder Letkn 
überl agert. Er führt gelegen llich Sand- und Kieslinsen und enthii lt nich t 
seilen Braunkohlenflözehen oder einzelne Ligni lslückc. Auch Toneisi�n­
steine treten auf. wie in den Dernbacher Gruben. Diese Schichten sind in 
Heslen ü ber den ganzen westl ichen Teil des Unlerweslerwüldes verbn• i lel. 
In ziemlicher Ausdehnung finden sie sich auch zwischen Sessenhausen und 
�IarienrachdorJ, Bl .  Sel ters. 

Im Hau p llongebicl bei Siershahn finden sich d iese Bildungen im Ab­
ra u m  fast jeder Grube ; sie werden wegen ihrer Farbe in den Bc tril•hen 
meist als . ,blauer Lellen'' bezeichnet. Dieser Lellen m acht oft rlen Ein-­
druck eim•s stark zersetzten Tuffi ls. so daß man ihn zunächst für ein 
.\.quivalenl des olwreh atl ischen Tuffi ls vom Hohen Weslerwald hal len 
könn te. -- Die Mächtigkeil schwank t sehr s tark ; im al lgemeinen helrügt 
sie nur 1 his 3 m . Sie schwil l t  j edoch örtlich. auch außerhalb der Eisen­
s lcingehie te, s tark an und beträgt bei S iershahn bis el wa 8 bis 1 2 m  u nd 
übersteigt an a nderen S tellen .J.O m .  

Blattabdrücke oder sonstige Fossilien fanden sich a n  keiner Stelle. 
D agt•gen gelang dt>r Yersuch. die Pollenanalyse zur Erkennung der Zu­
sammt>nhünge heranzuziehen. überraschend gut. Auf m eine Yeranlassnng 
untersuchte Dr. Tm En<:.\HT  die Braunkohle sowie alle anderen Gesteine 
des Weslerwaldes, in denen Pollen zu vermuten waren. Es ergaben sich 
zum Beispiel hei cler Braunkoh l e  aus der Eisensleingrube "Glückau f" bei 
Dern bach nichl nur grundsä tzl iche Unlerschicde gegenüber der ohel·chat­
l ischen Kohle des Hohen ':Vesl erwaldes ; TmERG.\RT konnle die Pollen flora 
sogar einwandfrei in das P l iozän einstufen. Wegen ihres \·erhii l lnismäßig 
hohen Gehal les an Pollt>ll \'Oll Jlinus lwploxylon ocslim m le Pr sie gcnauer 
als Altpliozän . D ies slim m t  bei der überhau pt zu erwartenden Genauig­
keit m i t  den Ergebnissen von l\1 t LLER-STOLL überein. 1 )  

1 )  Die Bezeichnungen . . O!J.crpli;,zün" bei MüLLEH-STOLL und , .Ailpl ioziin" hd 
TlllEHG.\ HT sind n icht in s treng stratigraphischem Sinn zu wct·len. Nach den 
Pnt{·rsnchungen TI I IEHG.\ HTs ist das eiw·nllichr Jungpl iozän ausgcschlüssl'l l .  
Dag-egen ·kann die Flnt·a sehr w<Jhl  in den m i l llcrcn Fm·malionstcil hinaufreichen 
(..un teres OlJcrpJi.oziin" ). wie schon ein Verglei·ch mit den stt·atigraphisch an­
nähernd zusammengehörigen Vork:11nnwn Yon .Mogendod und Ehernhahn crgih t  
(TIIIEHGART, HNO. Diagramm Pl iozän und OlH'rmiozän). Weitere vet·glekhendc 
Fntersuchungen können hier ,·id l l'icht n-:.>ch Klarheit bringen. - Im folgenden 
soll daher allgemein von , .mitllerrm" Pliozän gesprochen werden. 
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Die All trennung d ieser Schichtenfolge von den äußerlich \'iel facll illm­
lich aussehendeil O beroligozänsch ich ten gelang durchweg ohne Schwierig­
kei l .  D ie :mf slra l igra phischl'm ·wege durch \'ergleich m il der Drrnbach er 
Eisens lei nform a t ion \'crmu lr le  weile \'erbrci lu ng des .,mi LLleren'· Pl iozüns 
wurde so zur GewißheiL 

Es muß hier kurz lJcmerkL werden. daß KLt'PFEL ( HH 1 ,  S. 10:'5)  die 
Schichten von Dernhach a ls höheres M i L Leicha l L  ansieht .  Atich in e iner 
1 93!1 erschienenen kleinen Formalionslabelle des weslclcu Lschen Ter l iürs 
findel sich Dernhach a ls 1\Ii l lelchal l  l' i ngeslufl .  Eine Begründung h:I L  
KL i"" PFEL noch nichl  gegei>rn .  Sie isl in ei ner angekiiml iglen eingehenden 
Darstellung des westdeutschen Ter t i ä rs zu l'rwarlen. Nach gelegenll icher 
m ü ndlicher M i l lt>ilung heruhl  sie aur n·gional-geologischen Verknüpfungen. 
Seinem Schluflsa lz ( Hl! L S. 107)  . .  D ie  Paläobol:t niker un<I die Conchyl icn­
Jorsclwr m üssen sich dam i l  a bfinden. daß sich d i e  Flora u nd d ie Fauna 
dem Prima l  ( ler profi lmäflig belegten

· 
Schich te nfolge unlerordnel  "; srimme 

ich du rch aus zu. Es m u fl sich aber um p r o 'f i l m  ü ß i g lwlegle, n ichl  
ü lwr wci lt>rc S lreeken komhin it>rle Schich ifolge n handel n .  D ie  rei n  profil­
mü ßige Einorduung der slri l l igen Sch ichten im unll'n•n \V(•slerwa ld m u ß ll' 
Yersagcn, wl'il s ie nur  von Di luv ium hec i l'ckl u nd von I >enm u n ll'rl ngerl 
\\'l'rrlcn. 

!'vli l  diesen als Pl ioziin crk:m n l l'n Bildungen Lrrten n u n  a n  verschie­
denen Stel len B a  s a I I  e in Berührung. A n  ma nchen Punk lt'n,  zum Beispiel 
südöstl ich Yom Dornbrrg hei Wi rgt's u n d hC'i dem Vorkom men Yon 
P. 3 10,2 wes t l ich Sicrslw hn lag es na he. e ine t' hcrlagerung anzmwhmen. 
Es fehl le jedoch an Aufschlüssen und ei ne, wen n auch s te i le  Anlagerung 
des Pliozäns blieb durchaus dPnkbar. Südl ich des P. 3.:10,2 ( . .  Piuslinde" 
des neuen Meßl ischhla l les ) e1·gah nun l' ine nrue Besich t igung des :11Lcn 
Tagt·baues der Gewerksclwfl Berggarten im Sommer H lll ,  daß dns Pl ioziin 
hier einwandfrei \'On Basa l l  überlagert bl'Z iehungsweise durchbrochen 
wird .  Durch klci1wrc Hutseilungen und Abwaschu ngen waren Teile des 
Nordstoßes der Beobachtung wieder zugängl ich gt•mach t  worden, die 
l iingere Zeil hindurch Yerdeckl grwesen warrn. 

Dir Grube der Crewcrkschafl Berggarten l il•gl rund 800 m südwesl l ich 
Yom Bahnhof Siershahn auf Meßl ischbl:t l l  :Vlonlahaur ( Mi lle der Grube 
r. 1 2. 28, h. �l-l,52). -- I n  dt'm Tagehau und i n  ei nem von dessen Sohle :l lls 
abgt'lcufll'n Schachl sind folgende Sch ich ten au fgeschlossen worden : 

:�. 1- :-J m :  Lehm, zum Tei l un l l'r Bi mssand des Laacher Sees ; 
2. 8--· 10  m :  braunroter u n d  roter Lehm oder LeUen mit  zahl rciehcn 

Einschlüssen \'Oll Koblenzquarzil-B löcken, kleinen Braun­
cisenkugeln und -schalen, sowie ei nzelnen grölkren Kru­
s ten ; der Lei ten führl  im l ieferen Tril ein n ach \V aus­
keilendes Braunkohlenflöz ; 

1 .  25 m : Ycrschicctenc TmH: mil l'inzel nen sandreichen Linsen, die 
in einem Schachl im W-Tl•il  der Grube au fgeschlossen 
wurden : Oberoligozän. 

Liegendes : "Saml ", vielleich l zers·elzler Koblenzquarzil .  
Die  Braunkohle der Schichtengru ppe 2 n i m m t  nach 0 ,  beziehungs­

weise nach NO rasch an 1\Iäch ligkeit  zu . I n  den a l len Tiefbauen der 
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Grube Berggarlen, die e twa 1 00 bis 150 m nordostwärts dieses Tagcha nes 
lagen, soll das Flöz mi t  \'erschiedenen Milleln ß bis 8 m erreich t h a ben. 
Es handei le sich sicher um eine örlliche Anschwellung ; der Berghau kam 
daher rasch zum Erliegen. Das Stollenmundloch lag zwischen den jetz igen 
Fabrikgebäuden in r. 12,50; h. 9.J.,59. 

In den Erläuterungen zur geologischen Karte. Blatt Montahaur, gab 
A. SenNEID EH ( 1891, S. 3 1 )  folgendes Prof i l ,  das in der Ze i t  dieses Berg­
baues aufgenommen sein dürfte : 

2 m  Dammerde 
4-5 m B asaltgcröllP 

-! m Kleinkohle 
0,5 m Braunkohlenton 
1,5 m Braunkohle ( Ligni t � 

2 m  bröcklige Kleinkohll' 
1-2 m sandiger roter Ton 
Liegendes : Grattwackc der unteren Kohlenz-Schichlen. � ) 
Daß die Schichten über dem Oberoligozän, die Sch ichtgruppe 2, Pliozün 

sein m üßten, war durch den Vergleich mit  Dcrnbach klar. 
Durch dns En tgegenkommen der Gewl'rkschan Bl'rggarten '1 ) erh iel t 

ich 1937 auch noch größere Stücke der Kohle und ihrer Beglci lschichlcn , 
so daß eine Pollenanalyse möglich wurde. DiP Proocn ents tamm tl'n 
Ausschachtungen im W -Teil des Fabrikgeländes, rühren also aus dem 
Gehiel des allen Braunkohlen-Tiefbaues her. Die Kohle war zum Teil 
mulmig, zum Teil l ignitisch und teilweise stark verunreinigt. Wahrschein­
lich ist der größte Teil des Flözes zusammengPschwemm t. Von den Ik­
gleilschich ten ist eine Lage von unreiner Kieselgur besonders zu erwähnen. 
- Die P o l l e n a n a l  y s l' e r g a b nach THIERGAHT ( 1 9 10, Diagrnmm 1 )  
P I i o z ä n, u n d z w a r "A l t p l  i o z ä n ' '  w i e D e r n b a c h. 

D i e s e s P l i o z ä 11 w i r d n u n a n d e r N-W a 11 d d e r G r u h e, 
und zwar in ihrem wesllichen Teil ( BI. Montabaur, r. 1 2,23 ; h. H4,5ß) ,. o n 
B a s a I t ü b e r l a g e r L b e z i e h u n g s w e i s e d u r c h b r o c h e 11. An 
der angegebenen Stelle ist in  einem kleinen Wasserriß die südweslliche 
Grenze des Basal les als nahezu seiger stehende, WN''V -streichende Flüche 
aufgeschlossen. Der Basall ist an der nördl ichen, genau W-0 ver­
laufenden Grubenwand e lwa 20 m zu verfolgen. Die öslliche Begrenzung 
ist nicht aufgeschlossen. Auch von oben her sind nur r=d. 4 m zu l>eob­
achten. An der ganzen Südwand isl Basal l nich t  festzus tellen. Es sctwin l 
daher so, als handele es sich um einen WNW-slreichenden kleinen Gang, 
dessen Mächtigkeil 5 bis 8 m belrägt. Jenseils des an der N-Seile der 
Grube vorbeiführenden Feldweges ist der Basal l  noch an einer kleinen 
Erhebung wesllich des zur "Pius-Linde" führenden 'Veges zu erkennen. 

2) Diese Angabe ist Jücht nachzupt·üfen und wahrscheinlich unrichtig. Zwi­
schen dem ,.sandigen rolcn Ton" und den Koblenzs.chichlen muß noch ein müch­
l i.get· oligozäner Ton liegen. Die Angaben SCHNEIDEHS dürften auf einer Vt>r­
Wl'Chslung des anslehenden DeYons init Yerrulschten großen Blocken aus <it'm 
Pliozän beru hen. Hierdurch wurde auch jelzt die Feststellung des Dcyons auf 
den Feldern heim Fehlen von Aufschlüssen sehr erschwert. :1) Ich danke auch an <Ji.csct· S lelle den Herren Dit·ektor BECKEI\. I>r. GAR f':TS 
und WEIAND fiil· die vielfachen. mit· hcr<'ilwi.! ligst ct·LciHen Auskünl'te ühct· die 
Bohrung.en und son s tigen von der Gewerks-chaft gemachten Aufschl ü sse. 
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Die Kleinheit des Aufschlusses gestaltet es nicht, die Gangna tur sicher 

n achzuweisen. Es kann sich auch um ein unregelmäßiges, ·einer großen 
Knolle gleichendes Gebilde handeln, wie es in dem oberol igozü nen Ton 
Yon Gold hausen, Bl. Meudl, seil einigen Jahren aufgeschlossen is l ( Ygl. 
AIIHENS, 1938). Diese B asalle brauchen nichl unmillelbar Yon unlen ge­
kommen zu sein ; bei Goldhausen isl das Magma zweifel los Yon d<'r St•ilc 
beziehungsweise \'On oben her in den Ton hineingepreßl worden. - - Für 
die Allcrsfrage isl dieser Unterschied belanglos. 

Ein Zusammenhang mil  dem Basal l, der die Kuppe 340,2 hildet, ist 
nicht nachzuweisen, wenn auch recht wahrscheinl ich . 

I n  dem auf S. 1 98 m ilgeleil len Profil Yon SenNEIDEn sind 1 bis ii m 
"Basal lgeröllc" über der Kohle angegeben. Es isl anzunehmen, daß es 
sich hierbei nicht um basaltische Schullmassen, sondern um mifgelösten, 
anslehenden Basalt handell, der im \Vesterwälder Braunkohlenberghau 
durchweg als "Geröll"  bezeichnet wurde. Dadurch wird der Nachweis 
erbracht, daß auch die kleine Decke der Kuppe 340,2 das Plioziln über­
lagert.  Eine Yon der Sohle des Tonschachtes nach N getriebene S lrecke 
hal keinen Basal t angetroffen. 

Pelrographisch läßt sich über den Basalt nicht viel sagen, da er sehr 
slark zerselzl isl. Seine Farbe isl schon ziemlich hellgrau. Die 1 bis 2 m m  
großen Einsprenglinge - den Umrissen nach Yielfach Olivin - sind 
meislens zerselzl. Den aus dem Anslehenden entnommenen Proben sind 
kugelige, wesenllich frischen• Basallc rechl ähnlich, die in der Grube 
l iegen. Sie slammen Yiel leichl aus den L ieferen Teilen des Yorkom­
p1cns ; sie können aber auch von dem Basall von P. 3-10,2 herrühren ; denn 
auch dieses Geslein gehörl d{�msclbcn Typus an. Es cnlhäll zahlreiche, 
lei lweise leichl zerselzle Einsprenglinge von Olivin, sel lencr yon Augil. 
Die Grundmasse beslehl aus Plagioklas, Augi l, Erz und wen�g farblosem 
Glas. 

Pelrographisch unterscheidet sich das Geslein also in nichts von der 
H auplmasse der Weslcrwald-Basalle. Die auffällig zahlreichen Ol i,·il1c 
verdanken ihre Erhallung · nur der Tatsache, daß das Gestein rasch cr­
kallel ist. Wiederauflösungen, wie sie in clen mächtigen Decken des Hohen 
Weslcrwaldes die Hegcl sind, konnlen also nichl erst Plalz greifen. 

Der Basall der Grube Berggarleu machl äußerlich den Eindruck einer 
gewissen B n u x i L i  s i l' r u n g. Ich ba l deshalb Prof. lhESCI IEH um eine 
chemische A nalyse. 

I. A u f s c h l u ß  m i t  H2S04 ( 1 : 5) i m  z u g e s c h m o l z e n e il H o h r  
b e i  2 2 0 G :  

Hygrosk. H20 12,97 üjo 
Glülwerlusl 8,79 0,'o 
Si02 30,G5 0,'o 
Al203 22, 1G O/o 
Fe203 17,GG% 
Unlöslicher Bückstand f,12 0jo 

Sa. 9ß,G!i Ofo 

Si02 : Al20:l 2,34 : 1 
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II .  B e i  1/� s l ü n d i g e m  K o e h e u  m i l  1 o;o i g e r  NaOH g e h e n  i n  
L ü s u n g : 

SiO" 
.-\.120:: 

L'TESCIIEH schreibt dazu : 

1 ,21  Ojo 
2. 100!o 

0.96 : 1 

" Das M a ler ia l isl i m  wesen t l ichen kaol in isil'rl .  Freie -- hau xii isehe - ­

Tonerde isl vorhanden, w ie aus dem Yerhäl lnis \'Oll Si02 :  .\120.� im �aOH­
.-\.uszug ( II )  hen-orgeh l . D ie :\lenge der ft·eien Tonerde is l aber nur 
gering ; bei l'inhalbs lündigem Kochen i n Na tron lauge gPlwn nur etwa 
2 o;o in Lösung. ' '  

lJer B asal t der Grube Ikrggarlen muß :{lso j ünger sein als das , ,m i LL­
lere" Pl iozän.  DiP merkliche bauxi lisclw Zl'rselzung und die ausgeglichenen 
Ol.Jerfl iichenformrn machen es wahrscheinlich, daß er n ichl w c s l' n L­
I i c h  j ünger sein wird. Ein Yergleich, auch schon m i l  den ül lerrn d i lu­
vialen Yu lkanen der Eifel,  lüßl dpn UnlerschiNl l>csmHlers klar werdl'n . 
D e r  B a s a l L i s L :1 I s o  

. 
s i c h e r noch p l i o z ii n. E i ne genaue FPsl­

legu ng des Al lcrs isl schw ierig . Der Ausbruch muß im , ,Mi l l l'l-" orlrr im 
ii l leren Oberp l iozän erfolgt sein. 

Im Anschluß an diese Feslslellung eines pliozänen Basallausbruches 
bekomm t  die Frage eine besondere BPdt-ulung, a ls was der braunro le, die 
großen Blöcke dpvonisclwr (;esleim• rnlhallende Lehm anzusehen isl. 
Er hal eine ziemliche Yerhrci lung und f indet sich in typischer Aushil­
dung, zusammen mil ähn l ichen Grs teinen, vor a llem bei Dernbach . Die 
Ahnliehkei l mil einem Tuff oder · - allgpmeiner gesagt - einl'm \'ulkano ­
genen Gl'sl ein wurde schon belonl.  Doch war PS bisher nich l klar, oh es 
sich dabei um die Erzeugnisse eines pliozänen Aushruclws handeln könne 
oder ob Zusammenschwemmungen äl leren vulkanisclwn Ma lerials ange­
nommen werden müßten. 

Der Nachweis pl iozäner Basaltausbrüche läßt die Möglichkeit des 
Aufireleus von S c  h l o l r ä u m  u n g s - B r e c c i e n  ohne wei teres zu. Die 
gen:.uPre Un tersuchung der Dernbachrr Bohrproben wird noch lehren 
m üssen, ob in derselben Zei l auch sonstige, ml'hr flächenhaft verbreitele 
Tuffe gefördert wurden, ob also im südwesllichen Weslerwald noch 
während des Pliozäns ein vollständig entwickeller Vulkanismus vorhanden 
gewesen ist. 

Wie groß isl nun die V e r  h r l' i t u n  g dieser pliozänen Basalte im 
Westerwald? Im Unlerweslerwald, wo die p liozänen Schichten in größerer 
Verbreitung auflrett•n - also ein einigermaßen sicherer Anhalt gegeben 
ist -, kann eine gat1ze Anzah l von Basal len hierher gerechnet werden, 
außpr dl'm Vorkommen vom Berggnrlen zum Beispiel das ·an der SO-Sei le  
des Dornbergl's südwesllich W i rgrs , das Yorkommen vom Kramberg 
nördlich S taueil ( hier Lri lt sehr niächliges Pliozän auf), vom Baumberg 
nordwesllich Eschelbach usw. Bei anderen Vorkommen fehll der unmiltel­
l.Jare Hinwris durch ausgedehn te pliozäne Schichten, doch finden sich 
sonst zählreiche Analogien, zum Beispiel bei dem großen Vorkommen , 
das zwischen Bannherscheid und Boden ( Blalt  Meudl)  beginnt und sich 
nach N bis über Nieden1hr hinzieh t.  Auch der Basa l l  des Pfahlberges 
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nördlich NauorL ( Blall BendorJ) kann pliozän sein , wofür m anche Beob­
ach t ungen in den ihn beglci tt>IHlen Tertiärschichten sprechen. 

Während es sich hier um örlliche Fragen handell, wäre es besonders 
wichlig zu wissen, ob sich derartige jugendliche Ausbrüche auch im Hohen 
Weslcrwald, dem eigentlichen Basallgebiel, finden. Sichere Anhal lspunkte 
fehlen hier, wie schon erwähnt wurde, da pliozänc Schich ten nicht vor­
kommen. Man könnte nur das Vorhandensein <>der das Fehlen m ächt igerer 
Basal teisensleine oder intensiver Bauxilisierung heranziehen. D ies isl aber 
sehr unsicher, da einmal  die diluviale Abtragu ng \"iC' les vcrwischL hab('n 
wird und es sich außt>rdem nur um graduelle, nichl um grundsä tzliche 
Unterschiede handelt. Denn d ie im Weslerwald gegenüber dem Vogelsberg 
sowieso rechL schwache UIHl wenig verbrdlele Bauxi lisicrung ging nnch 
Ausbruch der jungen Basalte \Witer, und die Basal leisensleinhildung m uß 
···· wie schon ein Vergleich m i l  Dernbach ergibt - im Pliozän recht stark 
gewesen sein, so daß auch p l iozäne Basalte noch s tarke derart ige Zer­
setzungsrinden tragen können . 

Verschieden alle Basal t e  lassen sich aber rein ·stra t igraphisch unter­
sclwiden , worauf ich lH:i8 schon mlrmerksam machte. \Vesllich O berroß­
baeil ( BlaU Hen 1wrod ) durchbricht zum ·Beispie l ein jüngerer, frischer 
Basal l  einen äl leren s tark zersdzlen. Ähnl ich ist es an der Fuchskault­
( Bl all  Hcnnerod ) .  Auch am Böigenstein ösllich Winnen (BlaU Mengers­
kirchen ) sind ähnliche Erscheinungen zu beobachLen. In einer ä l teren 
Arbei l  (AHHENS & BURRE, 1 !132, S.  800/80 1 )  sprach ich in Obereinslim­
m ung m i L  der damaligen Ansicht KLüPFELS (siehe zum Beispiel KLfJPFEL, 
1929) die Meinung aus, es könnle sich bei den j üngst,en Basal leu des Hohen 
Wcslerwaldes um jüngslmioziine, sarma lische Bildungen handeln. Ebenso 
gut können es :iber p1iozäne Ergüsse sein. Ob der damals besonders er­
wähnten Tatsache, daß diese jüngsten Ergüsse oftmals dne _glasreiehe 
nephclinoide Grundmasse besil.z·en, ein� besondere stratigraphische Bedeu­
tung zukomm t, ist nicht durchaus sicher. Es sind auch äl lere, natronreiche 
Bestschmelzen denkbar, wenn der Vulkanismus in Perioden erfolgt ist. 
Hil•rmi t  s limmt überein, daß der Busall \"Om Berggartt•n durchaus nicht 
den Eindruck des Produk tes einer Heslschmelze macht. 

Wenn nunmehr auch im Westerwald pliozäne Basalte nachgewiesen 
sind, so rundet sich das Gcbicl Westdeu tschlands mi t  pl iozänem Yulkanis­
nms weiter ab. Seil langem bekannt ist das pliozäne Alter der Wetterauer 
Trappdeckc, die über pontischen Schichten liegl. 1 936 erwähnt Gnt'PE 
kurz pliozäne Basalte aus Niederhessen. In einer nachgelassenen, nicht 
veröffentlichten Abhandlung vom Januar 1940 hat er dies Problem wesen t­
lieh ausführlicher behandelt .  Diese Arbeit ist das Ergebnis mehrjähriger, 

zum Teil gemeinsam mil BLANCKENHORN und HEYKES ausgeführter lJnLer­
suchungen. Daraus ergibt sich , daß die pliozänen Basalte im ganzen 
niederhessischen Eruplionsgebiel-e bis zum N -Rand des Vogelberges, ebenso 
in der Rhön, eine recht groUe Verbreitung besi tzen. - Es treten also in 
allen rechtsrheinischen Vulkangebieten Westdeutschlands, selbstversländ­
lich neben älleren Ergüssen. die mengen- und flächenmäßig im ganzen 
überwiegen können, örtlich auch pl iozäne Ausbrüche auf. 

Berichte. 1941. 1 5  
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Zusammenfassung 

Bei der geologischen Neuaufnahme wurde i m  s'üdwestlichen Wesler­
wald ä lteres Pliozän in größerer Verbrei tung nachgewiesen ; die Al tcrs­
bestimmung wurde durch Pollenanalyse bestä tigt und ergänzt. Diese 
pliozänen Schichten werden in einem verfallenem Tngebnu 800 m südwest­
l ich vom Bahnhof Siershnhn ( Meßtischblatt Monlabnur) von einem Bnsal t  
durchbrochcn beziehungsweise überlagert. - Dieser mi l lcl - bis allober­
pliozäne Basalt isl noch schwach bauxitisierl. 
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Weitere Mitteilung zum Eberswalder Interglazial 
(Prov. Brandenburg) 

Von PAUL GusTAF KRAlTSE, Berlin 

lp einem früheren Aufsatz habe ich an der Hand -einer Bohrung auf 
Wasser, die die dama lige Jagdschlößchen-Brauerei halte ausführen lnssen, 
das Vorkommen <les jüngeren Interglazials im Eberswalder Gebiet nach­
weisen können ( 1928). 

Der inzwischen gesteigerte Wasserbedarf vernnl aßte die D irektion 
der Brauerei Eberswalde, in der Nähe der im Jahre 192() nirdergebrachtt•n 
Bohnmg eine neue abteufen zu lassen, so daß hier wieder auf eine J nter­
glnzial-Schich1enfolge zu rPchnen war. Die neue Bohrung ( HHO) liegt 
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nur ungefähr 23 Schrille östlich von der allen und ihr Ansatzpunk t 
knapp 1 m  tiefer als bei dieser. Sie err·eichte 74,6 m Tiefe. 

Bei der älleren Bohrung slanden auch zahlenmäßig nur sehr kleine 
Probenmengen für die Un tersuchung zur Verfügung. Bei der neuen 
konnte ich, rechtzeitig benachrichtigt, mit dem Beginn der Interglazial­
folge mehr und größere Proben gewinnen. 

Eine Folge von 15 kleineren Proben halle außerdem der Bohrmeister 
nach dem Gesteinswechsel zusammengestellt, die als Ergänzung zu meinem 
Malerial hinzukamen. 

Nach Feststellung der pelrographischen Schichtenfolge wurden die 
interglazialen Proben , von Herrn Dr. H. GRoss, Allenstein, pol lenana­
lytisch untersucht. Darauf wu rden diese Proben mittels dnes Viertel­
nlillimetersiebes auf etwaige makroskopische Fossilien, wie Früchte, 
Samen und andere kleine Pflanzenteile ausgeschlämm t. Die Untersuchung 
dieser Auslleute unternahm Herr M. BEYÜ:, Hamburg. 

Beiden genannten Herren möchlc ich auch an dieser Stelle für ihre 
freundliche Mi larbei l meinen besten Dank aussprechen. 

B o h r u n g  1 9 4 0  d e r  B r a u e r e i  E b e r s w a l d e  

1 .  0 - 0,5 m 
2. O,G- 5,5 m 

3. 5,5- lO,G m 

-t .  10,G- 13,G m 

5. 13,6- 1 4,8 m 
ß. 14,8-17,1 m 
7. 17, 1 -22 m 

umgearbeiteter Boden. 
feiner bis mi l telkörniger, gelblicher Sand mit  grö­
beren Körnern und ziemlich vielen rundlichen 
Quarzkörncrn, nur schwach kalkhaltig. 
feiner, mi l llerer und grober Kies mit Rollsteinen. 
Eine Hallia mitrata ScnLOTII. dazwischen. 
feiner bis mittelkörniger, gelblichgrauer Sand mit 
einzelnen gröberen Körnern, auch mit  rundlichen 
Quarzkörncrn, kalkhallig. 
feiner, mittlerer und grober Kies mit  Rollsteinen. 
mausgrauer Oberer Geschiebemergel.-
lichtgrauer, feiner Sand, wasserführend, kalkhaltig, 
einzelnen gröberen Körnern und ein paar größeren 
röllen. 

8. 22 -24,5 m mausgrauer GeschiebemergeL 

Os 

mit  
Ge-

9. 24,5-37,2 m weißlichgrauer, feiner Sand mit einzelnen gröberen Kör­
nern, m it vielen runden Quarzkörnern, kalkhaltig. 

10. 37,2-38,5 m mausgrauer, zäher, faulschlammhaltiger Ton mit Pflan­
zenresten, mit einer dunklen Bank bei 37,5 ;  nur schwach 
kalkhaltig. Einzelne Glimmerblättchen. Im Wasser lang­
sam zerfallend, Strich mattglänzend. Einzelne V ivianit­
Punkte. In dem durch Ausschlämmen des Tones ver­
bleibenden feinen Sande sind runde Quarzkörner nicht 
selten. Es fanden sich darin auch feine, zu Brauneisen 
vererzte Wurzelröhrchen. 

1 1 .  38,5-40,1 m hellgrauer, schwach feinsandiger Ton im Wechsel mit 
lichtgrauen feinstreifigen, ton igen Feinsanden (Mcrgel­
samlen), kal khaltig. 

15* 
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12. -10, 1--17,0 m hel lgrauer, magPrcr, sehr slark feinsandiger Ton his 
toniger Sand m i l  gröbt>rl"n SandkörnPrn, kalkhal l ig, mi l  
Bulzen Yon weißlichgrauPm, zum Tt>il  e twas grünlichem, 
tonigem ;\-lergdsand, kalkhal t ig (Probt> elwas unrein ) .  

13. 47Jl--.J8 m schmulzighrii unl ichgrauer, etwas zälwr, faulschlamm­
halliw•r, sandiger Ton mit  viPlen pflanzlichen Heslen. 
im W:1sser langsam zerfa llell{L kalkhal t ig. 

U. -!8 ·-7 U! m lichtgrauPr, fein- bis schwach mi llelkömiger Sand m i l  
zieml ich vielen runden Quarzkörnern. Die Korngröße 
durchschnill l ich 0.25 mm. Yereinzelt mal 0,;) mm. Neben 
dem ausschließl ichen Quarz vereinzell ein Feldspa tkorn 
(:\Iikroklin) und Glimmerblä llchen, mi l  kohligen Par­
t ikeln und kalkhal t ig ;  in G2--ß3 m eine zrnlimeterslarkc, 
harll'. grünliche, tonige Zwischenschichl .  

Li. 74,6 m l ichtgrau er, feins a ndiger, e lwas glimme ri�er Ton, k alk­
hal t ig. 

Wie in mei1wr früheren Ariwit  berei ts ausgefü hrt wurde. liegl d<IS 
Interglazial unt l•r der Ostflankt• des brei t en Os-Zuges, der, aus dem 
großen Choriner Sandur nördl ich der Frankfurier Bahn hervors t olknd. 
durch den Galgenlwrg und Husarenberg und die ehema ligen Sperlings­
llerge bis zum früheren Kaiserin-Augusla-Yik toria-Krankenhause in seiJwm 
ösll ichen Anteil bezeichnet wird. Dieser Anteil besieht aus mPhreren Os­
Strängen, die in dem Husarenberg zusammenschmelzen und kulm inieren. 

Einen dieser Geröll-Os-Stränge, der an der Obert'läche noch durch 
Sande überdeckt is t  und durch die heu tige städ tische Bebau ung den 
Blicken cnlrückl ist, hal  die neue Bohrung in 9,3 m Mächtigkeil  durch­
örlerl .  Si!' st ieß dabei in dem groben Geröllinhal l  auf erhebl ichen Wider­
stand. Die zutage geförderten Geröl lmassen zeigten s tarke Hollung des 0 
Materials ( rullstens As), die Bohrproben in den Schachlein  en t hiE"llen 
naturgemäß aber nur den Kie:-;, der zwischen den Geröllen liegl. 

Dieser Geröll-Os wird n>m Oberen Gcschiebcml•rgcl der \Vt'ichsel­
''ereisung in rund 10 m �läch t igkei t  ( 1 t8 bis 2-!,5)  unterteuft, in dem 
eine ,!,9 m st arke Sandl inse cnthal lcn isl. 

Der unter dieser Grundmoräne bis 37.2 m folgende Sand ist kal kig 
und fossi lfrei und gehörl wohl als Vorläufer der letzten Vereisung noch 
zu dieser. Dann folgl die Oberkante des Inlerglazials, das von 37,2 m bis 
7-!,G m zu rechnen ist, also rund 37 m 1\-lächligkeil erreicht. Diese nwß 
hier unter Umsländen noch größer sein, da die in dieser Tiefe angeri lzle 
Schicht kalkhal l igen Tones noch fossilführend ist. Die Mächtigkeil wäre 
auch so immer noch belrächllich .  Sie schwankt aber, wie die beiden 
anderen Bohrungen zeigen. In der äl leren Bohrung vom .Jahre 192G war 
man im In terglazial 27 m Lief von 35,5 - bis 62,5 m "Tiefe gekom men. 
während eine dri l le Bohrung vom Jahre 1 !128, die clwas westlich Yon den 
beiden anderen liegl und auch eine Zweiteilung des Oberen Geschi�be­
mergels ( 1G,20 bis 26,05 m )  durch eine Sandeinlagerung zeigt, nur 7,5 m 
(von 26,5 bis 3-l,O m Tiefe) ins In terglazial gekommen isL ohne es zu 
durchörtern. 

Die Geschiebemcrgel-Oberkanle schwankt in den drei Bohrungen zwi-
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s.chcn 1 1,8 und 1 8 m, die U nlerkanle n:ischen :.! Li und 2G,. I m , zeigl a lso 
die gewöhn l iche wcllenförm ige Kurve dieser Ablagerung. 

l n  Bohrung i928 ist als Bcsonderlwi l zwischen dem Os-Kies und den 
B asissanden über dem Geschiebemergel nm 5, 1 0  bis 1 2, iO m eine Ein­
lagt•rung von Mergelsand bzw. l\Iergelsmullon zu erwähnen. 

Die in lerglazia le Schich tenreihe zeigl eine Folge von fein<'n Sanden. 
deren A hsalz auf ein schwach hcwegles Wasser h indeu tel,  wobei dt•r W ind 
( runde Quarzkörner) auch milgewi rkl habe n dürfle. Tonige Einlage­
rungen, die sich in ihrl'm m i llh•ren Teil finden, zeigt•n ze ilweise {'inc 
wei lerc Abnahme der Wasst•rhewcgung au, die einer gewbsen Yersdllam ­
mung und Vcrsumpfung des Beckens enlsprich l.  

Die Gesam lmäch ligkei l des Interglazials ist, da nich l rlurchteufl, nicl l l  
fi.·s tslcllhar. Sie  dürfle n ach den obigen Angaben über :37 111 lwlragen 
hüben. Wie weil das spii ler hcrangleite1ule Eis der Weich selwn•isung Yon 
unserem Profil ahgescherl h at.  isl nichl  ge nau zu crm illl'ln. Es k a nn 
ni<;h l  al lzuYiel gewesen sein. da d ie Polienen twicklung. wie weiter unt<'n 
dargelegl wird, in den oberslen Schich lcn auf ein ausge hendes I n ter­
glazial dcu Lel. 

P o 1 1  e n a n a l y t i s c h l' C u t e r s u c h u n g d t' s I n t e  r g I a z i a I s 

Die Bohrproben wunlen m i l  Flußsiiure aufhereill'l und hei 375faclll'r 
Yergrößerung m ikrmkopisch un tl:'rsuchl. Sie sind danach zweifellos inter­
glazial, aber wrhä l lnismäßig pollenarm, 1 ) auch \venn der organogene 
Anleil  wie in den Tonproben 1 uml -1 bis Ii rcchl groß isl. In den SaiHl­
proben 7 his 12 beslt•h l dieser Anleil  aus Torfde tritus ( Cctrr�:t: ·lly pnum­
Torf), dessen Pollenkörner dunkelbraun gefärbl und slark gepreßl sind : 
es handeil sich um interglazialen Torf, da Pinus-Pollen vom l-L1 pl oxylonlyp 
und Lertiärer Laubholzpollen nur in sehr geringer l\ll'nge vorkom m t .  
Bei der Ablagerung der Sande i s l  also inlt>rglazialer Torf aufgearlwill'L 
worden. der n ach der Beschaffenheil der PoUenkörner merklich ä l ler als 
der Toi1 der untersuchlen interglazialen Schichl<'nfolge sein muß; diese 
Ablagl:'rung m uß sehr rasch erfolg l  sein, da der Pollenan leil <lllS dem auf­
gearbeilelen Torf bei ·weilem überwiegt .  

D as Ergebnis der pollenana lylischen U ntersuchuug is l aus der Pol l en­
ziilll labelle zu ersehen. Das ziem l ich regl'lmäl�igt• Vork;munen von .1/Jics­
Pol len im Ton sprich l für da-; E-Interglazial, und' zwar hawle l l  es sich 
u m  die P hase i oder m von JEssEN & MILTII EHS ( 1928 ) :  erstere Dat ierung 
( Ph ase i )  ist aber weniger annehmbar, da aus dieser Phase i nach dem 
Jloll e ;wnalytischen Befund sehr wahrscheinlich der aufgearbcilelc Torf der 
S andproben 7 bis 12 slam m l. l\li l  sehr großrr Wahrscheinl ichkeil fäl l l  
das I n t ergl azial also i n  den Schlußabschnill  I V  ( nach JESSEN & �l ! LTI I Ens. 
1 !l28) des le lzlen In lerglazials. Für l'in auskl ingendes In tergl azial sprichl 
au ßt•r <km s larken Absinken der Eicllenm ischwaldkurYe d as fast regel­
müßige \' orkommen ,·on Salix- und Ericaceenpol len. 

Die Untersuchung der durch Aussch läm men gewonnenen org:mischen 
R es le, die H err M. BEYLE ausgefii.hrl hat .  ergab leider außer Sp li l ll'rchen 
YOU Holzkohle keine makro:;kopischcn Pflanzenrcsle. 

1) Das sprichl für eine rasche ;\iJiagerung dieser Schichten. 
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1 1  38 I I Kalkfreier, h�llgra�er GyttjatC!n, I I ll lll I I sehr sandtg, mit sehr VIel 
organischer Substanz 3,3 12 20 2,7 12 49,3 0,71 - - �  0,7 2,7 1 7,3 5,3 25 7 10 1 0,7 1 5,3 0,7 150 90 

2 1 38-38,5 11 Kalkfreier, hellgrauer Gyttjaton, I 1 1 � 
sehr sandig, aber mit recht ·� I 1 I c: 
wenig organischer Substanz 4 6,7 16,7 0,7 13,3 58,7 - - - � - 2,7 2,7 4 29 7,3 7,3 - 6 3,3 150 193 

· 

3 1 38,5 I I  dunkelgrauer Gyttjaton mit viel I � 
Torfdetritus, kalkfrei . " . 1 10 1 18 1 10 57 - 1 1 - 1 5 10 2 14 2 7 5 8 4 100 75 � 

4 1  38,5-40 I I  hellgrauoliver, sehr kalkiger und · I � 
feinsandiger Ton . . . . . 0,7 4,71 4,7 - 8 81,3 0,7 - - 0,7 2,7 0,7 0,7 6 2 1 11,3 - I 0,7 - 150 68 

5 1  40-45 II a) hellgrauer, recht kalkiger Ton 11 · 
i I 

mit viel organischer Substanz 7 10 1 28 52 1 - 1 2 2 2 4 7 1 13 1 1 2 3 1 100 1 120 
6 1 40-45 II b; hellgrauer, recht kalkiger Ton I 1 I 

mit Yiel organischer Substanz 6 14 2 16 61 1 - - 1 3 3 1 9 1 18 - � 1  2 100 1 1 14 
7 48 etwas kalkiger grauer Sand . 1 1  1 10 2 10 64 3 - - 3 4 3 2 7 1 15 1 2 1 2 3 100 32 
8 53 etwas kalkiger grauer Sand . 6 8 - 8 76 - - 2 2 2 - 8 2 6 - - - 100 68 
9 62-63 recht stark kalkig - 4 9 3 8 73 2 1 1 - 3 4 2 1 7 �1 13 1 1 1 100 74 

10 ()9 recht stark kalkig - 11 16 1 9 59 3 1 - 4 4 - 3 6 4 30 - 1 - 100 56 
11 70-72 rech

.

t stark kalkig - �� - 8 8 2 1. 11 1 67 3 � - � 1 4 �- 3 1 I i 2 2 10 4 - � 1 100 I 48 
12 74 recht stark kalkig . 1 7 13 2 25 1 48 2 1 1 4 3 3 5 3 3 15 1 2 100 51 

I I I I 1 

EMW = Eichenmischwald (Quercus + Tilia + Ulmus) BP = Baumpollenkörner PF = Zahl der BP in 1 Präparat 18 X 18 mm2 
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2. B o h r u n g P a p i c r f a b r i k S p e c h L � h a u s e n 
Es lraf sich glücklich, daß sich in einer ncueren, in Specht shausen 

durch die dortige Papierfabrik veranlaßlen Wasserbohrung ein wei teres 
Yorkommcn von Interglazial nachweisen ließ. Bei der Entfernung zwischen 
dieser und den Brauerci-Bohrungen ist zunächst wohl an keinen räum­
lichen Zusammenhang zu denken. 

Das Profil der Bohrung weist unter 1 2,3 m Sanden und Kiesen niil 
einer schwachen Tonmergelbank an der Basis eine durch Sande mi t  einem 
Tonmergel unterteilte Grundmoräne auf. Sie is l aber wohl als eine Einhei l 
aufzufassen. Unter ihr liegen zunächst 10,5 m Sande, von denen keine 
Probe erballen ist, so daß ihre elwaige Zugehörigkeil zu dem nun fol­
genden Interglazial nicht feslzusleUen ist. Das Interglazial selbst ist nur 
in den obersten 4 m von 65,7 bis ß9,8 m angebohrt. Es Iieferle aber in 
den zwei daraus entnommenen Proben (Tonmergeln ) durch seinen Pollen­
inhall, wie weiler unten ausgeführt wird, den Beweis für seine Zwischen­
eiszeilnalur. 

I n t e r g l a z i a l  S p e c h t s h a u s e n  
Bohrprobe Nr. 1 :  ß5,7 bis 69,8 m. 
Bohrprobe N r .  2 :  ßü,8 bis 69,8 m. 

Beirle Bohrproben enthalten nur recht wenig organische Suhslanz, 
und zwar größlenleils schwarzbraun gefärblen Detritus aus aufgearbl'i lelem 
äl lerem Torf oder aus Torfmudde; daher slamm l auch nach der Färbung 
der allergrößte Teil des Pollens. Der Laubholzpollen ist s c h r schlecht 
erhallen. Der Pollengehalt is t auch nach Aufberei lung m i t  H F  sehr 
gering, in  Nr. l nur 26 Baumpollenkörner in einem Prä para l, in Nr. 2 
noch viel weniger, so daß von dieser Probe kein Pollenspek trum ermil lclt 
werden konnle. Die Probe l lieferte folgendes Pollensp ek trum : 1 Ojo .·1 fJics , 
2 o;o t1ln us, 150/o Betula, 1 1  o;0 Picea, 10 0jo Pinus, 1 "/o Querclls ('? ), 2•Jfo Cu­

rylus, 3 0jo Cyperaccen, 1 O/o Gram ineen, 1 2 o;o verschiedene Kräuter, ferner 
l Ojo Pediastrum-Cönobicn, 1 0io Splwgnum-Sporen . Danach slamml  die 
Probe aus dem Schlußabschni t t  eines Interglazials ; eine genaucrc - Datie­
rung ist auf Grund des . einzigen Pollenspektrums '(dazu m'il sekundärer 
J>ollenzufuhr ! )  nicht möglich. 

Außer unbestimmbaren Holztrümmern waren in den Proben keine 
makroskonischen Pflanzenreste fcslzus lcllcn . 

An li�rischen Heslcn gelang es, eine linke Einzelschale Yon Pisidium 
c:increum ALnEn auszuschlämmen . nach freundlicher Bestimm ung von 
Herrn KoLASIPS. 

, 

Die hisher aus den zahlreichen Bohrungen des Eberswalder Gebietes 
nicht beanlworlcle Frage, ob hier im Untergrunde imch das ältere Inter­
glazial vorhanden ist, kminlc auch an Hand unseres neuen Malerials nicht 
gelöst werden. 

Schriften : 
KnA trsE, P. G. : Ub{·I· ein In terglazial in Ebcrswaldc. - Jh. prcuß. geol. Lan­

dcsansl.  fü1· Hl28, 49, S .  220--223, Bei·lin 1!128 . 
.TESSEJ\', K & MILTIIERS, V. : Slratigraphicul and Palaconlological Sturlies of 

lnlci·glacial Frcsh-watcr Deposits i n  Jütland and Norlhwcst Gcrmany. - Dan­
mad;:s g<-'Ologiskc Pndcrsögelse, II Rackke, 48, HJ28. 

KRA USE, P ,  G. & GROSS, H . : Das Interglazial von Angceburg nebst Bemer­
kungen über einige andere ostpreußische Interglaziale. - Jb. <1. Reichsstelle f ü r  
Bodenforsc.hung für 1939, 60, S.  311-340, Berlin HJ41 .  
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Die Sal�folge von Hohensalza (Warthel and) 
Von FtuNz LoTzE, \Vicn 

t.  Einleitung 

Im Salzstock von l l oh ensalza en lslanden im A nschl u ß  < m  Bohrungen. 
durch die t•rs lmalig 1871 S teinsalz erschlosse.n wurde, zwei Bergwerke, das 
fiskalische Steinsalzbergwerk ,J( r o n p r i n  z" und das privalc Steinsalz­
bergwerk "1 n o w r a z l a w", die beidc 1907 ersoffen. Solange diese Berg­
werke in Belrieb waren, wurde von fachmännischer Seite, wie BEYSCIIJ.AI; 
( 1913) sagt, niemals unternommen, den inneren Aufbau (ks Salzgebirges 
syslema lisch zu klären und graphisch darzustellen. Erst sechs Jahre nach 
ihrem Untergang versuchte BEYSCHL\G, das Versäumnis nachzuholen mHl 
auf Grund seiner bei früheren Befallrungen gewonnenen .Eindrücke und 
der Kar leuunterlagen ein rohes Bild vom Bau des Salzstockes zu en l­
werfetl. Bei der .,enormen Fal lung und Vt•rkne lung der plas tischen Sa lz­
massen", die .,ka um irgendwo eine klare Gesetzmüßigkeil <les Baues oder 
Yor allem auch der Aufeinanderfolge der einzelnen Glieder des Salzgebirges 
erkennen" lieUen (BEYSCHLAG 1913, S. 2-to), gelang ihm jedoch eine ge­
nauere ( ;J iederung det· Salzfolge nicht .  Immedün kam er zu dner 
durchaus richtigen Grundvorslellung, wenn er Yermu le le, daß ,.in Hohen­
salza die Al lere und die Jüngere Salzfolge der mil leldeulschen Gehiel e 
ineinander gefalle l  verlrelcn" sei eiL Zur ersten s lell te ('r -- gleich fa Lls 
durchaus richtig - -- die in den (;ruhen erschlossenen weißt>n und grau�n 
Salze sowie einen Teil dt•r Kalisalze ; miich ligere Anhydrit parlien idcn li­
fizierle er --- ebenfalls rich l ig - mit dem Haup lanhydril, und hunl f:u·bigc• 
Salze sowie haselgebirgsähnliche tonige Salzgesteine rechnete er zur ein­
gefallc len .Jüngeren Salzfolge. 

192-! bis 1 928 wurde im Südteil des Salzstocks ein neuer Schach t 
("Solno I") abgeteuft und eine neue Grubenanlage geschaffen. Hierdurch 
ist das Salzgebirge der geologischen Untersuchung wieder zugängl ich ge­
worden und die früher verpaßte Gelegenheit zur Klürung der Salzstra t i ­
graphie erneul gegeben. Diese benii lz·end, habe ich Unlersuclnmgen ülwr 
die Salzfülge im Februar 1 9 -! 1  ,·orgenomm en, wobei die im folgcnd{'n 
aufgeführten stratigraphischen Ergebnisse er'ziel l wurden. 

2. Hh� V t•rhältnisse in der Südstrecke von Solno I 
Es zciglc sich, daß in der (}ruhe Solno I die lek lonisclwn Verhiil ln isse 

durchaus nichl so kom pliziert sind, wie es die Angaben ßEYSCI!L:\G's 
wrmulen ließen. Zu der osl-wesllich verlaufenden Südsirecke ( Strecke 1 )  
liegl sogar -- sowohl auf der I .  wie auf der V. Sohle -- eine zwar über­
kipple, aber im großen doch seht· regelmäßige, nichl einmal spczial­
gefal lele Schichtfolge YOr. Man kann hier \'On Wesleu nach Oslen folgende 
Salzzonen bzw. Schichtglieder unterscheidt�n : 

Z o n e  1 (1 1 :  0 bis 15 m ) :  1) Zunilchsl graues S teinsalz, gro bkrisLallin, 
teilweise als "Augensalz" ( "porphyr-oblaslischc" größere Sleinsalzeinsprcng-

1) , .J 1 :  0 bis 15 rn" bedeutet : Auf I. S{)hlc in der L Slrc-cke (Südslrcckc) zwischen 
0 und 15 m, gerness·cn vorn Wes�ende der Strecke aus. 12 = I. Sohle, 2. Strecke ; 
V1 = Y Sohle, 1. S trecke. 
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I i nge in weniger grohkristalliner (irundmasse) ;  darin ei ngesprengt An h�'dr i t  
als Flocken, Bröckchen und auch etwas gt·ößere Brocken. grob-schic-h t i�  
angeordnet .  Der Habi tus des  Salzes entspt·ichl  ganz dem des  .\.lleren 
S teinsalzes, zum Beispiel im Gebiet von Bernburg. --- N ach dem Hangenden 
zu gleiches graues S teinsalz. aber lll'sser geschich tet, gebändert, mi l  
dü nnen, regelmäßig eingelagerlen . teilweise wie Kieseri t ausblühenden 
.\n hyorilschnürchen. - Zuletzt blaßrölliches, sehr reines Salz, dwa 1 m  
mäch lig ( w. 1\I. ) . " ) 

Z o n e  2 (1 , :  bei 13 m ) :  Bis 20 cm hrecciöses Camalli tgeslein mil  Brocken 
von Anhydri t,  die offenbm· lektonisch eingeknetet sind. 

(Z o n e  3: In anderen Teilen der Grube vorhanden ; in 1, tektonisch 
un terdrückt.) 

Z o n e  -1 (11 : 15 bis 17 m) :  Dunkelgrauer Anhydri t, gebankt. durch dunkle 
Seilich tungsstreifen annühernd parallel der Bankung gemasert ;  gek lü flel 
( K lüfte mit Carnallit). �ahe der H angendgn•nze 10 his 20 cm durch feine 
dunkle Tonhiiu tchen, die gla llc Ablösu ngsflächen abgeben. gut schichlig­
pla l lig ausgebildet. 

Z o n e  5 (l t :  17 bis -lO m) :  ( �raues bis grau weißes. durch regelmäßige 
.\nhydrilbänder eng geschichte tes S teinsalz vom Typ des hannon-rsch(•n 
.,LiniensaJzes" ;  unten die Abstände der Anhydri tlinien wenige Zentimeter. 
nach oben auf 10 bis 1 .) cm auseinanderrückend. - In der Mi t lt� des 
Schicll lpak(•ts in gut gebankl('lll Salz eine etwa 0.8 m starke ( w. M . ). 
schwach kalihal ligc Zone;  hierin carnallitisches Kalisalz fein vcrte i l l  im 
l nnern einzelner S teinsalzbänke, linscnförmig seillieh auskeilend. 

Z o n e  6 ( 1 1 : -10 bis 5 1  m ) :  ( �u t  gebanktes, reineres. röl liches his hriiuu­
liches Steinsalz; die einzelnen Bänke bis 50 cm stark . 

Z o n e  7 (1, : 51 bis 70 m ) :  H.einere rötliche, kaum geschichtete, höchstens 
grobbankigc Salze. 

Z o n e  S (1 1 :  70 bis 88 nr) : Im allgemeinen gut geschichtete, recht intensiv 
rote Salze m it_ dickeren anhyclritisch-tonigen sowie einzelnen dünnen 
kicscrilisch-carnallitischcn Schnüren. 

z 0 n e n (I I :  88 bis 97 m ) :  Sclmmtzig-braunes bis seitwürzlieh-graues 
Steinsalz mit verschwommener Schichtung, ziemlich massig. 

Z o n e  1 0 (I , : 97 bis 10-t m) :  S teinsalz, s tark von schwürzliclwn schwa­
denförmigen Anhydrillagen unregelmäßig durchs-etz t ;  zu obersl etwa 5 m 
rein eres helleres S teinsalz. 

Z o n c 1 1  = Anhydri tbank A (1 1 :  bei 10-l ; V, : bei ;)8 m ) :  10 bis 30 cm 
starke Anhydril bank, um·C'gelmäßig, von kieseri tisch-carnallit .ischem Salz­
gestein neslcrförmig durchsetzt und beglei ld.  

Z o n e  1 2  (C : 10 l his 12:� m ;  V, : 58 uis ß7 m) :  Salze vom . Typ des h:m­
noverschen .,Schwadensalzes", aber wen iger anhyclri l hal l ig ;  die dunkkn 
Schwaden m ehr tonig. Sehr rascher Wechsel recht reiner S l einsalzhiinke 
mil ton- und anhydri td urchsetzten Biinkcn. Das Steinsalz teilweis(� von 

�) "w.  M." bedeute t :  Wahre Mächtigkeit, d. i .  die Mächtigkeil senkrecht zum Fallen gemessen. 
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brecciöset· S lntklur, m i l  kleinen H ohh·ii umen, die wohl m i t  Carna l l i l  ge­
füll t waren. - Im oberen Teil hebt sich eine schwarze, Lonig-an hydri lisch 
durchsetzte Salzbank besonders hervor. Darüber l ieg l bankiges reineres 
S teinsalz von 1 , 10 m ( w. M . ), das sich aber n ach Norden infolge diskor­
danter Auflagerung der nächsten Zone verschmäkrt. 

Z o n e  1 3 = Anhydritbank B (11 : bei 1 23 m ; V1 : bei 67 m ) :  -1 his 10 em 
s larke Anhydrilb:mk, durchtrümerl von Kieserit und Carnalli l, auch über­
gehend in carnalli lisches Salz mil  Anhydritbrocken. 

Z o n e  1 4  ( 1 1 : 123 bis 130 m ;  V1 : 67 bis 79 m ) :  Grobbankiges, tmten rei­
neres Steinsalz, oben unrein, tonig-anhydritisch durchsetzt. 

Z o n e  1 5  = Anhydrilbank C (I1 : bei 130 m ;  V1 : hci 7!l m) :  :10 cm grauPr, 
<lieh Lcr, teilweise .,pegma litischer" Anhydrit. Am Liegenden der Bank 
unter glaller Fläche ein Tonlöser ( 1 bis 2 cm starke Tonschicht mil An­
hydrit). · 

Z o n e  1 6  (1 1 : 130 bis 0-Ende ,·on l 2 ;  V1 : 79 bis 88 m) :  Teils reineres, 
blaßrölliches Steinsalz mil  schärferen Anhydritlagen, nach oben lonhai Lig 
werdend. 

Z o n e  1 7  (V1 : 88 bis 95 m ) :  Tondurchselzles Steinsalz, grohbankig. leil­
weise massig ;  dunkle Tonlagen, übergehend in eine Wechsellagerung von 
tonigem S teinsalz und salzhalligem Ton in Bänkchen bis 2 cm Stärke ; 
oben massige Bänke, durchwachsen von Tonbröckchen. 

Z o n e  1 8  (V1 :  95 bis 97 m) = "Steinsalzleilbank Solno'-' : Reinen•s, blaß­
rosa gefärbtes Steinsalz von 1 , 1  m (w. M.), darin eine dünne Anh,vdri llage. 

Z o n e  1 9  (V1 : 97 bis 118 m) = ,,Salzlonkonglomerat" ; un len steinsa lz­
reicher, oben steinsalzärmer : massiges SLeinsalz, v.öllig von Tonbrocken 
durchwachsen . Beim Verwil lern und Herausbröckeln des Tons ents !chl 
ein zelliges S leinsalznetzwerk, ähnlich manchen Zellendolomiten. Geleg-enl -
Iich deute t  sich grobe Bankung an. . 

· 

Z o n e  2 0 (V1 : 1 18 bis 120 m) = Salzlellen : 1 ,5 m müchligc (\Y. M.), prüch­
Lig gesch ichtete Letten ; feine graue Lag-en wechseln mil  braunrolen ; die 
LTs leren sind anhydritisch, die lctz LC'rcn Leilweise von S lcinsalzwürfd n 
d urchwachsen. 

Z o n e  2 1  (V1 : J 20 bis 141 m) = Salztonkonglomeral ;  wie Zone lH. Der 
Ton großenteils rötlich gefärbt. 

Z o n e  2 2 (V1 : 1 11 bis 143 m) : 1 bis 2,5 m (w. l\1 .) s tarkes röllich··briiun­
liches S leinsalz mit sehr feinen Anhydrilschnüren. 

Z o n e  2 3  (V1 : 1 J3 bis 14-l m ) :  Grauer Anhydrit, 0,'1 bis O,fi m (w. l\I .). 
im unteren Teil durch dünne dunkle Tonlagen geschichte t ;  in der l\Iil le 
ein besonders markanles, kohlschwarzes Tonband ; H angendgrenze von 
Tonlöser gebildet. 

Z o n e  2 ,1 (V1 : 1-ll bis 168 m ) :  S teinsalz, unlen kaum geschiclrlel, hel l ­
gelblich, reiner, im übrigen durch scharfe Anhydri tlagen gut gchankl. 
In der Mi l le werden die An hy<lri llagen zu dünnen, bis 2 cm slarken ßünk ­
eben, worunter sich auch ein kieseri lisches Bänkchen findet. Nach oben 
n imml die Anhydritführung wieder ab, indem die einzelnen Lagen dünner 
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werden und weiter auseinanderrücken. Das S teinsalz dazwisc hen rein .. 
rö tlich -gl'llllich bis weißl ich. 

Z o n e  2 5  <V1 : 16H his HH m und V2 : 0 his 17 m ) :  Fast sch i c h t u ngsloses, 
mass iges , weißes, teilweise schw:1ch röll ich�s S teinsalz vom Typ des han­
noverschen Schneesalzes. 

Z o n e  2 G: Im Hangenden der Zone 2:-i seh ei ncn nach oslwiir ts ge­
triebenen Bohrungen wieder tondurchsclzle Salze vom Typ der "Salzlon­
konglumerale" zu folgen. 

3. Ergänzungen au� anderen Teilen der Grube 

Z o n e  1 t d t l  im nördlichen Teil des ( �ru hi.·n feldt•s in größerer Ver� 
hrei l ung und bc träch ll ichcr Miieh tigkei t auf. H ier sind deutl ich drei Abtei­
lungen zu unterscheiden (von unten nach oben) : 

a) s tärker anhydri l h alliges "Augensalz", 
b) reineres, anhydri larmes, teilweise als Speisesalz verwendbares grau­

weißes Steinsalz, 
c) durch feine kieserilische Lagen scharf gcsch iehle lcs S teinsalz. 

Z o n e  2: Fasl im ganzen Grubenfeld an der l langendgrenze dt:'s 
grauen S teinsalzes verfolghar, wenn auch meisl Lek tonisch zu einer 
dünnen Schnur ausgewalzt. 

Z o n e  3: Meist Lektonisch un lenlrück l ;  doch ist  auf der V. Sohle in 
der Oststrecke ( Verlängerung üer 6. Strecke nach Osten) ein 2 m  mäch­
t iger (w. M.) Rest vorhanden ; er besteht im unteren Teil aus sandig­
dolomilischem, im oberen anhydri tischem, gul plallig-schichligem grauem 
Salzlon. 

Z o n e  1: Teile der Obergangszone zwischen Zone 3 und ·1 si nd auf 
der V. Sohle in der eben genannten Oststrecke als Anhydri tblöcke mil  
zahlreichen tonigen Lagen zu beobachlen. 

Z o n e n  6 b i � 1 0:  Die Grenzen zwischen den einzelnen Zonen si.wl 
n ich t immer klar zu ziehen. I hre Ausbildung scheint auch etwas zu 
wechseln. So lassen sich in einigen Grubenleileu die Zonen ß und 7, in 
anderen die Zonen 8 und 9 nicht auseinanderhalteiL 

Z o n e n  1 1, 1 3 u n d  1 5  sind recht konstant. Die gleiche Ausbild ung 
wie in der 1 .  S trecke zeigen sie auch im ösllichen Gruben teil und auf der 
V. Sohle auch im Nordteil der 5. Strecke. 

Z o n e  1 8 : Eine ausgepriigle Leitbank, die auf der V. Sohle auch in 
clem von der 3. SLJ·ecke nach Osten führenden Quersch lag in gleicher Aus­
bi ldung wie in der 1 .  Strecke sichtbar ist. 

Z o n e  2 0: In genau gleicher Ausbildung wie in der 1. S trecke auch 
in dem von der 3. S trecke auf der V. Sohle in ösllicher Hichtung führen­
den Querschlag. 
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4. V l'rglcich m;t der Salzfolgl' Hannovt•rs. - Normalprofil von l lolumsaba 

Einzelne Glieder der heschrichelwn Salzfolgl' haben eine auft'a l l l•mll' 
.\hnlichkeil m it solchen bei Hannover. So enlsprichl Zone  1 a von H ohen­
salza völlig dem "Hauptsalz" der Alleren Salzfolge Mi lle!- und Nordwt•sl­
deu lschlands und Zone 1 b dem bei H annon•r und auch anderswo vor­
lwndem•n Speisesalzhorizont  im ,.H angendsalz" der .:\J leren Salzfolge (Ygl . 
LoTZE 1938, S. 434 bis 435). Zone 2 isl lrotz der s larken teklonisclwn 
Auswalzung kieserilisclwrn Trümmercarnallil des Fl özes S laßfnrl zu ver­
gll•ich(•n. Zone 3 ha l den Typus des ( �rauen Salz lons, Zone .J. des l lau p l­
anhyd dls. Zone 5 gll•ichl so sehr dem Liniensalz H anno'vers, daß die 
.\hnlichkei l schon auf den erslen Blick auffüll t .  ZoiH' 6 isl das , ,Banldge 
OI·:mgl'salz" H anno.wrs. D ie  Zonen 10 bis 16 enlspreclwn ganz und ga r 
dem .,Schwadensalz" der hannoverschen Salzstöcke. wobei die Zonl'll 1 1  
his l ;) m i l  den drei Anhydri lbiinken A. ß und C dem "Anhydri lmil lelsalz' "  
zu parallelisil'I'en sind, das ja  auch Yielfach ch·ei Anhydl'ilhünke l'n l hii l l .  
Zom• 23  is l  der  ,.Pegmalil anhydril" Hannovers, und Zone  25 gkichl völlig 
dem hannoYerschen .,Schnecsalz". 

Es kann also kein Z·weifel sein , daß man zahlreiche (�liedl'I' des H o hen­
salzaer Salzprofils m i l  solchen Hannow•rs gleichsetzl'n kann. O!)('r diese 
pelrographische Übereinstimmung hinaus beslchl auch ein völ liger Ein­
klang in der Abfolge : Die einander pelrographisch enlsp1·echendpn Schich l­
gliedl'r folgen bei H ohensalza genau so aufeinander wie hei H annon•r. 
Das wird ersichllich. wenn man die beiden Normalprofile mileinamler 
in Vergleich selzt, wie das in Tab. 1 geschieht. 

Im Rahmen dieser Gleichsetzung findel auch eine e lwas umslril lene 
Frage eine Erklärung, nämlich diejenige nach dem Al ler des .,Salzlon­
konglomerals". E .  FtrLOA (19-iO) halle offengelasseiL ob es sich hierbe i 
um eine Bildung von Rotl iegend-Alter oder um ein Aquivalen l des Rolen 
Salztons handle ; jedenfalls hal ll' er es  für eine abnorme Bildung im 
Zechsteinbecken gehal len und darauf einen bedeutsamen Gegensalz der 
Ausbildung des ,.Bromberger Beckens" gegenüber derjenigen Hannovers 
begründet. Es zeigt sich. daß bei Hohensalza wahrscheinlich drei I-Iori­
zontc von "Salz Ionkonglomeraten ' ·  vorhanden sind, nämlich ein erster 
und zweill'r mit Siclwrl le i l  im Li egenden und im obl·r·en Teil des . .  Holen 
Salzlons" und ein dri ller  wahrscheinlich (nach Bohrungen) im H angenden 
des Schneesalzes. 

' 

Ein besonderer (1egensa lz zu Hann over oder Mi llddeulschlanc l besteh L 
dabei  nicht, im ( �cgenleil , vergleichban.• B ildungen sind dort durchans 
vorhanden. So findet die Satz-Ton-M ischbildung \·on Zone 19 in Hanno\·<'1· 
ihr Gegenstück im "ßl:l llen Salzton", Wl'nn auch die Farben nich l völlig 
übereins timmen. Zone 20 en lsprich l dem unteren Teil d�s Roten Salztons 
von Hannover. das "Salz lonkonglomeral" von Zone 21 dagegPn seinem 
oberen Teil. - Eine ganz ähnliche Sachlage herrscht zum Beispiel im 
mi l lleren Leim·gebiel ,  wenn dorl nach RENNEH der H orizon t  des ,,Roten 
Salzlons" zuunlersl aus einer elwa 3 m  mächtigen Zone dcu llich geschich­
Lclei·, ziiher, vorwü•gencl dunkelgrauer Tone m it einer geringmächlig('n 
Anhydri tbank besleht, worüber gegen 20 m massige rolc Tone folgen, - ­

oder i m  oberen Allcrlal, wenn dorl nach ZwANZIG der untere Teil ders 
"Roten Salzlons" eine Wechsellagerung von grauem le lligem Ton m i l  
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Tabelle 1 :  Vergleich der NormaUolgen von Hohensalza und Hannover 

Zonen \ 
(26) ---
25 

Normalfolge von Hohensalza Normalfolge von Hannover 

w. M. 

(tonhal liges Steinsalz) ---
reines Steinsalz --- - I _(> 20 mJ_ 

Tonbmckon"l', 30-40 m 1!1 1 :::; -\ > 40 m Sch�ee�alz��� m 
____ J �� � 

2·1 ---
23 ---

22 ---
21 

- 20 ---

helles Steinsalz mit 
Anhydritlagen ------------
Anhydritbank 

rötliches S teinsalz 

Salztonkonglomeral 

1 Jüngstes Basissalz, I cn l f'"';,. l 0 - 15 m ca. 3 m  � f 2' 
___ ! ______ --- - --- ------------- - - --- - - - --� � ci er. 

0.4-0,6 m Pegmatitanhydrit, 1-1,5 mi � �  "1 C• ------ - -- - - --··· 

1 - 2,5 m - i � ;:I  llQ "' 
ca. 20 m ;-"' 

Salzletten, anhydrithaltig I 1,5 m 
} Roter Salzlon, ca. 20 m 

I 
19 Salztonkonglomerat 

I 
15-20 m -- - - ----------- � ----- - - -

"Blauer Ton·· l 
- - -- --- - - - ···-- - ----·-

1 -I \ 
18 S teinsalzleitbank "Solno" 1,1 m 

--- - - - --- - - - - --- --------- -
17 tonhaltiges Steinsalz ca. 10 m --- --- -------------- - - ------
1fi Steinsalz mit Anhydrit-

lagen ca. 10 m 

--- ------- - - -- --- -- - - 1 --- · ·-

15 Anhydritbank c i 30-55 cm 

14 teils reineres, teils tonig-
anhydritisches Steinsalz 10 m 

13 Anhydritbank ß 7 - 10 cm 
12 Schwadensalz 10- 15 m 
1 1  Anhydritbank A 10- 20 cm --- ----
10 Schwadensalz 6-8 m ---
!l ziemlich massiges, 

schmutziges Steinsalz 7 - 10 m 
R gut geschichtetes _Steinsalz 

mit Anhydrit- und 
15-20 m Kieseritschnüren 

--- . --------.-
7 reineres Steinsalz 15-20 m 

I ---1 
(j gebanktes rötliches 

S teinsalz 15 m --- -----------·---

5 Liniensalz 15-20 m 

· --

4 dunkelgrauer Anhydrit > 2 m 
· ------

3 grauer Ton > 2 m  -
2 kieserit. Carnallit > 0,2 m --- --------
1 graues Steinsalz > 200 m  

I 

· --- - --= - - - ( 7-15 m 

Tonflockensalz - - ---- - - - -- - - --------

Anhydritflockensalz, 8 m 
niedelzone mit Flöz niedel, 
6-10 m 
Schwadenzone - -- - ---- --- - -

Anhydrit-
mittelzone 

- - 1  l ,... 
cn I o l o 0 ;:I" t I � 

( � � � � � � �  
Anhydrilbiinderz., 5-10 m I 

--
I l fKieseritbändersalz, 10-12 m  

Speisesalz, 5-10 m 
Sylvinitflüz Ronnenberg. 
3-5 m 
Liegendes Begleitsalz, 2-3 m 

Bankiges Orangesalz, 
12-15 m 

Liniensalz, 10-12 m 
�IIBis�alz, ca. �-----

Hauptanhydrit, 25-35 m 

Grauer Salzton, 3 - ß m 

Flöz Staßfurt, 10 m 

Alteres Steinsalz, > 400 m 

I ... ... !:""' 
..... N 
C• '-': 
;:I I �  llQ (I) '1 (I) } �  I C' 

} �  (I) s· "' I �  I» I �  ;:; 

llQ (I) 
::; 
llQ (I) 

I I 
J 

II. Zyklus 
llteres 

Salzgebirge 
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hellrosa Anhydrit und rotem Salzton darsteJlt.3) Zone 20 von Hohensalut 
zeigt mi t  ihrer Anhydritführung, ihrer gulen Schichtung und Wechsel­
lagerung ganz den gleichen Typ ! 

Der einzige Unterschied scheint darin zu bestehen, daß der · höhere 
Teil des Roten Salztons (Zone 21) bei Hohensalza s tärker salzhal l ig als 
in den .Kernbereichcn des Zechsteinbeckens ist. Aber das ist nur ein 
gradueller Unterschied : Auch in Nordhannover ist der obere Teil des 
Holen Salztons von Steinsalzkrislallen ("Tonwürfelsalz") durchscl·z l .  

Ein etwas stärkerer Unterschied gegenüber der Ausbildung bei Han­
nover besteht darin ,  daß sich der "Pegmalilanhydril" (Zone 23) bei Hohen­
salza nicht unmiUelbar auf den Roten Salzion legt, sondern von ihm 
gelrennt ist durch eine Sleinsalzabscheidung. H ieraus erhell!, daß der 
Pegmatitanhydrit nicht einfach ein Obergangsglied in einer progressiYen 
Abschcidungsfolge vom Bolen Salzton zum Schneesalz "ist, sondern einen 
neuen Sedimentations-Teilzyklus einleitet. Die Steinsalzkomponen le is l  bei 
Hohensalza eben s l:lrker entwickelt als bei Hannow�r, so d�ß hier die 
Al>sclwidungs-Zyklcn Yollsländigcr sind und sich klarer ausprügen. 

En weiterer, auch mehr gradueller Unterschied betrifft das Basissalz 
der .Jüngsten Salzfolgc, <1. h. den unteren, stärker anhydrilhalligen T<'il 
des Schneesalz·es ; es isl bei Hohensalza wesentlich mächtiger ( lO l>is 
15 m )  als bei Hannover (etwa 3 m) . 

.Jüngere Kalisalzflöze sind in abbauwürdiger Ausbildung in Hohensalza 
n icht vorhanc:Jen. Die Kaliabscheidung kam über schwache Ansälze und 
Vorslufen nicht hinaus. Diese Andeutungen finden sich in Zone 8 als 
carnalli tisch-kieserilische Schnüre e lwas über dem Horizont des Ronnen­
berg-Lagers Hannovers und damit in einem Horizont, der ungefähr dem 
Niveau des Kieseritflözes ,�Bergmannssegen" im Lehrter Salzstock (siehe 
F. LüTZE 1938, S.  284 und F. LOTZE 1934) entspricht. Außerdem sind aber 
auch im miltleren Teil des Liniensalzes Andeutungen von Kal isalze.n 
Yorhanden ;  aber hierbei dürfte es sich kaum um primäre Abschcidungcn, 
sondern um sekundäre lnfil lrationen durch leicht kalihaltige Lösungen 
handeln. 

5. Zur paläogeographischen Stellung der Salzfolgt' von Hohensalza 

FuLDA (1940, auch 1928, 1935 und 1938) hat, wie schon erwähnt, be­
deutsame Gegensätze zwischen der Salzfolge des Brombcrger Gel>iels und 
rlerjenigen Hannovers angenommen und weiter geschlossm, daß das 
Bromherger Gebiet ein besonderes, von dem Hauptzechsteinbecken ge­
trenntes Sonderbecken darstellte, in welchem die Salzablagerungen eine  
eigene Entwicklung genommen hätten. D ie neuen Unt.ersuchung�n er­
gaben dagegen eindeutig, daß solche Gegensätze nicht bestehen, daß viel­
mehr bei Hohensalza vom Älleren Steinsalz bis zum Schneesalz ganz der 
gleiche Abschcidungsgang herrscht wie im inneren Teil des Zechstein­
beckens ;  die Übereinstimmungen sind hierbei teilweise so außerordenllich 
fein, daß man angesichts der betr.ächtlichen Entfernung zwischen den 
beiden Gebieten h ochsl überrascht sein muß. Man häl te selbst bei einer 

3) Auch hei Schöneheck weist  der untere Teil rles Ro t en Salztons hohe Geha l l e  
an Anhydt•il U l ld Kat·honal·en aur. 

. 
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Einheitlichkeil des Beckens viel größere Abweichungen rrwarten künnen, 
als sie sich ergaben. 

Es kann also kein Zweifel sein, daß das Gebiet von Bromberg-Hohen­
salza keine besondere Abschcidnngswanne und auch kein stärker :-tbgc­
tt·etmles Seitenbecken des {leutschen Zechstein-Salzsees war, sondern ein 
m i l  d(:'n übrigen Beckenteilen in breitrni Zusammenhang stehend<••· iist ­
l icher Abschni tt . E s  findet damit  die Auffassung, die ich ( LoTzE 1938) z. 
B. in Abb. 227 (S .  389) zum Ausdruck gebracht habe, eine Bestät igung. 

H ierbei kennzeichne! sich ,der Raum von Hohensalza wenigstens �!in­

sichtlich der Entwicklung der Jüngeren Salzfolge nicht als Kerngebie t  von 
dem Rnnge Hannovers, sondern als eine elwas mehr rnndliche Zone. Dir 
Abscheiclungsfolge entspricht am meisten etwa derjenigen des millleren 
Leinetals, wo sich jüngere Kaliabscheidungen nichl mehr ereigne t habrn, 
aber d ie  ülwige Salzfolge noch •·rch t vol ls tändig und m:i chtig entwickcl l i st . 
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